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¥ienu.df.nf>ig Jahre »ud verflossen, .eit Sefa«w de. 
ersten griecliisdieii Papyrus bekannt maehte; aber nwr 
ans einer ermüdenden Reihe von Namen bestehend^ 
«regte derselbe keine Ttieilnabnie und ward verge)s>^ 
^en. Dreiunddreissig Jahre hindurch lag dies kaum 
eröffnete Feld der Wissensehaft wieder brach. Da 
gaben Sie durch die Veröffentlichung der Nechutes*- 
dnmde der -PapymsUteratiir einen neaea^ und den 
eiaten wabfbaft belebenden Anntosn. In iininer grAn^ 
Mer Falle strömten fortan die SeUtze Aegyptens 
oidb Europa; itait immer grösserer. Tfafttigkeift wnrde. 



von alkii Seitea ber das ergiebige Fdd bebwt, uad 
WOQB bisher auch keine klassiscbea Früchte eiageera- 
tet wurden, wie man sie Anfangs erhofil und erzielt: 
80 wai'd doch eine Quelle erschlossen, welche ans 
mitten iu das Leben der ä^ypli^scheu Vorzeit zurück- 
versetzt, indem sie die bunten Ereignisse desselben als 
etneMtiflOittelbaTO Gegenwart uns vorfuhrt. Indem idh 
flSltüiiii nntennommen babe, die griechisclm Papyn»^ 
itfloiidai« der::hie8igeH Königlichen Bibliotkdc, die ein* 
mg&a'ffoä BedcniftQng wdohe Beriin besitat» zu wt«- 
«Iffoon taivmi erläutern^ li^ana «mir wohl kein WuMwh 
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mehr am Herzen liegen, als diese Ari>eit unter den 
Anspiden Desjenigen ersclieinen zu sehen, dem die- 
ser Zweig der Literatur die erste einladende Blöthe 
verdankt. Wenn aber diesen Wunsch noch ein an* 
derer zu üiierhieten vermag: so ist es nur der, Ihnen 
als meiaem Iiochgebciiatzten Lehrer und theilnehuien- 
den Kathgeber ein erneutes Zeiclieu der Ehrfurcht 
uod Liebe darzubriogeu, die ich als eine der schön- 
sten Erruügeasch alten aus den Verliältuisseu der Ver- 
gangenheit davon getragen und für die Zukunft mei- 
nes Lebens mit unwandelbarer Treue zu hüten be- 
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dacht sein w^de. Mögen Sie denn — und dies dnrf 
ich vertrauensvoll hoffen — meine geringe Gabe mit 
väterlichem Wohlwollen empfangen, und der UnvoU* 
kommenheit des Lehrlings eingedenk die Strenge des 
Meisters verget^seu. 
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Vorwort. 



durch die entgegenkommeiide Liberalitftt der KO- 
idgliehen Akademie der Wkseusciiaitea bin ich in den 
Stund gesetzt worden ^ diese Arbeit der Oeffentlicbkeit 
SU übergeben; denn unser heutiger Buchhandel, fem da*^ 
YOB geistige Mühen durch materielle Entschftdtgungen 
aufzuwiegen y fordert vielmehr iu Fällen wie der gegea' 
wflrtige obendrein noch materieOe Opfer. Indem ich da* 
her die Gelegenheit ergreife, dem erhabenen Vereine mei* 
nen tiefgefühlten Dank Öffentlich auszasprechen , bleibt 
mir nur der Wunsch übrig, dass meine Leistung der ge- 
währten Unterstützung nicht unwürdig befunden werden 
möge. Zugleich sei es mir gestattet^ die hocligesch&ta- 
tea Gelehrten, welche mit ihren Einsichten meinen Be» 
strebungen mehr oder minder zu Hülfe kamen , nament- 
lich die Herren Bergk, Bückh, Lachmann, Lqisins und 
Pinder, so wie die ehrenwerthen Beamten der Königlichen 
Bibliothek, durch deren preiswürdige Bereitwilligkeit nitr 
das Geschäit so vielfach erleichtert ward, meiner aufrich- 
tigen Erkenntlichkeit zu veraichem. Eine dankbare Erwäh- 
nung gebührt auch der zuvorkommenden Mittheilung des 
Herrn Letronne in Paris^ auf weiche ich im Anhang nSher 
eingehen werde, und d^ Gefälligkeit meines Freundes, des 
Dr. Hirsch, der sich einer Revision der zweiten Cor- 
rectur unterzog. — Die Facsimiie's der Urkundai habe 
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ich wie mir schliesslich verstatiei worden, Behufs des 
onmittelbaren Umdrucks auf den Stein, so weit es die 
Gebreciiiicbkeit derselben zuliess mittelst Durcbp^usung 
aufgenommen, jedoch erst nachdem der grösste Theil d6r 
Arbeit bereits die Presse verlassen hatte; bei der An« 
Fertigung des Planes der Gegend von This nnd Abydos 
folgte ich den ii^ntwürlen der französischen Expedition, 
darch Combinirung des Plan g^n^ral des environs d'Aby- 
dos (Ant. 4. Planch. 37) mit der Karte des neuern Aegyp» 
tens (Planch. Ant. 4. 5. etat moderne, letztes Blatt), in- 
dem ich den Massstab der Letztern vergrusserte und die 
neuen topographischen Bestimmungen, welche sich ans 
dem Ailg. Comm. II. §. 32 ff. ergeben, eintrug. Die in 
den Urkunden vorkommenden Siglen, so wie die in den 
Commentar eingeschalteten faieroglyphischen, iüeratischen 
nnd demotischen Gruppen sind in Metall ausgeführt wor- 
den; das auge wandte koptische Alphabet ward von Herrn 
Beyerhaas hierselbst neu gegossen. Sinnentstellende 
Druckfehler sind wie ich IkolTe ganz vermieden^ die an- 
stdssigsten habe ich am Ende des Boches berichtigt ; kei 
minder bedeutenden rechne ich stillschweigend auf die 
Nachsicht der Leser. — Schliesslich glaube ich den 
möglichen Vorwurfe^ als ob iür eine so geringe Zahl von 
tJrkiinden der Aufwand zu gross sei, durch die Bemer« 
kung begegnen zu dürfen ^ dass die vier äusserlich da- 
von abhfingigen Abhandlungen (Allg. Comm. D. OL IV 
und ¥)} welche den Hauptbestandtheil der Arbeit aus- 
machen, zugleich auch jede fSr sich einen Ansprach auf 
ftelbststäudige Geltung haben. 
Berlin im Oetober 1842. 
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JUie griechischeii Papyrasiirlninden haben eine doppdte 
Bedeutung in der WissenvS(»liaft; sie bcreichem die 
$pfachkuade und commeotkea das äfQüptische LetNNi* 
Aker wed«r die Philelogie no^h.dKe^ geschiciiAche .Ak 

terlliuuiskimde haben bisher die Erträge lier&cibpii in 
sich aufgenoiiiineu; kein einziges Wörterbuch, keine Gram« 
matil^, kein GeeclucbjUsweik: ninnl 'aiif Bie^ LMiivteinM^ 
weiss, irgend eme erbeblidte tUkkaiAt^ sie 

au<:li nach ihrer Herausgabe noch als ein todter 8chatai 

Und was ist der Grund dieser ErsdiaHniag? loh glimiii 
mit Gewisnheit darin m erkensen, .dass die- Vrini»; 

den ifi einer zirmlicli weitschichtigen und äusserst kosti 
bjirea Literatur vereinzelt nqd verstreut daliegen, also 
di^p .Augei^ des Foraqhc^rs «ebr. .oder .minder* eBtsOebi 
sind; die Herbeiscbaffung und Dorcbmusterung dieser 
Literatur um eines einzelnen sprachlichen oder sachlichen 
Momentes halber, ist in der Th^tt mit so grossen (Weit- 
liufigkeiteil verknüpft, dass aus ibqer., Uaterlaasnng.*kanm 
Jemanden ein Vurwiai genindit werden kann. Es 2;e- 
bdcbt also au einem Gt^sanuntüberblick,' und eine Samm- 
lung alter grieebischen Päpjrrosnrkailden stellt sieb mehr 
■ad mehr als ein dringendes Bedurfnfss heraus. Teh'habe 
dies bei mir selbst emplunden, als ich, die Spuren einer 
eiazelnen Richtung des ägyptischen Lebens verfolgend, 
entsebloasen genug war^ .sie auch in ,der PapyrmJI|tera- 
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4 Einleitung. 

. tar aufciisaclieii; bald sah ich ein, daaa die Beschrftnkang 

auf meinen Zweck fast eine el»enso grosse Mrihe in An- 
' sprach nehme, als die Veranataltung einer vollst&ndigeu 
Sammlnng. Ich legte mir demnach eine solche zu eige- 
nem Handgebrauche an; schon übersteigt sie die Zahl 
90, und nicht leicht durfte mir von den gedruckten Urkun- 
den Eine entgangen sein. Es ist nnn zwar meine Absicht, 
auch dem allgemeineti Bedörfnisse durch eine Gesammt* 
ausgäbe möglichst zu gcnOgen; doch scheint es zweck- 
gemflss, noch einige Zeit damit anzustehen, da wir grade 
fBr die nftchste Zukunft wesentlichen Erweiterungen ent- 

gegensehen. 

Die wichtigsten Stapelplfitze der griechischen ans 
Aegypten stonmienden Papyrusurkunden sied nftmKcii 
Wien 9 Turin, Leyden, Londen, Paris und Berlin. Die 
Schätze der beiden Ersteren sind durch Petrettini') xini 
durch Amad. Peyron""} seit etwa 1^ Jahren vollständig 
i^erdffientUeht Die Herausgabe der Leydener Urkunden, 
von denen s('hon Reuvens') im Jahre \SM eine übersicht- 
liche Kunde gab, ist seit 1839 unter Leemans^), die Her 
Itmdaaet Urlomden seit demselben Jahre unter ForshattV 
iar v«oHem '"Claage. ^Me Ver?Vfrentlichung der zahlreichen 
Pariser Papyre durch Letronne steht, dem Rapport du 
secr^taire perpMuel de TAead^mie royale des Inscrip<« 
tions et belles-lettreiB vom & Januar v. J. zufolge, in der 



>) Papiri Greco-Egixi cd altri greci monnmenti J. R. Mom 

cm9. vitDiw im. foi. 

*) Papyri Oftled regü Taurineasts Muäei AegypÜi. Taurini iM 
,27. n Vol. 4. • ' • 

.*) ;L«ttres a Ms. Letronne sur les papynis JiiKogOfS d gtetB 9tc. 
• du oaeee d'antiq^d« i««ide. JUeUe. 4« 

0 MesiHB llf. da nas. d*Aatlq. d« .Pays*B«s, pvU. d'kqif^ ki 
ordrett da gouvemeiieiit. fol. 

' ') DescripLiün of the Greek Papyri iu ihe british Miiseom. Puri 
London. fol. — In neuester Zeit erschien: Benard. Peyroii, Papiri 
Greci del museo Britanaico di Londra e della biM. VaUoaoa. 
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«BfmieWleo 'Zukunft s« etwaitai; die ComiiMbii dbv 

literarischen Arbeiten hat entschieden, dass dieselben die 

Theiie XV und XVI der Notice des matiiiscripts bilden 
sollen; eine fernere YerftOgerung ist mitbin nicht rn^hr 

ztt beittrclilen. Die gilecUsclieii Urinmden des ägypti* 

scheu Maseums /ai Berlin sind von Lei rönne in dem 
Catalogne des antiquites decotivertes en K<;ypte par Ms« 
Paeealacqaa (Paris 181^), die griechiseiieii Beischriften 
der ägyptischen Papyrusrollen desselben Museums Iheib 
von Buttmann'j, theils von Droysen^ entaiffort und er- 
i&ntert worden. Dagegen blieben bisher die Urkundea 
der hiesigen Kttniglicben Bibliotbek unberflbrt; und dodk 
sind grade sie sowolil die ausführlichsten als die interes- 
santesten; iiirer Entzifferung und Erläuterung sind die 
folgenden Blätter gewidmet, und damit zugleich die nur 
spärlichen Quellen Berlins überhaupt erschöpft» 

Die griechischen Papyre, welche die 'König- 
liche Bibliothek besitat» bestehen in awei voUetftndi* 
gen Urkunden aus dem Anfange des 7tett Jahrhunderta Baeh 
Ch. ; Beide liegen unter Gins und Rahmen; die Eine ent- 
häU 3d, die Andere 31 Zeilen; keine von ihnen ist nu- 
merirt, daher will ich jene mit No. 1, dieae mit No. % 
bezeichnen. Ueher die Art ihrer Erwerbung, und mithin 
«her ihre Uerkuntt, weiss ich leider J^ichts au sagen; 
aber der Vorwurf trifft nicht mich; denn ungeachtet aller 
Nachfragen konnte ich von keinem Beamten der Bibliothek 
Auskunft erlangen, und es fand sich sogar, dem nur gewor* 
denen Bescheide gemässt dass selbst die Archive derselben 
nidht den geringsten Vermerk . darüber enthalten. Solche 
UebeLstäiide dürfte man freilich in Berlin am allerwenig* 
Sien erwarten; kaum brauche ich daher zu batheuerni 
wie adiwer ea auch mir fiel| mich Ton dem UngUublir 



>) Eifcliftiag der griedi. Belsehrift saf sinem Sgypt Pap^ aas dar 
iler Mimitonschen Sammlimg. Berßa 1834 

*) Rlieio. Mus. von ftiebuhr und Braudiä Th. III. p. 49i ff. 
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tkbn*«« 'tfi«rakii|ita:':4e 'diizige liMte&cfae I» BetrMT 

der Urkuotitn sei die, ilass sie da sind. Unser BedafieriK 
aber ist um so tiefte uud ]iegrund€tcr. als — ein trauri- 
ges Zuaaniiiieiiireffeii — ^ grade unser Fall ekier der 
t^eo «iD^ in - 'l^apyitistiteratf^r bisKer akher der eihi« 
zigeist, wo, wie wir sel^n werden (Allg. Comm. II. 32), 
di& Kenatniss des Fundortes von wahrhafter Wich» 
tigfeeit,' ^6fi -ei^tseheldende-r Bedeatuog wire. Vlet<« 

h?icht und c^ern halte ieli an dieser sclnvaclion Hoffnung 
fest ^ — dieiieii meine aufrichtigen Worte dazu, mit der 
&eit eine Aufklftrtmg zu veranlassen, die ich selber för 
^i^n' Augenbliek zu ^elien ntebt Termag. 

Die Urkunde No. 1 ist 13'/, Zoll lang und 5'/^ 
Zoll breit; sie ist von eben nach unten mittendurch- 
g^Hssen; und ebenso in die Quere, grade als wenn sie 
in die Läne;e und in die Breite geknifft gewiesen iiiul die 
Kniffe gcbroclien wären; dergestalt besteht sie nuniDehr 
atis^ yiier an Grösse and Form einander ziemlieh gieiehen 
l^f^igmenten (a, b, c, d). In der Mitte der reehteit Seite 
ist ein 8tück ausgerissen, so dass bei b die untere, bei 
d die obere Ecke auf dieser Seite feblt. Da die Urkunde 
unbefestigt zwischen den beiden Gfesern lag, so hntHe 
sich b auf a und d auf c gesidiohen; überdies befand 
sieh an der rechten Seite von b ein Papyrusschnitzel 
mit einigen Bodistaben 'beschrieben, der, wie ich bald 
erkannte^ gar flieht zu dem Doeumente sefbst geb5rte. 
Diese Umstände veranlavsstbn die Auseinandernähme der 
Gläser; die Fragmente virurden zarecht geschoben und 
^mit GnminI befestigt, der iiberflfissige Schnitzel aber von 
seinem «rsprünglielieu Platze weggenommen und am un- 
teren Ende der Urkunde in die Quere beigelegt, um ilm 
ab' eine blosse Zugabe zu niarkii*en* - Diese 'Opem* 
tion voUzog der Custos der Bibliothek, Herr Dr. Pin- 
der, dem ich überhaupt für seine acht wissenschaftbclie 
und wahrhaft uneigennützige Theilnahme an meinen Be- 
m6hu^gen dsD .mifrichtagst«n Dank' hiermit Insbesondere 



Digitized by Google 



rtMbq^elMB «edniogio JMa' IMdküieiiiMMI 
ieli^ d««s dUr Kehrselte > Ms Diicvrtentes andertlialb ZeU 

leu 8elirift enthält; hierdureli und weil auch der bei^ 
gefügte Streife« auf beides SeaAeo beeeiirieben warnl, 
die Einlegung awisehen swei-OUfaiir beding. ' <l* 

Da flogen ist (Ire Urkrtnde No. *2 auf der eine» Seite 
it^st aufgeklebt, muss also auf der andern keine Schrift 
miter enthalten haben. Sie ist IdV^ Zioil kog und 
4V4 ZcB breit, ohne Längen- und Quer -Bisse, aber 
auf der rechten iSeite vielfach abgenutzt; hier tiudet 
flieh auch ein grosseren und ein- kleineres Loch 9' wb^ 
dnreh das Ende dreier Zeilen besrhädicrt ward. Uebet«^ 
dies sind, wohl in Folge des Aufklcbens, die Fasern 
vieUaltig aui'gesprungen und selbst verschoben, dergestalti 
dass s. in der zweiten Zeile ein Paar Bnchstabeb 
quer aufeinander liegen. I ! i!» 

0as Material beider Urkunden erscheint mir schleeh«^ 
ter, namentlieh lockerer und gebredHieher ais^im AUge'J 
Steinen bei denen der fHlhei»en .Mnrhnnderte; -die FaHia 
ist Mieiir braun als gelblich, und fallt bei No. 1 sogar 
IBS Dunkel- oder Roth -Braune. Wahrscheinlich waren 
die dasHi genenmienen Hinte die mehr der ftnesem-SchaM 
als dem iiinern Marke der Papyrusstaude zugewandten 
Lagen; denn hiernach bestimmte sich hauptsächlich die 
geringere oder grossere Gate- (s. Kitscbl: die Alex« Bi^ 
biiath. 8. 128). BaAr «ebeint aiieh die Breite zn sfireebeviy 
iie bei No. 2 über 5 Daumenbreiten, l»ei No. 1 sogar de-^ 
ren fast 7 einnimmt, während sonst die Breite da» 
Mass einer Spanne nicht übet»steigt d. h. circa S( Pinger 
breit ist (Pliii. II. N. Xlll. V2. Isidor, ürig. VI. 10. cf. Wiii- 
ckeimauu's liriele an liianconi 8. 7, 10, 12 in der Aus- 
gabe von £iseiein Bd. IL; BitssM a. a. 0. S. 124). DU 
Dinte unserer Urkunden ist ungleich; auf No. 1 frischer^ 
auf No. 2 aber, mit Ausnaiime der grossen »Schrift am Ende, 
80 aasserordentlich matt, dass man beim ersten Anblicb 
an allem IBritelge-nothwendlg vemwdfieln m«ss.; und Jueiiar 
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Kogl TkUdckt der Grund, dm NienttiA hUki^ ih Eti^ 
xlffemDg versudite. An oiandira Stellen int denn aiidi 

die Dinte wirklieii erloschen; namentlich hat auf Pap. 2 
die rechte Seite in ihrer ganzen Länge, iiad auf Pap. 1 
die linke Seite ven Fragm. e mä der mittlere IiAngea^ 
strich von Fragm. d, so wie die Auischriit auf der Kehr- 
aeite gelitten. 

DaiM die Handsehrift an aicli aehr naleaerlieli ae% 
kann man grade nicht behaupten ; doch ist aie allerdings 
nichts weniger als sehlVn, sondern sorglos und flüchtig. 
Dies und das öftere Ineinandergreifen der Wörter, so 
wie dag hflnfige Abkfiraen, steigert in der That nicht wenig 
die Schwierigkeiten, wüxu schon die vielen Risse, die Ver- 
bleichung der Dinte, das gänzliche Verschwinden wesentU^ 
eher Zuge u. a. w* hinlänglich Anlasa geben; daber mir denn» 
ehe ich Tollständig im Zusammenhange war, die Leanng 
gar mancher Wörter und Phrasen, wie heispieLsweise in 
Pa|^. 1 das otxovfU»f^g (lin. 3), das Vktfv mi (lin. 10), das 
im^uiffmc (lin. 15), da^ zi äXlo (Un. 22), das r^de 
ofjLoXoyiq^ (lin. 34), in Pap. 2 das yakiivoiaiov (lin. 3), das 
ifiavT^g (lin. 24) u. s. w. allerdings nicht wenig Mühe 
kantete. Indessen kommt man mit Geduld und Ausdauitir 
viel weiter als man beim ersten Anlauf denkt Und so ist 
es mir denn auch gelungen, den Inhalt heider Urkunden im 
Wesentlichen vonstindig.au enträthsein. Natörlich musate 
ieb, wo die Schriftzügc nicht aoareiehten^ au hypotheti- 
schen Ergänzungen meine Zuflucht nehmen; dieselben 
habe ich stets mit einer eckigen — [] — , dagegen die 
aufgelösten Abkuraungen des Schreibers mit einer ^o- 
genklammer — () ^ bezeichnet. Nur an vier Stellen 
(1, 24. 27. 34. 2, l) habe ich mich, der grt^ssern Unsicherheit 
halber y jeder Ergänzung im Te>Lte selbst entluiUen an 
mfiaaen geglaubt 

Die Lünge der Zeilen ist nicht immer gleich; der 
Grund liegt augenfällig in der Absichti das Abbrechen 
auttnn in einem Worte an vermeiden; deshalb ward ea 
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Ub«r fflirk ab^elttnit, «ler danf t «int iiew Zdfe bift wi 

nen. Wirklich findet überhaupt nur dreimal eine Trennung 
atatt, nAmUch in No. 2 lin. Ii: Hayo mdXemg, Un. 28t 
im — und liat. 29: AeS iiKitoe, ^ walehe Atui« 

nahmen sich schon daraus erklären, dass es sich hier um 
Cüaposita handelt; überdies gehören die beiden letzte« 
m nickt der Hand dea Oectehtaadweiben» aondem det 
i|allireiideii Uateradifift mu Daa Jota anbacriptimi fi«* 
det sich nirgend; ich hätte es daher füglich im Texte 
audaaaen dürfen; doch bequemte ich mich der beutiget 
Sitte. An S^ren der Uawiaaenbeit and NaeUlasigkeit, 
wie man deren in fast allen Papyrusiirkiiriden wahrnimmt| 
fehlt es auch in den hier gebotenen nicht; dahin dürfen 
wir daa i¥ nmiag Stffog (1, 12. 2, 13) und daa imyil^ 
Smog (in der Aufiicbrtft an I) redinen, ao wie den Genl* 
iiv tijg fAi^TQog statt dea Nominativs (I, 7), daa tix^i 
atatt f^yfg (I9 16), daa einfacbe ia in dem Perf. paaa. von 
r^fif^ (I9 18w30), daa Aberflüssige t^g vor tQotp^g (l, 23), 
das ßovktjdij] für ßovXr^O^fiLrj (1, 27), die Auslassung des Tf^ 
(ibid.), das flrr statt ^üi (1, 30), das nqoyqaffmg statt t^ü^ 
f^üt^imQ (2, 10), daa nur Unteracbrift gehörige hont* für 
Maje» (2, 27) u. s. w. Ueberbaupt aber nua« die PUU 
loiogie der gefährlichen Lockung widerstehen, den Maaa* 
atab der Elegao« ancb da anlegen an wollen, wo dio 
gesande Kritik von vom herein nur nnbehfilflicher Aoo» 
drueksweisen gewärtig sein darf. Der nur mangelhaft 
gebildete Dorfschreiber in einer byzantinischen und noch 
daan barbariaeben Provini Iconnte nimmermehr ein att^ 
adber Redner oder Stilist sein. 

So viel vorläufig in Betreff des Aeussern und der 
Form. EbenaO genQgo vor der Hand über den Inhalt 
im Allgemeinen Folgenden: Beide Urkunden aind Pri« 
vatdoQumente. No. 1 ist ein Miethscontract, und zwar 
mclit dinglicher Art, aondern Personenvermiethung bo* 
treiend; Dioakoroa verdingt aich ala Aibeiter bei dem 
Purpurhäiidler Pachomius. Die PapyrusUteratur wird hier» 
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dem (irufids^etlanken nach eine Quitt ung^ aber den btsu 
her edirtea Papyreii gegenüber von ebenso eii^entbura-» 
liofafbr; h^irirer Art, wie jener MletiiBcoiitraDt; üalHnikofl 
stellt nflnfidt deniAelbeii- l^ffchymlo* diese Quittung aus 
fiber eine, durch die Stipulationen eines nicht mehr v»r- 
ksKdenen Lieferungsvertrages bedingte, Terminal- oder 
ftat0iiz|ihluiig. Allev WalMokiBniliohkett nach - stssir 
men beide Urkunden aus dem Grabe des Pachomius, 
ihreü Inhabers* * * 

■ Weiterer Biemerkungen glaube* Ith mieib hier eirtkat- 
tlm ev 'iiiihisen; dainit iilebt diie Binleltimg w cdnciMi fSnioK 
liehen Commentar, und der Conimentar zu einem blossen 
:^nhaiig. wevde. ' . i ..... ; 
- K iNur ein Wwt der Veroährting moK sai mir gestattit, 
zweien wissLusehaftliehen Extremen ge^^enüber. Es giebt 
in unserer Zeit nicht Wenige, Welciie von der stolzen Hohe 
des' Gedankens, ab des alleinsaKgmaehendeu PrineipeS) 
rariebtlioh herabsckauen auf die Minntien dlefl( real€«'fVHV 
schens, als des ketzerischen Treibens beschränkter Na- 
tiif en ; diese sehen nScht oder wollen nicht einsahen, dass 
kt deffli Bau der Wissenschaften grade die positive» Ein* 
5&elheiten die festen Mauersteine, und die Abstraktionen 
niu' den Mörtel bibkn, dass also das Eine so unentbehr- 
Hck sei als das Andere. Freiiick sind Reste der- Verb 
gangenheit, wie die hier ersohlossenen, an sieh nnr win- 
zig; v^eil aber, ivie das Thier der Vorwelt nur aus den 
. Arfg gebliebenen Kiiochen,<sb audt die Vergangenheitde« 
Menschengeschlechts nur aas dep erhaltenen Trftmmeni 
reconstruirt werden kann, so liat jedes Steindien in dem 
Schutte, jeder Bröckel in dem Gerölle seine Bedeutung; 
deiBi sie sind eben Theile dii^ser Trtimmerwelt und mit- 
Un Zeugnisse der Vorzeit. — Aber ebenso falsch auch 
ist es allerdings, mit dem blossen Dasein der Einzelheit, 
• mit den Trammern, den Steinehen und Bröckeln -als sol* 
dien Abgdttsra'ra»trc>beni Die^lwschrflnkte^ le^ra Ah 
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terthiimelet ist nicht minder — weftn auch in anderem 

Sinne — eine behagliche Traum-, Schein- mnl 8chat- 
teuüebe, wie die stolze sich in sich seihst belricdigende 
Specdiation; wie diese mit den Gebilden ihrer Phan- 
tasie, so liebäugelt jene mit todtem Plunder als Surrogat 
der lebendigen Wirkiiclikeit. Diesen Fetisehnuis können 
wir nicht theiien, noch gar zu fördern trachten* Der 
ITerth aller Dinge auf der Welt besteht nicht in ihrem 
Dasein, sondern in dem Gebranche, den man von ihnen 
macht; deshalb ist aber auch die Wissenschuit nicht eine 
blosse Aneioanderreihnng loser Einzelheiten, sondern viel- 
mehr die Erfcenntmss des gegenseitigen Zusammenhanges 
derselben; und schon die Ueberzeuguug dass dem so sei, 
sollte statt — wie so oft geschieht — die Einzelheit als 
werthlos zu verdammen, vielmehr der Grund ihrer vollen 
Anerkennung sein. Jede neue materielle Ki werhuiiL; im 
Bereiche der Wissenschaft, gleichviel ob gross oder klein, 
ob eine Ciceronische Republik oder das Actenstfick ei- 
nes Schreibers, ist also an sich betrachtet d. h. als blosser 
Fuiid, als isolirtes Dasein, etwas Todtes. Das nur vor- 
handene Goldstück ist nicht wichtiger als der nur vor- 
handene Kreuzer; erst die Anwendung mnss entscheiden, 
ob jenes oder dieser mehr (jcwiim trägt; ainv enden aber 
lieisst in allen Sphären: das Einzelne zu dem Gan-i^en, 
das Neue zu dem Alten in Beziehung setzen. Also hat 
auch in der Wissenschaft die neue Einzelheit nur in so- 
fern Werth, als sie dazu dient, durch Eiulügung in die 
bisher gewonnenen Zusammenhänge, diese zu ergänzen 
mä zu erläutern, zu modificiren oder zu bestätigen. 
Hii^^riu liegt, was i( h gewollt; ob es mir gelang, mögen 
Andere entscheiden. 
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(Faenmile's, Texte und Uebersetzuiigeii.) 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



..Texte* 



Papyptt« l. . . 

^- " lYXY], '-^ 

TOV ailo)voß]iov 

U Ivdiwa&voq) 

6. A[vq\iiM^ Jwtatoqog ""A^Cvvwg, (Alad^^og mq^VQO- 

7. xal T^g fiTjToog avzov TißsXXdg, äftd %(Ofifjg Bivog 

8. %o^Bivkov vloiib]ov^ naq^xovTsg vttIq avtä VTTorQc^Uf ^ i^) 

9. xiti fjiaQTVQceg t^üds %^g ofwkoylag, %O0 2€$[ii]ov 

11. [av]v^ noQ^VQonoiXj^, and nai>oojiok{e(a^), vyv dl 

13. [i]r(a o nqo(ix{6i^€Vog) Jt6(^xoQog diä TcevTfjg fiov t^g 
U. [«rJy^ayot; äfHpaUiagy idim (lov xipövro) xa[l] 
ISv Tto^^i^ IStag ftov v7WMm09mg 09i(&44ß^- 

16. (>0i xcd vnovQYTifica T^g rix^fig TTQog «Sf 
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18. SifA tifg mjfASQOP netl 7i^Qoy]syQa[i[^v(fig) ^fiiq[ag], 

19, ^ng itnlv tov fitjpdg %vßl ti lvd{$xtmvoq) l' avXlk^ßSijv] 
SO« di noQa 000 Xvm fUffMp fuw d[$loJiMv [wy ^o] 
31. k^mvrmy akop ägtäßag Shm hfvia, oFv imtfs§\i 

22« %[^ ^i,\ty nq(üzf^ hii^aicf) (Si{tov) ^\ %o di äkko 

23* tifg Si TQOtfijg (aov yi^yvoiiivfig naq [av%6\d ffo]« 
24. n(ioxifi*^o)v JJaxvfilov' fi dt (tvlji^ßai^ omq 

.35. \€i7i[wit^ytt$ am roif' otiiaVr ndf^ovfiC^i^) 

7i^avT€]Xwg TcSy ivo 
26. iyuxvttap inl i^d Tuxqaaxiß^^) ^ot, djUQ 3iify]aj 

nqafin im 

37« • • « iilp «]Aw «I di McA ifi^ Yolf nqo^ofdpoyv Ua- 

Xv\jiio\v ß[o\vXtjO-ifi 

2& inßodaiv ao* it r^g cevf^g ^X^^^ ^XQ*i £^fl<?<'[t^]* 

'fi(ivav) tov 

29. uvtov xQO^ov inl ifii naqaaxeXv (foij [o&t itncct xa-] 
31. xa»>[oj/.[ai;]. Ol JtooxoQog xai TißeXXag [o]i [ttJ^o- 

33* j[do]w ^ftlV' mm«- 9I|p<m((<»ti»). "ßyQaifHK vntq 

33. [«tJf](üJ^ Vcax ^AßqcuxiJbiov äno TafA&axs^xdfjuig)» 
34« [T*».jfUb$ IMl^xväXov and 0ivdg itaqtvqoi 

\ 

• « 

Revers. 
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Papyrus Ih 

h f^ßp dvöftttjt^ tilg äykxg [sui^ «••••] 
3. T|^Mrcfo[^ nlazQog nal vlov xai a[y\(ov 

3. TtvsvficcTog, Baauttaq zov ^a[kf^]vov(dTov) 

4. ^ftMP d€itn6%(iw}, 0Xiaßiov) '^HQOMXsiolVf %]od 

5. älmP9ß(ov Avyaviftov nal av[T]olx]Q[dTOQog], 




8. ^Offpiv^w, f^itQog T)loviU[ot{^l 

9. fii<!&{iog) dno ietafifig 0tv6g [rov 0tpl\TOV 
10. vofAoVj TiqoYQaqxagj AvqiiX[lio\ 

12. itmXsoag^ p(hf di ohovyn hf %[^\ 

13. avTfi xcüfi^ Oivcg^ X^^^C***^)« ' 0[^oZ(o;^£3)] 

14. iöxiixivai noQa üQV x{ov)(pa{^q} <r f^Lvov\ 

17. 

18. Mal [tiaSut im^M opix^ [stjfitQä 4rftr/iOi] 

19. itüi[0kfüv fXmma^^ mlov\jA](ipav)j 

2 



IS 



20. tpa, Xaßm¥ (ik^ iitiißu, t[dy] 

22. ifip wv^patg iv w xatgtS [tij]g 

23. tQvy^g t^<; (tm^fuuavaiic 6i [oliU(|titf), 

24. xoiyQlc v7TC(Qx{fiv) VTTO i^avrri[i;\ 7i[oqi^{6^v)\6g 

25. /AOt; svnoQtag, itag TiXijQoi uUvav) v[of(H(§Aatmv)\ 

26. mni in9^xlofUif)t$t^ uow^Av). äadXhHn0g 

27. S 7r(}ox(sift€Vog)' houft fio& 

28. mxyta 7TQ6x6t{zai>)' vt^o-] 
29* Yi^tpa^ XBml ini-\ 

30. Mfoa f. 




Uebersetzungen. 



Papyrus I. 

Im Namen iinaers Herrn und Meiateni Jeaus Chrialoa, 

unsers Gottes und Heilandes. — Im dritten Jalire der 
Regierung unsers Hemi, des Beherrschers der Erde^ Fla- 
▼iua PkokaS) des immerwihrenden Augustus und Impe* 
ratoro, am 15. Tybi der zehnten Indiction. 

Aureiios Dioskoros des Arsynis »Sehn, Piirpurhand- 
Inngs^LöhneTj und dessen Mutter Tibellas, aus dem Fleckeu 
Tliis im Thinitischen Nomos, bieten, indem sie hierfiber eine 
Unterschrift und Zeugen dieser Uebereinknnft beibringen, 
nach dein Entwürfe des Sextius^ dem Aureiios Pachy- 
mlos^ dem Sohne des Psates, der selbst Purporhindler 
Ist, aus Panospolis, jetst aber wohnhaft ebendort in dem- 
selben Flecken This, Ihren Gross. — ich, der verhan- 
delnde DioslttMroS) erkläre durek diese meine schriftliche 
Sickerstellnngy auf' mebie eigene Geikkr hin mi Fermöge 



Digitized by Google 



l» 



meines eigenen Entschlusses mit dir zu vertragen und 
dich in dem Gewerbe xu unterstützen nacii Art der an- 
cleren Lohaarboler, auf awai Jahre von den henkigeo 
«ad TOfgeadirielmai Tag« an jgereefaiel, welcher tat 
der I5te des Monates Tybi der lOten Indicfion. Im Gan« 
xen lOae ich von dir ala meiaea Lohn während der ge* 
taaniten beiden Jahre aeaaaefcn Artoben Getreide, w»- 
von du entrichten wirst in der ersten Jahresfrist 9 Arta«- 
ben Getreide, das Uebrige aber in der zweiten Jahres- 
frist, nAmlich 10 Artaben Getreide, — indem ftberdiea meine 
BdkItotigiJiig mir von demaelben Torgedaefaten Paehjr« 
mios verabfolgt wird. W ofern nun geschähe, was [ver- 
traggemiiaa?] wäre, so erkläre ich, dass das Verlas- 
sen deinea Haoaea, bia die beiden Jaiire der VerpAieb- 
toog mich dir in besagter Weise au widmen ganz erfulll 
sind, mir überdies [unmöglich?] sei. Aber aueli wenn 
auch irgend ein Angehöriger des verhandelnden Paehj- 
mioa aoa eben dieaer deiner Fabrik Tertreiben wollte^ 
wird dies, bis eben jene Zeit der Verpflichtung mich dir 
xa widmen erfüllt ist, auf keine Weise geschehen dürfen, 
wefem icb, bia sie (d. i^ die Jahre) erfüUt aind, allen 
Vergeadiriebene dir Tollständig leiste. — IMekoro« ond 
Tibeilas, die vorgenannten (erklären): Es ist uns Alles 
wie verateht genehm. Daa achrieb ich laak, Abraama 
Sohn ans dem Flecken Tamtbea, an ihrer Statt leb 
Ti..mlos, des Maualos 8ohn aus This, bin Zeuge dieser 
Uebereinkunft. — Atthia von Theben^ der auch ich Zeuge 
bin. 

Aufschrift. 

Uebereinkunft, geschehen zu Thia. Dioskeroa, den 

Arsynis Sohn, von der Mutter Tibeilas. 

XB. Die Erklärung und Ergänzung des beiliegen- 
den Fragmentes erfolgt in dem besondem Commentar. 

9* 
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Papyras II. 

Im Namen der heiligen und . . . Dreieinigkeit des 

Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes. — 1» 
vierten Jahre der Regierung unsers durciilauchtigsten 
Herrscliers, Flavia« Ueratclias^ des immerwfthrenden 
Aiigustas und Imperators ^ am 29. Athyr der zweiteit In* 
dictioo. 

Aurelios Kaüiiiikos, 
Sohn des Osnonthes^ von der Mot<ttr Tioila, 

Löhwer (Lo]inao;eiit) ans dem Flecken This im Thiniti- 
schen Nomos, bietet, nach dem Entwürfe des 8extiu8, 
dem Purpiirhändler Anrelios Pachymios aas Panospolis, 
jetzt aber wohnhaft in demselben Flecken This, seinen 
Gruss. -- Ich bescheinige von dir erhalten zn haben 4 
Ku(>hen Getreide zu meiner Kost und Notlidurft, und das 
dritte Goldstück auf Abschlag ftlr die neun Laubhdt 
aer, welche ich besorgte. Und zwar halte ich diese in 
Bereitschaft zurück bei der zwei »Schönen langen Wal- 
dung , welche die blane genannt wird, auf (bis) dass 
ieh, fünfundzwanzig [Goldstfidee] empfangend, den Zu- 
schiiss eines Jeden erlancc mit den Kujilii'ii. inneilialb 
der Zeit dei* in Kurzem eintretenden Trockeniieit, — und 
ohne dass ich beginne von meinen eigenen Mitteln zu 
leben, bis die Goldstficke und die hinzukommenden Knpheli 
erfüllt sind. — Kailinikos, der vorgenannte: Es ist mir 
Alles wie vorliegt genehm, und habe ich dies eigenhän- 
dig unterschreibend qoittirt. — 

Aurelios von der Mutter Tlolu. 
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('•«•.. - ,1* »^i . ^Z»- ; * W r ; .' . ..^ i,c, .Iii 

'« I • t ''t ' i : , ' ♦ . . t *• 'i , H' '• »'»i/U, 't^rfi 

«•lim / 1 tr.M d'M»:« :i- !• .! • ' > '>^;! \'::/>'; »Mii;/. 

, , AQ^U^pe und Zu8^ , , 

Hauptperson unset*Dr & tbeklidB Urkqnden 
i«t I I an welche • sie g^emebtai «ad : sikm nälvM Pi» t faijui 

Zeit dar AiiTertiguiig beider Ducuitieiite, zu Anfange dea 
TtenilJiibrliii^difris ttaoh Clir.,^ unter Pkekas uq4 Hera^ 

la-^ia)^ «ß«^^ Kietog sich iiatftiliHi' nloM dwtt 

auf deo Viert rieb der Pupurschuecke oder des' Purpur^ 

(«tt MvAMvif^ttOkimT^t/^a^ pnrpnrd, «IkfiralU omlliattkX 

sondmi vielmeibr aut den Verk;riif <ler diimit gefärbtoil 
raiien' Stoffe«] Poehymi^tawar also ein rie^oti«itor art^k 

•chtftMlibsatM^nkte sieh Mcki^^iuiP) «Im* bUciiea Te>lcaal^ 

«oiidertt loit der eigßutliclien Handlung, der tabern>A 
{)drparariaii(Piipui.) iaJ%^i,.&l{ $4 ii^j^cwaf sngleicli Mmk 

Ü, 27) 'verbunden^ in Welcher die Präparation der Färhö^ 
ataffa^i iittd 4lie Färbuug der rohe^n Producte seibat yalb 
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mal vorkomnuande Auadnick welcher das erstemal 

(Pap. 1, 16) mehr im Sinne von Fabrikation ateht, das 

zwi'ititmal (l'ap. 1, 28) im 8inne von F;» l)rikstatt. Pa- 
cliymios war also zugleich Purpur! ärb er und Purpur- 
hftndler. Und wirklich waren beide GeachAftaaweige 
nicht nnr überhaupt im Alterthum vereinigt (s. Allg. Comm. 
III. J. 56 — 58}, sondern von Aegypten beweist dies noch 
inabeaondere der unaeren Urkunden gleichzeitige koptische 
Name C^.fI£H<^e oder CiJl^HT^^ den doch also Pachymioa 
in der Landessprarlie gefuhrt haben muss, und welcher 
zugleich noQ(pVQ07mX^i und Tmq^pvqoßutpoq bedeutet. Der- 
gestalt erklärt sich auch der Umstand, daas Padiymios 
eine Slehrheit ' von Ldhnarb eitern 
Pap. 1, IG sq. nqoq tmv a^^mv (it0i)-mv)^ weiche äugen- 
seheiolich nur durch die Fabrik in Anspruch genommen 
werden konnte. 

8. 2. Die Miethuni^ eines solchen Fabrikar- 
lM»iters «MMlht nun den Gegenstand unsers Ersten Pa* 
pyrvniatas; Dcr Cootratt wird- aofi awnt Jähre igeschlM^ 
seh (lin. 17), dergestalt dass, wenn von beiden/8eiten alle 
Verbindlielikeiten erfüllt werden, der sich« vcrmiethende 
Pioskor^ vor Ablaqf dieser Zeit waderf elgeumftehtig 
aiMisch(liden-i(lin/M.'d7), noeh eigemlMtig kusg^dlosirt^li 
w erden kann (lin. 27. 21) j. Ais Lohn eFhfilt derselbe, sasser 
der Wolninng (dies folgt aus dem mm^ijm^ aTto roB <n>S 
9U0P An. und ausser der freie» iieklstig«vg( (ihi. M), 
in Bausch und Bogen fiir die ganze Miethszeit 19 Artaben 
Getreide (lin. W ie geringfügig dieser Lohn auch in uH'- 
smn Augen erscheinen mag, so werden . ^ir diseh .sei- 
ner Zelt sehe% dass er sowoU den alten -wte-'ddn Heilen 
Zuständen in Aegypten vollkominen ents|il^icht. Es ver- 
steht sich übrigens- von selbst^ dass- die^tAAsteliung; de^ 
Diosköros dteAosfertigung zweier Dfeomenie 'aAir Felge 
liatte, wovon das Eine dem miethenden Herrn, das An*- 
dere dem sieh vermiethenden Arbeiter selbst ^Sicherheit 
gfwihrtt« M der wrUeileawleh^ 4Jrkundei ist^iene^/da».^ 
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«tere erkihen; imhtr ki der Aimdeiida DtoskoriM; ike 

verschiedenen Clausein, welche er anerkennt und somit 
verbürgt, ruliriciren sich foigemlerroassen: 

1) £r Temtethe sich ans freiem Antriebe imd Mf 
eigene OeAibr hin (lin. 13-- 15). 

2) Ztu dem Zwecke, dem Pacbymios In der Fabrik 
bebälflicb m sein (iln. 16. 17). 

3) Auf einea Zeitraum von 3 Jabrea, Tom Datmtt 
der Aiisfertigiins: an gerechnet (lin. 17 — 19). 

4) Dafür eriialte er in 8unima 19 Artaben Getreide^ 
wovon im loten Jabre 9, im Ston die übrigen 10 sa 
entrichten sind (Un. 19—29). 

5) Ueberdies freie Beköstigung (lin. 23. 24). 

6) Er^ verpflichte sieb, wofern die Bedingungen den 
Vertrages erföllt würden, vor dem Ablimf der festgesets- 
ten Zeit das Haus des Pachymios nicht zu verlassen 
(lin. 24-27). 

7) Dogmen noUe aber ancb kein Angehüriger den 
Pachymios das Recht haben, ihn vor diesem Termine ans 
der Fabrik zu entlassen, wofern er seineraeits allen Vor^^ 
sdmllten nachkomme (lin. 27 — 31). 

|. 8. Znr Porpnrftrberet waren, wie aUein nehnn 
aus Piin. H. N. IX. 3§, 62 erhellt, wesentticli drei Dinge 
Vonnöthen: 1) Färbestofife d. i. namentlich Purpursaft 
2) rohe Prodocte d. i. namentlich Wolle, nnd 3) Fene* 
mngsmaterial d. i. Hol«. Den An^kau»f des letztern 
Materials betrifft nun der Inhalt unsers Zweiten Pa- 
pyrus. AureBos KaUtntkos, aller WahrscheiuUcbkeit 
nach ein Unterhftndler oder Commissionftr im Dienste den 
Pachymios, hatte mit diesem einen Holzlieferungs« 
Gontract geschlossen, der xwar veruiuthlich untergingi 
dessen wichtigste Clanseb aber, wie ans ihrer Reeapir 
tnlation in dem vorKegenden Instrument ersichtlichi is^ 
folgende gewesen sein müssen: 

„Aurelios besorgt auf sein liisico dem Pachymios 
9 Stück Laobbülaer (Im. 17) von der nnd der Besehaffen- 
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M Jägern. CwnmetU* L (. 3 — 4. 

hAii Lftiiga, Dicke s. w. fflr den Prefe vra 3$ Gold- 
stücken (lio. 20), zaiilkar in ahBcbliglichen Rntm vm je 

1 Goldstück (wie aus lüi. 16 zu fuigern ist)« — 8ii lauge 
itesa TemiAababliingen wilhren, erhält Anrelm aeinen 
Unterhalt von Paehymioa 34 — 36), dergeatalt daas er 
mit jeder Zahlung eines Goldstückes zugleich 4 Kuphen 
Getreide (toigt aus Itn. 14), also in Summa 100 Kuphen 
Bnyflag^ ~ IKe HOber werden nickt eker anageUefert als 
kia nach Empfang aämmtltcber 25 GoUatfid^e nehat den 
dazu gehörigen Kuphen (lin. 20. 21. 22). — Paeh3rmios er- 
kilt lör jede Terminakmhiang eine Quittung (wie daa 
Daaein nnaerer Urkunde aelbat beweiat), und iat bereek- 
tigt, sobald er die volle Zahl <ier Quittungeu in Händen 
hat, die Einlieferung der Hölzer zu fordern. Innerhalb 
dar Zeit der Treckenkeit musa die Zakbwg beendigt 
Mu die. 23. 23)/< 

§. 4. Das vorliegende Actenstück ist nun die Quit- 
tnng über die Dritte dieaer'Terminalzaklungen; 
dann Kallinikoa beaekeinigt den Empfang dea Sten Geld- 
Stückes nebst 4 Kuphen (hn. 13 — 16), und augenschein- 
lich auf die Stipulationen jenes früher abgeschlosaeneii 
L i eÜB rungaeontractea aick anrückbeaiekendy Jbemerkt er 
a na i ri ickliefc» daaa die Zakinng geeckeken aei anf Ab« 
schlag der von ihm besorgten 9 Stück Laubhülzer (Ha. 16. 
17), für vfrelche er im Ganzen 2d Goldstücke an empfon- 
ge» habe (lin. 30) » und welche er in Bereltackaft kalte 
bef dem sogenannten blauen Walde (lin. 18. 10), so lange 
bis die Zahlung aller fünfundzwanzig Goldstücke mit 
den daau gelingen Kii|piien erfolgt nein wftrde (Un. 30i^3B)^ 
f9r weleke Zakbang die Zeit der in Kmpien e in t rete n * 
den Trockenheit den Termin bilde (lin. 22. 23); nicht eher 
ala bia die Zahl der auabedungenen Geldstücke und der 
daau gebfoigen auabedngeneii Kopken erfMIt aei, werde 
er anfangen d. h. sei er verptHcIitet, seinen Unterhalt aus 
eigenen Mitteln zu beatreiteu (Un. 24 — 36). 
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n- i 'erläutert« . .s '/-u.l 

erat zu der Erörterung des antiquarischen Gewinne!^, 

durch den Nauien TJiia aus unseren Ürkundeu für die 
Wi^Qnsf^iifil^ rcjsultirt. Denn nicbt leicht müg^ üher 
6ii»e aod««^ Oer tlkhkejt des ulten Aegyptens sagl<^if)i 
ia sprachlicher, geographischer und historischer Hinsieht 
80 viele Zweifel obwalten, wie hisber über die genant^t^^ 
Bis auf den heutigen Tag wurde die Form Big, die m 
der bislierigtfn Ltt^ütur Mt Eltfmal y'oHeömtat, und für 
die man Gli'ig substituiren zu müssen glaubte, vielfach 
aiige^W€^e(t^ his auf den heui^fu X«>g Ifirnev vyar 
über die Localitftt des Ortes so völlig im Duniceln, 
dass man sich meist alles ürtheils darüber enthielt, oder 
so sehr im 8chwaiikeu, dass man ihn bald mit Abydos 
{m. B. ]lbnn€«t>Geogr. der,. Gr. und Adin^.Th^X: Afrika. 
Ersi^ Abth. .S77; ' Heeren Ideen Tb Ii. Abtk 2. 1826. 
S. 105 und S. 3^3; Wagner ad Amminn. Marcell. XIX. 12, 
3), oder gar mit Piolemai's (z. B. Champ. TEg. s. les Pha- 
raon» L p. j^S^S) j^denl^cjl^ bald ancb bei Girgeh oder bei 
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Birbeh und anderwärts aochte; bis a«f den heot^en Tag 
endlich bemcbte Ober die Geacbicbte dieser uralten 

Stadt am allgemeinsten die Anmcht, dass sie, in Folge 
des Aufschwunges anderer StAdte, „schon vor alten 
Zeiten versehwanden sei^^ (s. Hannert 8. 317 ond 
377) — Und welche überraschenden Resultate ^t)wäh- 
ren nun unter diesen Umstfinden unsere beiden Urlcun den! 
Hier wird mit einemmale und anf immer die Form 0tg 
urkundlich beglaubigt; hier zeigt sich mit Hölfe ei- 
ner überzeugenden Combinalion, dass ein Theil der Rui- 
nen, die man seither ansscliliesslich für Abydos in An- 
sprach nahm) nämUch das Territorium zun&clist bei der 
Vereinigung des Zarzoura mit dem Ahoii - Vhmar, also 
die Gegend um 8^geh und El-Klierbe^hfi^^ütr das 
Local des alten Tbis vindidrt werden muss; hier 
endlich tritt plötzlich noch im siebenten Jahrhun- 
dert nach Chr. der längst verschwunden geglaubte 
Ort ans dem historischen Donkel von Jalirtabsenden 
hervor. • :. i • 

*' Je wichtiger diese Resultate ersclK^nen dürfen, um 
SO nothwcndiger ist eine genaue Prüfung der einzelnen 
Momente, wobei, wie schon ans dem Vorstehenden er* 

I 

hellt, es unerlässlich ist, die Untersuchung auch auf Aby- 

düs auszudehnen. ' ' ' 

ii ' 

l. Form und Bedeutung de« Namens Thts. 

{.2. In den gesammteu Schriftresten des Alter- 
thums erschien bisher This nur em einziges Mai, nim« , 

# 

\ - 

') Farrisot io den ^oten zum atcn Buch des Plinius ecJ. Panckouk. 

T. IV p. 216 kehrt seltsam g<*nng die Sache gradezu tini: Thfs. 

0agt «r, flevifit aeses importaol apr^« I« cb^l« «I« Tind«^ 

pendanc« egyptienne, et.donM 8on nom M i|fiMd*Aby<ii)a. 
. Bier i«t lauter Willkar. I)e», noa« d'iWydos» der.aienais eil^ 

Alirte« hat wohl Champollion (I. c. 1 p. 370 <q. and in der ta- 
. fei di^r Npaie.b) erfände^. Voo Parrlsot rflhrt 'wahrscheinticli 

aiich'das: Thh ti uletfx Abydos in jekieii l7otetf*p.*l9S fti^;- ' 
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fidli&t der Thiaitificiie KömoB komuit uumittelbar a\m 8iib 
cker riw s^eunftt vov« I) Jtl 4er AofaUlUiiog de« wm 
Tkebals gehörigem Nm»Hi bu Plia. K N.T* 9 (»>s BiH« 

ditiir in praefertiiras oppidorum, quas Nomus vocants 
Owiftileii, ApoUupdtteu, HerinoDiliiten, Tiuiiiten< ite 
«■d 'd, in dem Reffiatcr dtrselben bei> PtcdeiiL iV.^ ft« i w 

' A toOTTo Xt f i} g vo}idg tonw je. r, ^ 1.1 

AiitMrdem emdwiiil der«dlie> auf 2 ägyptodiM ^^ßm 
leii aofl dem '.Uten Regiernngsjab«« Hndrian^s, (s. T4h 

chon: reclierch. s. les medaill. des nomes de l'Egypte. 
Par. 1622. p. 88); denn Jasft. die Legende &INI durdi 
^t^} erkürt werden rnttfiee, heite ieh mik Vivr 
dwn- f^r unbedenklleb. Zwar sind ' die IComefimilMerf 
Terdärhtigt worden, zuerst wohl von Mauncrt (a. a. 0» 
8. 3l6ui$; and aiierdioga ist nicht nur der Kundstt 
probletiiaUaeb, sondern aueh namentUoh beifderi. Haditel 
nischen dritter mnl vierter Grösse die durchgängige Uni«^ 
forioität m dem Kunstgeprige^ in der Grtose^ der Legende^ 
dm Gewicht, der Font und vor Alm im Dati|itt ^ 
zeigen durchgelienda das Ute Regierungsjahr ah ^'ziemU 
lieh aiiiTaliend. Deshalb giebt auch Töchon, dem übri« 
gern nicdit im Entfemteaten ein lliaatrauen beUuNamlf( 
selbst am cHes aemUent tootea aorüea du ro^nie ntla4 

lier luonetaire. Dieser Umstand al>er , so ^vi(^ auch dih 
weit sorgsamere Arbeit, würde sich allerdings am leieb« 
ttaten erUiren laanen, wenn man sie sieb aua^der Wedoi 
Stätte eines and deaaelben Falschmftnaers der neuem 
Zeit hervorgegangen denkt. Ob ich am gleich mei-# 
nea Tfaeüa dieaem Yerdacbte keinen Raum grten IcaM^ 
aaaMd weil waa TV^tban aelbat nicht -liervoibebi 
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rngfaehst« von einander abiveidw^: so will ich ^och, 
ito .keüie Meinung zu beeintrioktigen , mich wenigsteiis 
adriM Folgeraiigan aiit ibneit c»lhalten^i dies amtig i wml* 
% keine Stiltze fadeit. iZii de» Vorliegenden. Z^FabK 

befliirreii wir aber mirli in der Tfiat der Tliinifiscfien Miin-i 
SB»ti» niclit, da der ^ame 4left Nanios Tiicmais augeloclN 
ten wardiea. uÜ ünd nunmehr nlim^ beiden: Payiyre^^ vMk 
kommen hinreieben, am denselben dtploraatiscli zu^ ver^ 
bürgen. Die austüiiriiciiste Bezeichnung der LocalitSi^ be* 
findet sich auf Pap. l tin. 7 nq.^ und. ^nf J^api J» *|an; 0 sq*: 
dni »tifi^g &$vog toif Gtphav vofmv. Die übrigen kii^rlierge- 
hörigen Stellen sind: 1 lin. 12 und 2 lin. 12 sq,: iv tfi ccvrij 
Mtifui &tv6g] l lin. M: and Oiyog, und aui der liückseite: 
yi9nift(:irn) ef(Wk« D«r anffilttge Gebrauch den eenilivs 
an dieser letzten- Stelle und in der Zusammenstellung: < ii/ 
mii»ff S^vog ist oMenbar als Latinismus zu «erklären . 
yMä aslaflloniae und in nebe Aamad nur.daas di^ 
hisiaiMdie . * Regel . in . . ihrer Ah wendobg. ! .adf i ? .daa . 6ri«« 
dhische noch erweitert ward. War doch der 8elireiber 
fiextius-' salbst, wie sein .Nam^. anzeigt . römischer Ab«i 
kanfli. Aberiaiioh hierrtttt abgtsnbctei Wie^ttrÜe* 'iMii| 
sich wundern, '¥^nri zur Z^it des Byzantinischen Rei« 
cbes, in cioer Epoche, wo die griechische uad die 
Biiacbe Spracheiäi^ ihre £$eUista4ftndigk^it i^gmt elm^ 
dnrrxu beidersidttger Verderbniss äufu; rieben' hatten, vnd 
noch dazu in einer entlegenen, von <ien verst^liIedtMisteii 
Natinnai«* und Spracheleinenten-gaos^ besonders bewegt 
laii^und varwirrten J^rovinsy ^ fMin,.:sag^ ichj im -Uen 
Jährhundert nach Chr., in Oberägypten, ein imtergeordr 
Beter Beaioter, ein GerichlsschreibeCi die Regeln der 
gte^scben innd der iateinisohen Grammatihiiilmemtmid 
mklt'durehbinanderfiraff,. öder vieimcflir -mliW/Aiir lAngnl 
eingeschlichenen Missbrain hen Much seinerseits ohttä 
Scsrupel Iblgtel Von einem reinen Griechenlluim kounta 
U .diMor JZieit und an dieacii Orte in kainet Bezidamg 
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scIieTHlicher sein -ttirifchte (s. den bf^soiid. Coinni. tn drff^ 
Bethen) nicht einmal von 8e5ctiiKS ansgitig: so liegt darin 
«Mr^'BeWeiH, ikM- iteii^ liitiiliBirendi« >€ebramh des NaJ 
mens nA iht md iSlelle Wii^lick a^eh b«i Ander«» 
d.h. allgemein gäng und gäfie wnr. ' > • ^ 

'|. 8. Das» TMa senm ThinitiAehen 'Noittoik gebnrej 
Aiüt lioMt«^ sich lüMi^ratr^feefii ptoeßtk^ SalgMtiis«tftteMf 
mnn h^f es j^dorlr sti^ts tind ohne Zweifel deshalb von 
ausgesetzt^ weil Heider N^ameil tibereiukainnit, und weil 
This mbfa Atexander Polyliistor.be} Abydos tag^ Abydb« 
aber nach Plölenilos dem T hfntt Ischen Nomos angefaÖ9li$i 
Die direete Bestätigung gewähren nunmehr unsere Üp^ 
ktllid«ii. Ist aber dergestalt die VoHittäseteung zur wllen 
CN>wl6sh4^il^ ei'hokrefi , bo wlhrd wAs man aits der Üebe^i 
efnstimmiing des Ethnikons be? Stepliano.s von Byz. und hei 
Ptolemäos gefolgert um so unzweifelhntter, nämlich dasa 
der Name dea Nomos von dem des Ortes entlehnt seil 
Dagegen hat man eben dieses Ethnikons halber i^egefi 
den überiielerten N.'unen des Ortes selhst^weifel gehegt^ 

da eä^ ireaitBi^ richte wfire,' 0(«^^ iaateii wfisse.' Bleai^ 
aidffbige hielt man^ iind* «uerst ti^oM Berlret^ das-^^l^ 
bei 8te|>hanos für eine Verstümmelung aus Gh'ig wnti 
zeigte nicht übel Lnst, dies Letztere nicht nur hier ala 
CorrectifT,^ sondert aaeh bei PMemdaa als-'Brf^liiii^iig 
hinter dem Worte ^irjTQonohq in den Text zu bringen. 
Diese Hypothese, die — wenn sie auch nicht durchgrüE, 
daok bin «»d'xviederMaitf; noiA aufttaacbti: vtiird Jluiteiehr 
•Mb f&r aiiemal widerlegt; dem Ton Siinq kUnate in hteiit 
ler V/eise die Form 0*^o^ flectirt werden, die doch durch 
anaare UHniaden' vaUkowiniea eoostalirt iat. iVwimeha 
fet^ctat dleirte#><0enlliiv, -iddba' wenigstem • did mrkuiidit 
Hebe Form des griechischen JVumiuaüvs wirklich die 
Mii CiNrnek Alexander angegebene Form gewa^ 
sali «ek '^Awk'iai ea><keio«0wegiirbbgrtadet) dads:. dis 
f a^ dbüal Maft dav Aoafogla« ¥on7%M9»iM;, 
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ethnische«, nock dafls^iivigftkieM dam Jßtiiikoii 

etwa «ach der Anak>gie vuu Gwpic-i'JonbXTjg^ die Förm 
Qi^tg unerlässlich sei. D«dii wfird nun einmal,, JiQi^dfiBI 
M . iiaheUegeo4«« Marter , des griedk^cM« W^^t^teSi^ 
auch fttr den ägyptischen Stadt-Namen die Flexion 
$IU#^Q^ von den Griechen eingel'ührt, \vie dies eben durch 
vmfifn Urkunden bezeugt wird: so m|S(it^ . aatfirUpbaih 
waisa anf^i din AbleitaBg 4a9'')Bthniko|uii..V9 dem Genip 
tiv (')iv6Q'<')ii'iirig) ganz in derselben Art statt findeOft 

wie e(.wa bei t/w^ag^ GcAgaxog 'laß^g, ''idßti' 

Ars ^ ^htßßiiif^^iß. :$tepiL, Py». hh^^rr.) im^ fthnliehtni 
Eigennanmn.- 

t; 1 §^ 4. Ist dergestalt der Na^ne im Griecl^^h^H 
a)a itrkufidU<^ er^t^iesen ^ -so iragt es i|u^,/^elf;b0s P^uvi 
igyptische Form und deren Bed^ptung w^.. einei? 
suh lien Untersuchung muss aber vor Allem daran fest- 
geihalte^ werden, dass wepigiStens bei den wichtigeren 
fi(tadten A^gyi^eoa selten an .eipe-tvr^rlfngU^h .prafaiif 
Bedeutung zu denken ist; ihr ÜTame wie ihre Entstehung 
knüpfte sieb must an die Tempel bestimmter Gottheit^, 
{fach der gfnjpu^teu Forschung ist ^s mir nun, am wabr* 
ü^i^^hsten, dass Thi^ im A^gyptisf^hen (Th$s) 
od^r, THC (Tis) lautete, und zusammengezogen ist ent* 
liRiHter l, .miä^^^JM5(^ 5r^aq^J/*ci^.tß^*l d. i. „die (Stadt) 

der üis:^^ odcfr 2; anfti^f-HCe^ Tl^Ced^l. irVi^oIiaMlig 
der lÄis." - : 

§. 1) ^6. ist im Memphiti&chen, T^^ injb Tiiehaui« 
sehen und JBaschmariaeheai Bialdct d«S/FemliltBum: dbia 
drde«' possessiv, ragans, der immer mit dem Substantiv 
zu einem Worte verschmilzt; im Alt-rAegyp tischen .kann 
glir imm Unterschied zwisehto .4^6^ nnd gswsMit 
Mbiy' da' die einfachen . ArtidulalSimen dieseUien .•Sehriftt 
«eichen hatten, wie die ihnen entsprechenden aspirirtea; 
a«ieh haben wirklicii die 10 Pariser »Manuscrip,te des Pli*- 
njim,. Ms au£ Eins wl) der. Nani» gami Md«, .atmiiilki 
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Farm und BedenUmff de§ Nmnen^ nh* SS 

Hutten 'oder Tinfte m. 8önndi ^re tSJiCe elmiso gebil« 

det wie m%On (LtM )iit(»polis) d.i. Oa.-UOTI ("fSAKf) 
» ,,die (SUdt) de« Löwen'' (cf. Cbamp. rEg* I. Pli. J* 
p. 36) oder ,,die Stadt, des (Gottes) IIOTI'' Sohnes des 
Athmou (cf. Chainp. gr. eg. p. 4.57. 472. 510), und wie 
TaxofAtpu) (Hcrod. U. 29; hei 8teph. Byz. TaHaft^Of und 
die einfache Form Xofitfm. et Plin. H. N. VL 29, 35) d. il 
„die (Stadt) des Clious ' für fS^,KI T^.sy•XnlC; Ciions 

(gicnnc oder buchstäblicher ^flCX; s. s.B. die Gruppe b^i 
Chainp. gr. p. 390) ist der ägyptische Herakles, der filteste 

Solm des Amnion '); in iler verlängerten Form Mtiuxo^tilxa 
bei Ptolemäos IV. 5 bezeiclmet das jUt6 (=Jtjl^)) wie iiumer 
im Aegyptischeri, die Oertlichkeit; Mstanofiifftii heisst mit- 
hin so viel wie „der Ort Chonsstadt**; ebenso wurde auch 
Ms&i; (d.i.JUl€-^^C€, znsaramengezoo en AJteOHC) nichtig 
Anderes beissen als 9, der Ort Isisstadt.^' 

Das ^ des Artikels wurde in der Rede entweder 
ganz versclilnekt, oder mit dem folt^piidf it Voeal zu einein 
Misetiiaute ver^cijuiolzeu. Dass es aucli in der Scbrift 
■ hftnfig ausgelassen ward, ist erwiesen ; denn der art poss. 

vag, teiii. ist voiisUiudig iü deu Hieroglyplieu : ^^f^,^ 

; dafür steht aber auch das einfache d. i 4^, T . 

(Cliamp. gr. ig. p. 189); die mündliche Zusammenslehnng 
van -e^jfCe in -O^HCe konnte also auch schriftlich ge«- 

reolit f ortii^t sein. Dass ferner das H des kriptisehen HC© 
in der aitägyp tischen Aussprache wie * klang und das 
e mir durch ein Langziehen des c angedeutet ward, 
dies wird Beides sclion durch die griechische üebertra- 
gUQg und Endung {^l(S-tg) verbürgt. Aus dem Hierogiy- 

0 Chasip. \t%. s. L Ph I. p. 152 leitet ^en Namen nnrlcbttg 
JUCe.g d. f. „Krokodil'' ab, erhKrt ^ fir eines von 

,,seia<* gebildeten Artikel, and schreibt Ucmnaeli TÄ^QJHÖUtCA^ 
Qitii o4 st trooTest iieaacosp da craeodiles). 

S 
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U AUgi Conm. IL TMs umd Ab^ä^. §. &^8. 

pUBchen und HieratwcbM, wo der Name der Isis niebt 
phonetisch^ sondern auf rein symbolische IVeise durch , 

die Gruppe jj ^ ausgedrfickt wird, lisst sieh nichts fol- 
gern; im Demotiscben aber findet sich der Name aller- | 
dings, wie auf der Inschrift von Rosette lin. 0 gegen 

Ende, in UV abgekür/.t. In Bezu^ auf die Ausspraehe 
des Ii verweise ich noch beispielsweise auf pHOO = 
Rhitlio, und ng^^THUC = Philotimos (s. Champ. gr. 
eg. p. 1^2^11. 33), in Bezog auf die Weglassung des Schluss- 
vocals aber auf ilie Compusita ^,TTHC (ein Nanie des 
Nil, unfehlbar von e.T-T-HCe d.i. „Gieb-Erd", also der 
Isis- oder Landbringer), pHC (von pe-HCe d. i. Sonnen- 
IsiS| also Südgegend, meridies, auster), C^.pfCC und 
IJt^.pHC (von oder m. und pe^^HCe d. i. Ort der 
Sonnen-Isis, der Sfidgegend, daher Oberägypten; oder 
von C<?. in der Bedeutung versus, ab, — so viel wie ver- 
sus Orienten!, ab austro). So reducirt sieb in der Thai 
OAHCe auf ^HC. 

§. 6. Freilich hätten die Griechen, wie von IIC€, 
HCl oder J[C — "/ö*?? so auch von iyHC-Oiatg bilden 
k/ftnnen und müssen; allein fem davon auf die Bedeu- 
tung des Namens zu aditen, fassten sie nur den Klang 
auf, und da dieser ilnien das huunlscln^ Wort x/tg ins 
Gedäehtniss rief, so iiesseu sie, stets das Bekannte im 
Unbekannten suchend, den Namen unverändert und band« 
habten dessen Flexion nach der Analogie ilirer Sprache 
und jenes Ausdrucks. Uebrlgefis ist es nicht zu über- 
sehen, dass eine der anerkannterweise zahlreichen Isis« 
stftdte Aegyptens von Steph. Byz. wirklich Ttmg ge- 
nannt wird, mit dem naiven Zusatz: //V Ixticrs Tif^ig. Je- 
dermann sieht, dass es die Isis ist, die hier durch Bei- 
behaltung des nur der Stadt gebührenden artic. poss. 
vagans T<5., oder der Ortsbezeichnung T), zur Tisis ge- 
worden ist Dass dieser Ort nicht mit unserm Tiiis 
identisch sei, scheint schon das von Stepbanos angeführte 
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EOfiilrdii TUrkif^ und die Ausefaiaiideflialtnng beider Stftdl»- 

uamen in einem und demselben Sehriftstelier zu beweisen. 

g. 7. Der Name der Stadt This iat ~ wie aucb 
Herr Professor Lepsius mieh versicliert in dea Hie- 
roglyphen hislier noch nicht entdeckt worden; auf den 
HoQuuienteu von Abydos in dem ägyptischen Mxh 
leum zn Berlin habe ich ihn vergeblich gesucht« Zwar 
erscheiaeii anderwärts allerdings nicht selten die Gruppen 

(8.Champ. gr. eg. p. 188. 189) oder „die der Isis^^; doch 
bier ist, wie schon das Determinativ ^ im «weiten 

Falle und der Mangel des Determinativs ^ im ersten 

beweist , nicht "fSAKf (Stadt), sondern -fSöCKf (Dienerin, 
(amula) zu verstehen; es ist ebenso ein Weibemamoy 

wie l\ ^ ^^Jlce oder mJiCl ein Männemame 

ist*). Jene beiden Formen aber könnten, so wie auch 

die mögliche Abkürzung Stadtseichen ^ , 

^ O O versehen, allerdings die SUdt Th\a, be^ 
zeichnen. 

§. 8. Die A])]eitung des Namens von OÄrfC ge- 
winnt noch dadurch eine Ikstätigung, dass im Griechi- 
schen für Givlfiiq auch die Schreibart Geivit^q vorkommt 
(African. bei Syncell. p. 54 B. D) ; hiermit wird eiiie Form 
0€*g vorausgesetzt, und diese findet in der Tliat ihre 
Berechtigung in dem Mischlaute <Uf, der dem griechi- 
schen m oder wesentlich entsprach. Wie also aus 
der Zusammeuziehung OHC die griec hi.sclie Form Gig 
entstand, so aus dem ursprünglichen ^ZSiC die Form 



') Auch im Koptischen kommen die Ligennamen O^iCC^ O^JiCI^ 

^^JIce9 mjaci vor. 

3* 
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36 Allg. Comm, IL This und Abtjdos. 8—9. 

(')Hc: wolM'i noch zu bemerlren ist, dass möglicher» 
weise iielieu Jener auch die Foniieii Ovg und S^g, und 
neben dieser noch die Formen 0aig und &ok hätten ent- 

* 

ttehm Icönnen. Denn • ulid v ward in Fremdwörtern 

von den Grie<!luMi selir liäulig verwechselt, ferner das 
Hita nicht aus»chliesslich wie /, soiidi rn allerdings auch 
wie II odef wie das französische ai, ei ausgesprochen, 
und endH<!h sind auch die Verwediselungen von m 
und 0* durchaus nichts Seltenes. Von diesen vier noch 
möglichen Formen Icann indessen liöchstens nur &vg 
ein^ 8pur wirklicher Existenz aufweisen, insofern in 
der Chronik des Eusebios, nacli der Armenischen üeber- 
setzung zu urtheileu (s. Aueher ad p. 204 not. 1), die 
durchgängig^ Lesart Svpkiig gewesen zu sein scheint; 
weslialb auch sowohl Aucher wie Zohrab (p. 94. 95) 
ta der lateinischen Uebertraguug des Armenischen Tex- 
t^ nur Thynitas, Thynites u. s.w. schreiben. Doch ist 
darum diese Spur noch keine Gewissheit, da nach Aochei^s 
Urtheil das Armenische statt Ovyhtjg wolil auch Ofit^iTtjg 
zoliesse» und da überdies Jeues vielleicht iu eiuer an- 
dern, später zu untersuchenden Form Bvptg oder ^vig 
seine Begründuiii^ finden könnte. Ueberhaupi aber dürfte 
gegen die VV' irklich keit jener vier möglichen For- 
men der Umstand streiten, dass sie in denen des ana- 
logen griechischen Ausdrucks nicht dieselbe Berechtigung 
fanden wie OJic: uiid Geig. Jedenfalls ist das Gsvkrig bei 
•biynceiL p. 55 B, weil die »Stelle aus Kusebius stammt, 
verlesen oder verschrieben för Gvplt^g oder Gstrlnig. 

§. 9. Dass Oig eine Isisstadt war iind im Aegypti- 
schen ^HC hiess, wird — hoü'e ich — nach dem Vor- 
stehenden Jedermann zugeben; doch darüber könnte al- 
lerding» noch ein Bedenken obwalten, ob es wirklieh 
aus 0<^,-HCe /.usaiuiiieugezogen sei, oder ob nicht viel- 
mehr 

3) ans ^f-Hee, Tf-HCe d. i. „Wohnung der Inis.«^ 

Zwar ist einmal OK TJ (Wohnung, Grab) nur eine 
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Uei^glypbiftche Estiiffeniiig oder eine Dmlung ierZei- 

clien ^ I p| '); dann s( helnt auch dies Zeichen immer 

auf eia einzelnes Gebäude oder auf Tbeile eines solcheu 

sich zu beziehen, und endlich kann vvolil nur ein 3IiseU- 
laut wie die kSchreibart des Ethnikons dJwn^g er- 
klären. Doch lässt sicli dagegen behaupten: einmal^ 
dass im Koptiscben — wenn aueh nicht Tf — we- 
nigstens doch TO^ T06^ TOi ([>ars, pnrtio) in der Be- 
deutung sedes oder habitatio vorkommt, und überdies nieh« 
rere ägyptische Ortsnamen in Scliriftstellern und Urkunden, 
wie elwa Ta dioy, Gvvaßovvoiw n. »s, w. die hieroglyphisclie 
ileutuüg zu rechferiigen sc heiiien^ dann aber^ dass wenn 
auch nrsprunglicb oder int engern Svine der Name 
^JHCe sich auf ein Gebäude d. h. auf den Tempel der 
Isis bezog, derselbe doch nachher in weiterer Anwen- 
dung auf die rings umher erstandene Stadt übertragen, 
werden durfte, ebenso wie TTHI^JÜtOT^ d.i. „die Woh* 
nung des Animon"" eigentlich der Name für das Heilig- 
thum dieser Gottheit in Theben, dann aber und eben 
deshalb auch der Name für die Stadt TJieben selbst 
war; und endlieh könnte die Form Setrit^g^ wenn 
nicht vielleicht schon durch die ungleiche Aussprache 
des Hita allein, so doch jedenfalls durch die Identität 
von Tf und TOf^ TOe^ TO erklärt werden,, da TOl-HC' 
oder. TO** HC einen ähnlichen Mischlant ergiebt , wi« 
Td/»>IIC» Bäwnt man diese Möglichkeit der Ableitung 
von -(^J-HCe ein, so dürfte der Name der Stadt nach den 
AnalogieB bei Champ. gr« p. 155 sqq* auch möglicher^ 
weise durch solche Gruppen bezeichnet worden seüi, .wit 

') So liest Champ. gr. p. 101: Ol ff«!.^^ grosse Wohfion^, P»- 

last (rf. p. m 4IG); OftlOTä, goldene Wobniiiig;THia.Tcj^ 
(p. It5.), Wolmmg der N«tplie. ■ , 
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§. 10. N«di haben wir indessen die Frage nicht 
erachftpft: dem wem gleich wir zu Anfan|~nr das Grie* 
chische den Namen Gi^ als den urkunAlich beglaa- 

bigten anerkennen mussten, dergestalt dass man kein 
Bedenken tragen kam» ihm in der heutigen Anwendung 
die Herrschaft einzuräumen: so lässt sich doch aller- 
dings nicht bezweifeln, dass neben diesem einfachen, 
einsilbigen Namen in der Tliat auch ein erweiterter, 
sweisiibiger bestand^ nämlich Qiviq^ Gvptg^ OoiPig (oder 
besser 0$vig , Ovy[g , Sotvtg). Die erstere Form, die man 
bisher immer nur vorausgesetzt, aber niemals nachge- 
wiesen zu haben scheint, fand ich nach vielfach vergeh- 
Hcher Forschung in dem EatdXoYoq imp mXemp Mijvqo^ 

(s. Pücocke's Beschreibung des Morgenlandes 2te Aufl. 
▼on Breyer 9 mit Anmerkung, von Schreber: Th. I. Er- 
lang. 1771 8. 404 fr.), welcher anerkannterweise aus dem 
6ten Jahrhundert sianmit, aus der Zeit Justinians oder 
der zunächst folgenden; hier wird unter den zur 2ten 
oder Obern ThebaTs gehörigen Bisthumem (Z. 69-*8l), 
wie Theben, Tenlyris, Klein-Diospolis u. s. w. auch Thi- 
nis genannt; es ist eme Unmöglichkeit, dabei an einen 
andern Ort als an This zu denken. Ton der zweit- 
genannten Form kommt der Genitiv SvvSag (nicht 0v- 
y€wq) sowohl in der Epist. Gennad. vor (s. Leunelav. Jus 
Graeco-Rom. T. 1. p. 190), als auch (und nicht Goipsmg^ 
wie Holst, ad Steph. v. SSg behauptet) in den Act. Cooc 
Ephes. (ap. Labb. T. EI. 541 C. rf. «93 B: Thyneos; 
daher IV. 285 C das verstümmelte Adj. Ptenetheasis für 
Thinitensis)» und zwar hier wie dort wiederum als 
Bezeichnung eines Bisthums. — Die dritte Form endlich 
tritt in dem Auszüge des Agatharchides bei Phot. 
Cod. CCL p. 1340 auf. Es werden hier die Nomen 
Ifitteläg3rptens genannt; dann heisst es: toig dl stgti- 

fiiyovg vneQßccXXovTi lo/iovg (~(QX^ (')fißa'iöoq ^ Avi^iaV 
/TOiU^, d%a ^AfpQOÖlviiq äkkiij ngog d« mtimg Ummv^ ümm 
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Ail^K (d. 0o«Ws; so mdk Bekk. p. 44« h)^ f»mm wim 
Ufr B0i«K9 vfffiv jäto^ noSUg, ijv [nctX\ täM^ü fitxQatt «. c iL 

Die Identität dieses Go^pii; mit unserm Ol<; ist in der That 
kauBi iü Jb'rage zu stellen. Der lieiiiefolge gemäss kann 
weatgstens nur This oder dd« Thoma (Thmou) de» Iii* 
ner. Antonin. (p. 166 ed. Wessel.) und der Notit. dignitatum 
(p. 76 ed. Böckiiig) gemeint sein. In dem letztem Falitt 
«iier wäre der Thinitasche Nomos ganz Obergangen, da 
weder Abydos noch Ptolemaia genannt wird; und eino 
8oldie Uebergeliuug ist niclit «miielimbar. Hierzu kommt, 
dass um 0oivi^ und Thomu identiüciren zu können, daa 
Eine oder das Andere nothwendig €orrttaipirt.aeni miaatof 
daran ist jedoch nicht zu denken; denn Thomu ist durch 
eine zwiefache Autorität (die Abweichungen in den Codd* 
der Notit dign. sind unwesentlich; s. Böckum* Aimot 
p. 330), femer durch seinen rem ägyptischen Klang i«4 
durch seine Bedeutung beglaub![»:t (OO-UOV d. i. „Viel- 
Wasser^^ oder „ Wasser- Siciit * , vue d'eau^ oder von 
^dttO'T d. 1. der Gott Thnui oder Athmo), und Inr die 
Richtigkeit der Lesart bei Agatharehides im PhoUos bürgt 
sowohl die Uebereiusünimung der Codd., wie die Verwandt^ 
sdiaft der Formen i^wig und ^ig* üeberdiea eradieintili 
dem obigen Mofsakoyog dicht neben SüfiQ auch Tbovft (sicbea 
nur eine Versetzung für TOMOT) als Bischofssitz der 
zweiten Thebais, — ein schlngender Beweis der Nichts 
Identität Beider. Dass zur Zelt als Agatharchidts schnellt^ 
um 164 vor Chr., This — ^ wenn aucli schon längst ge-* 
Banken — doch immer noch eine Stadt war, erhellt 
daraus^ dass sie als solche noch um 75 vor Chr. bei 
Alexander Polyhistor erscheint. Daher ist es nicht m 
verwundern, wenn zumal im Angedenken direr uralten 
Barühmtheit und bei ihrer Bedeutung als Metropole des 
Nomos, Agatharchides einen besondem Nachdruck anf 
ihre Erwähnung legte und sie, wie sie es denn wirklich 
dem Namen nach noch damals war, als die Bepräsen- 
tintia des Nomon bezeichnete, doch sicher ahne deslialb 
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die ^fiMserlidi glflnsenderen Städte deMelbeiii Abydoe 
und Ptolefli^, bu (IbergeheB. Wenn schon kteime sMi 

der Umstand < i kLirt, dass Photius aus der Beanlireibang 
des Agatharelüdes, unter allen erwähnten Städten grade 
Tbis iur Vertretung dee Nemas hervorhebt: eo dürfte 
dodi noch ein besonderer Orond Ihn hierzu um so ge- 
neigter gemacht haben, näinUch die Erinnerung daran, 
dass wie für ans sns den Acten des Epheslscben 
Goncis, ans dem Griechiscb<^Römisehen Recht und de« 
Poüocke'srhen Katalog i^rhellt ~ dies Soiric, Ov%'ic oder 
G^Pig in den christlichen Zeiten ( Ix n der »Sitz eines Bi- 
aokofos war. Zwar im.lHen Jahrhundert 9 als Photios 
diesen Ausaug machte, war Aegypten Iftngst dnrch die 
imihamedanisch - arabische Eroberung den Händen der 
Christen entrissen, die altügyptischeo Ortscliaften und 
deren Namen meist vernichtet oder umgewandelt, und dhi 
frühere geographische Kunde des Landes bei den By- 
»antinern in Vergessenheit gerathen; do<:h Photios, das 
gdstlidie Oberhaupt der griechischen Kirche, der Pa«* 
triaroh tm Konstantinopel^ der vielseitigste Gelehrte und 
Mchrlftst eller seiner Zeit, rausste nolhwiMidiii iuich mit 
den fruiieren Verhältnissen des Christenthums -und der 
Kitoiie ip Aegjrpten auf das innigste vertraut sein. 

11. Ist nun der Name 0o*Wc. <-JiH'ig und Oiuig wirk- 
lich aul This zu beziehen, was durch den heutigen Dorfna<« 
me« TAnt in der Umgegend der Ruinen von Abjdes 
(».d.Karte der frans. Exf»ed. Planch. Ant.4. 5. ^tat moderne, 
letztes Blatt) «oeli wahrsi h( inlicher gemacht, wo nicht 
vielnMihr zur Gewissheit eriioben wird: so muss auch im 
Aegyptischen neben der einfachen Form ^HC (d. i. ^SMC 
•der^IHC) eine erweiterte, der griechischen entsprechende 
bestanden haben; und eine solche konnte in der That 
vermittelst der genitivischen Präposition fr^ die bekannt- 
Hohliald ausgelassen, bald eingeschaket ward'), auf drei 

. :0 ^ ««lirinh mmi iiceiuice ^Qkn der IsU*' (iiaÜApt. kammi 
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Form und Bedeututiff des Namens This, 41 

Ifeiscn entstehen: 1, aus OOf (TOl)-n-HCe, znsam- 
mengezogen -aoillHC d. i. „Wohnung der lais^^ 2) aus 
^r-lf-HCe^ susammengezogcn ^fflHC A i. ^^Woiiiniiig 
der Isis^^; so schrieb man auch niiHl<!JLiOTfl statt 
^HI^JUtOT^ (Theben 8. $. 9). 3) durch Abkürzung von 

^lUe-H'-KCe d. i. ,,Ortschaft der Isis^^ in ^iilRC. Die 
Bildung eines Ortsnamens durch Zusammensetzung mit 

0ia€, ^fUH^ fjue, fuei^ twH, t^i, Tme, tiui 

d.i. „vicusj Flecken, Dorf" ist nichts Uiigewo Ii 11- 

Üches; ich erinnere nur an Tmen^'Jöp^ TlUIflgtlt^p oder 
fuengCX^p 9, Urbs Hori^^ Auch die Zusammenziehuog 

TJfl aus Ollien, TJUeil, erscheint in der That 
vielfach z. B. wohl in Tipdtop (Heiian. bei Athen. XV. 
35 p. 679 f. Steph. Byz. h. v.), in Gvmßovpovv (Leichen- 
Cüllecteii-Conh ai t lin. 8. 41), in T^vsmc^ Tlicaesiis, -BPff— 
HHCJ*), Tentyra u. s. w. This ist natürlich iu seinen 
Anfängen nur als ein den Tempel der Isis umgebender 
Flecken zu denken, und daraus wörde mch also die Be- 
zeichnung OJIienHC, contr. 4>IffHr, erklären; dnri h den 
Gebrauch einmal sanctionirt, konnte dieselbe neben der 
Form ^HC bestehen bleiben, auch als der Flecken zur 
Stadt geworden. Uebrigens iliirlte an der spraehliclien 
Yerwaudschait zwischen TOi^ Tl und TJUie (wohl 

zusammengesetzt aus TI-UB d.i. „Wohnungs- Ort, 

U oliijort^^) nicht zw zvveikln sein, und bei dem leich- 

^2|6^T^.HCf vor il. i. wohl „Solm Att Islsiltenerin*')» 

TCenHCe „Tucbler d«r iöiö'S aber oß aach nClHCe und 

TCIHC8; daher auch mit AusUseung des Artikel« in«ofem 

das Gescbkohi vob fiellist erhellt. 7. ß. ^pCIKCe, - 
CIHCI ,»Bonia Solw der Isla'' (er. Chanip. gr. |>. JOd). 

*) Dieser Name ist nicht mit Chninp. IlCg. s. l. I*h. II. p. 142 von 
^eJIHCJ abiuleilea, soodern eiien von ^meitllCI oder 

^IflHCI» . 
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ten UelKirgange awisehen und u wiedenim die 

Möglichkeit zugei^ebeii werden, dass im Griecliischeii 
neben ßoipig auch die Formen 0a$rig und i^aiviq bestan- 
den haben kdnnen; so wie andrerseits bei dem leichten 
Uebergaiige zwischen » iind ti sich Bvvu; neben der dem 
Aegyptisclien geniässerea Furin 0iviq entwickelte. Aiicli 
die wirkliche Existenz dieser Letztem giebt natürlich, in 
Betracht unserer früheren Ergebnisse^ kein Recht, die 
einfar lio Form Oig durch willkührliclic Verdrehung auf- 
zuheben. In den Hieroglyphen konnte übrigens die er- 
weiterte Form niclit füglich einen besondem Ausdruck 
erlangen, da der Name rein symbolisch ausgedrückt ward. 
OIHHCe oder ^OiriKCe musste ebenso wie OiHCe ge- 
schrieben, und -^lAie durch dasselbe Determinativ dar« 

gestellt werden wie S<5J<I. Die erweiterte Form beruht 
mithin wesentlich nur auf der verschiedenen Aussprache 
einer und derselben symbolischen Gruppe, je nachdem 
man das genitivische fi eiiischub oder nicht. Die Form 
4>^^C8 war allem Anschein nacli auch in der Rede der 
Einschaltung des II niemals föhig; deshalb liessen wir 
sie hier ganz aus dem Spiel, und deshalb dürfte auch 
Champollion's Erklärung des Inselnamens 06IUIHCJ 
durch -e^ftHCJ nur um so unzulässiger erscheinen. 

$. 12. Das Resultat ist also: der Name der Stadt 
This war ein doppelter im Aegyptischen 1) i»iC niid 

2) ^limc* Jener war aus ^<SJIc(e) oder ^JHc(€), 

dieser ans ^rnHC(e)^ Ol(lie)flHo(e) oder OOJnHe(€) 
g( bildet; durch den Erstem wurden im Griechischea 
die Formen Siq und Bstq^ durch den Letztern die Formen 
0ivlgy Qvvig und Gotvk (so wie das Arabische Tftni) her- 
vorgerufen; neben jenen hätten möglicherweise auch 
die Formen 0vg, 0^^^ Qotgj 0cUg, und neben diesen auch 
die Formen Sm^fig und im GriechisGhen entste- 

hen können^). 

*) Ich iiiuäö iiier einem Irügeriächeu Seiieio entgegentreten. Mao- 
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Mhrm und JSedeuUmg des Nammu Ak^tht, 41 

r 

2. Form und Bedeutung des Nameus Abydps. 

j^. 13. Die Grieclien schreiben deo Namen auf 
censtante Weiae "Afivdog. Nur zwei Abweichungien sind 
mir bekannt; bei S. Epiph. adv. Haeres. III. p. 1093 er- 
scheint der Dativ ^Apvd^j der mithin den Nominativ ''u4ßv^ 
Toraussetsen würde, und in dem Leydener Pap. biling. 
X. 65 die Form ^Aßtdoc, noch dazu als Accusativ (Reu- 
vens Lettres ä M. Letroime I. p. 38, Mitte der 3 teil Co- 
lonne lin. 2; Leemans mon» eg. CoL VIll. lin. 26)» Beide 
Anomalien beruhen wohl auf Unwissenheit oder Flöch- 
tigkeit. Auch ein Paar Handschriften der Nollt. dign. 
hnben Abidum für Abydum (Bdcking Annot. ad NotiL 
Orient p. 76 c. 38. not 67). 

^. 14. Ueber den ägyptischen Namen kann seit 
den glücklichen Entzifferungen der Hieroglyphen im All- 
gemeinen kein Zweifei mehr obwalten. Kircher^s Be- 
hauptung (Oed. Aeg. I. p. 43 sq.), er habe ni<|»Är^T 
id. i. „Libysch", von cJ)eT) gelautet, entbehrte stets der 
Wahrscheinlichkeit (s. Champ* Ti^« s. 1. Ph. I p. 251), 
und ist nunmehr völlig ihrer Nichtigkeit überwiesen. Aby- 
(los wird durch folgende Gruppen bezeichnet: 

Q (Champ. gr. p. 65), ab Abkürzung für 



cbem Aegyptologen dürfte nämlich bei oberflächlicher Betrachtung 

die Versttchoog nahe liegen, den Namen von T-m Onßj ixiO 

d. i. „tlab Gelenk« oder von T^.(e^.)-J^ CTÄ-IOe, 

T£.-*llll) d.i. „die (Stadt) des Gelen1ieB*< absuletten/ zumal da 
der Nil ia der That grade in dieser Gegend seine westlicfae Rieh« 
tnngverMsst nnd die leiste Biegung nach Norden beginnt. Docl 
wenn gleteli im Griechischen sowohl die Flexion der einfachen wie 

durchweg die erweiterte Form sieb auch auf diesem Wege genfl* 

gend erklären würde: so wird doch die ganze Muthmassung 
allein schon und auf das Entschiedenste durch die vuu Cor* 
nel. Alexander verbürgte Nominativfonn Bk eutliräftet. 
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2) f (Ibid.); ^>]f I 



4) JDL I t3 ^® Petharphr^ L c. p- 248 in dem Zu- 

äJ © saminenhange: ,,Horu8, sicli erfreuend in — 

D K A (l. c. 483 in dem Zusammenhange: 
Q „die grossen Götter Tliotounen, Bewoh- 
ner von — 

6) ©1^^ (l.cp. 505); 7) ^- P' ^^'^^^ 



8) l^-?- ^ ^ P- " -^"^ eigener Nadifor- 

® ^ I sebung im hiesigen ägyptischen Museum 

bringe ich noch bei: ^ J| ^ Verbia- 

dung: g,Tp HTp n^.<!l neft II d. i. „Horns, der grosse 
Gott, Herr in — (Monument von Abydus No. 1383 der 
Passalacqua'sehen Sammlung liu. 3); b) in der Verbin- 
dung : g-X'p ÖOHpf X^'^ "'^^P 8P*^'8^''' ^ «Horns, 
Führer der anderen Götter, w olche wohnen in — " (ib.lin.4); 
c) in der Verbindung: „Osiris, grosser Gott, Herr in—'* 
(Sarg aus Theben ebend. No. 1615, rechte Seite ün. 1); 

10) (Auf einer Tafel der KoUer'schen Sammlung). 

Hierzu kommen die hieratischen Gruppen: 

11) Q ^ 1 (Champ. gr. eg. p. 526); 

laV JL / A II L( yilener Pap. ]»iliiig. 

) © , ui tt/C / No, 65, bei Leemans mQu* eg. 
* CoL Vm. lin. 8. TabL Tn. 43 b); 

J3) i)l-T Ubid. Col. XX. ÜB. 6. T«bL 7 n. 43 a). 
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F^orm wtd Bndeuiung des Namens Abydos, 49 

Fflr die ersten drei Gnrppen giebt Cliampollion keine 
Quelle an; da indesisen mehrere der von uns aufgerühr- 
ten wirklich auf DenkmAlern von Abydog ereeheineii) 
m ist an ihre Betlehung anf diese Stadt in der That 
nicht zu zweifeln. Dagegen köniu ii wir es nicht unhe- 
dingt biliigen , wenn ChampoHion den Namen dnrcbgia* 
gigsSODT sehreibt) augenscheinKek bestochen dareb 
den koplisrhen Bergnauien elJöOT, weleher in dem Sahi- 
dischen Fragment bei ZoSga cCat. mss. mus. Burg. p. 551) 
vinkommt, und den er schon in seinem Werke TJ^g. soos 
les Pharaons II. p. 318 (vgl. die Tafel der Nomen eben- 
das.), also vor der Zeit seiner hieroglyphisclieu Ent- 
deckongen, auf Abydos su flbertragen geneigt war. Die 
Lage dieses Berges erhellt keineswegs mit Sicherheit 
aus jener Angabe, wie L'liajn|)(illiun seihst (I. c.) zuge- 
steht; lag er auch wirklich im iSiiden von Psol oder Ptole- 
mtüB^ so folgt daraus noch nicht, dass er 8 Lienes da- 
von entfernt gewesen d. Ii. bei Ahydos zu suehen sei; 
und gehörte er zum Psoi tischen Nomos, so kann er 
nicht bei Abydos d. h. im Thinitiscben gelegen ha* 
ben, wofern in der spätem Zelt diese beiden Namen 
wirklieh zwei versciiiedeue Nomen, nämÜch die hei* 
den H&Uten des alten Tltimtischen Nomos be^eichneteik 
Da indessen die Identitftt derselben keine Unmöglichkeit 
ist (s. unten §. 56) 5^ und da ferner *Sieard eines Sand- 
herges Afud, Afod, Aibdos erwähnt, der nach seiner fie» - 
Schreibung (s. Jomard. Antiqq. d*Abyd. p. 19 in der Deacr. 
de I'Eg. Texte. Antiquites, descriptioiLs. Tom. II) in der 
Tiiat i^ei den Huinen von Abydos liegt: so wiU ich nicht die 
Möglichkeit in Abrede stellen, dass der Berg £b^ 
bei Abydos gelegen haben, vielleieht mit dem Afad ideii'* 
tisch sein, und demnach mit dem Namen der Stadt in 
Besiehttog stehen könne. Aber darum braucht noch nicht 
dar neuern, koptischen Form die altägyptische geMW 
ü>u entsprechen. Und dies ist wirklich nicht der FalL 
Pcnfen wir die fitecbe näher. 
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M Ally. Canm. IL Tkh und Abydos. §. 15-- 16. 

(. 15. Unter allen angef&hrtim Gnippen ist nur eine 

einzige, nümlieh die CliainpoUii>irsche No. 3, in der die 
Leaart S^CÜT eine Stütze iiuden könnte; aber abgeseiiea 
davon, daea die Quelie nichl nachgewiesen igt und daaa 
der «weite Vocal ebenso gut OT oder t wie sein 
kann, muss dieser Letztere der naturliclien Heihenfolge 
gemias überhaupt aicbt als der dritte, sondern als der 
vierte Boehstabe betrachtet, und mithin die Gruppe viel- 
' mehr €3t*J5, oder cStot p:elesen werden; zur Bestäti- 
gung dient die hieratisclie Gruppe No. 11, die ebenfalli 
e&TOO zu lesen ist Eine zweite wohl jüngere Schreib- 
art war eäTI, wie die hieratischeu Gruppen No. 12 und 
No. 13 beweiseji, welche in der That auch Leemans 
(Texte p. 52) e&TI liest. Die dritte Schreibart endlich 
ist eST (No. 2. 8. 10, wo man auch e^TT lesen kann). 
Diiüs in ilan Hieroglyplieii ein oft vorkommendes Wort 
häufig abgekürzt und nur durch den ersten Buchstaben 
oder durch die beiden ersten oder durch den ersten und 
letzten dargestellt wird, ist ein längst erkannter Um- 
stand (Champ. Preeis p. ^73 ct. gr. eg. p. 64); daher er- 
klären sich schliesslich die Abkürzungen 6 (No. 1) und 
eS (N. 4. 5. 6. 7. 9) für eST^ eftT«5 oder e^ i OT, und 
eß^Tl. Diese Formen können wir allein als ächte und, 
vielleicht mit Ausnahme der letzten, als uralte Bezeich- 
nungen des Stadtnamens anerkennen. Hierbei ist indessen 
zu bemerken, dass zwar nach Champ oUiou's Theorie der 
Anfangsvocal unserer Gruppen allerdings dem koptischen 
« entspricht (gr. eg, p» 36), dass aber dem Laute nach 
sowohl jene Hieroglyphe (s. Leemans mon. eg. l'c Uvr. 
Tab. 8 n. 58) wie jener koptische Buchstabe (Champ. 
gr. p. 34), nicht nur einem e, sondern auch einem kur- 
zen a gleich kommt Für die Aussprache der obi- 
gen drei 8(^liri(tformen sind also die Klänge Abt, Abto^ 
Abti zu vindMrcn, um sa mehr als auqh der griechische 
Same 'Aßvdoq einen solchen a-^Laut voraussetzt, und 
als in dem Leydener Pap. büing. ctie Ueratmche Gruppe 
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Hb. 13 eia Mkr benerkenswerAer UnuitMd ^ im 

Uebersdirift <^SoT fnlirt. Die Auslassung der Zwisrhen- 
votale in der Hieruglypheiisciirift und die sciiwankeiide 
Natiir, derselbeo in der Aimpraehe ist eine allgelndn 
bekannte Thatsaehe, die wir auch in dem vorliegenden 
Fall auerkennen müssen. Wie, um eine äusserlteii 
oakeiiegende Analogie so w&klen, im Koptiscben der 
Monat bald eSdTT^ bald eSoT nnd efifTF, oder aooh 

däOT und ^Äi{T lieisst: so fand sieher auch zwi- 
schen den beiden Consonanten des Stadtnamens die 
ganze Stnfenleiter der Tocale Plats, indem der in der 
Selirift ausgelassene Laut i>ei der Aussprache auf das 
Mannigfaltigste modificirt ward und bald wie T oder 
f (daher die grieebiselien Formen ^Aßvdoq und *Aßi&og, 
so wie die arabische el-Abydeh), bald wie e oder 
c*. (daher die arabischen Namen el-Abedyeh und eU 
Ab4-dyeh), bald wie OT oder 09 klang (daher die 
Transcription <5.SOT in dem Leydener Pap. Liliug.^ so 
wie der heutige Bei^name Afod oder Afiid und der kop* 
tiBche Bei^name e&WT)* 

§. 16. Man könnte zwar die Champollion'sche Les^ 
art eSWT, ungeachtet sie der griechischen Form ^A^vdog 
grade am Entferntesten steht,"dadurch rechtfertigen wol- 
1«D, dass die Versetzung der Zeichen in den Hierogly« 
phen nichts Unerhörtes ist, und dass mithin der zweite 
Vocal der Gruppe No. 3, obwohl er die vierte Stelle ein- 
idnmt, dennoch der dritte Buchstabe sein kftnne. Dann 
Wörde man aber einmal mindestens ebenso gut tJiOvT 
oder eäVT. lesen können, und andrerseits mtisste dann 
<fer Consequenz gemäss auch No. 11 e&U^T^ No. 12 aber. 
bSit gelesen werden. Nun hat jedoch grade diese letz« 
teie Gruppe die Uelierschrift äSot, — ein Zeichen dass 
Ab(o)ti gelesen, also das der zweite geschriebene Vo- 
cal, als Sch In SS vocal betrachtet werden muse. Ist dies 
»her bei No. 12 der Fall, dann mnss umgekehrt, wenig*, 
stens consequenterweise, auch bei No. 11 und No* 3 der 
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iS Allff. Cmum. iL This und Aktfd^. f 16^18. 



»weite Vocftl der vierte Bvdietebe seia. JedenAk ist 
also bei den vielfachen vocalisdien Otfefllatiotien eStjl^T 
nicht, als die allein göltige Lesart, als die eigeutUdie 
Grimdronn aber e&T zn betrachten« 

17. Die Ableitung des Namens bat zahlreiche 
Hypothesen erzeugt. Die Griechen landen in dem Worte 
efr^T (Al)-t) einen Anklang an den Namen ihrer Mi le- 
sisch en Colonie Abydos am Hellespont und schrieben 
daher den ägyi>tisehen ganz gleiclilanleiid. Deshalh sieht 
auch die grieehiselie Sage — hdehst wahrscheinlich durch 
den aus Mil et gebürtigen Hekattos verbreitet, der zuerst 
seinen Landslenten von dem Nillande ansfuhrliche Kunde 
gab — in der ägyptischen kSiaiit eine Gründung der 
Milesier, und führt überdies den Namen auf einen 
gewissen Al»y dos zurück, was bei der Manie der Grie- 
chen, AHcs zu personiticiren, nicht Wunder nehmen 
kann und keiner Widerlegung bedarf (8teph. Byz. v. 
*uißvdoQi sal 47 xoT ASyvmw x&v avt&v [seil JMU^fr«»!') 
änoixog, duo ''Aßvöov iirog xX^^O-stda). In der neneru Zeit 
— um nur einige Erklärungsversuche anzuführen — hat 
Zoäga (de orig. et usu obel. p. 287 not. 30) an das kop« 
tische Wort ^.StR'T (monasterlum), Quatremire (Obs. «. 
quelq. points de la geugr. de l'Eg- p. 18 -sqq.) gleich wie 
Cliampollion an den Berg gedacht. Jomard (Antiqq* 

d'Abyd. p. IS sq.) leitete den Namen von dem arabiscdien 
Plural A'byd d. i. ,,Nkhiven'' ab und beliauplete, die 
Stadt sei ein Skiaveumarkt der Aethiopier gewesen, wo 
diese ihre eigenen Landsleute verkauft hätten. Diefsr 
Hypothese zu Liebe, die nicht nur sprachlich, sondern 
auch sachlich unbegründet ist, da sich im Alterthume 
keine Spur von solchen Sklavenkarawanen findet (s. Bit- 
teres Afrika 8. 768), nimmt Jonmrd sogar an der un- 
Bchuldigeu iSage der Griechen erui^tlichen Anstoss, häK 
eine Corruption def Textes bei Stephanos für .^probabk^^ 
und denkt an die MDglichkeit, dass dieser nicht mv^V) 
aouderu AI^^^quohv geschrieben habe. Wer da weiss — 
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Fmin und Bmhutmif ä$$ Namau Myio^ 40 

.mid wer sollte en nicht wiMenl — dace das heUespon- 

tische Abytlo« wirklich von Milcsieni gegründet war 
(Strah. Xin. p. 590), der mui$&, wafera kein Vorurtiieil 
ihn besticht, es natörfi«^ finden, dass die Griechen, ein- 
mal durch den ägyptischen Namen an den griechischen 
erinnert, auch dadurch veranlasst wurden, nicht nur voi^ 
lends den Namen der Stadt, sondern auch den Ursprung 
derselben zu grftcisiren, — und mithin Bedenken und 
Gewaltsamkeiten der ohigen Art auf das Entschiedenste 
zurückweisen. Das Verdienstlichste bei Jomard's Ablei- 
tung, der überdies den Namen mit byd, heydä (badon 
im Aethiopisehen ) d. h. „Wüste" vergleicht, ist offenbar 
dies , dass er selbst seine Meinung (lir „pürement hjpo- 
a^tique^' aosgiebt ' . ' 

§. 18. Gern bekenne ich die Schwierigkeiten und 
Gefahren des Etymolqgisirens; nirgends ist der- Schein 
häufiger trflglich, und doch drängen sich nirgends zahlj 
reichere Combinationen und Möglichkeiten . auf. Nichts- 
destoweniger will Ich sagen, was mir das Annehmbarste 
ddlikt. Abydos war, wie der weitere Verlauf der Un- 
tersuchung darthun wird, von This aus gegründet, und 
lag fast östlich von dieser Stadt an dem Gebirgszuge^ 
welcher idch von den Ruinen ebenfalls in fast iistii- 
eher Richtung bis Diospolis parva und darüber fort bis 
nach Xentyris hinzieht. Ea wäre daher nicht zu verwuni 
den, wenn die Thiniten sowohl diese Rergkette als die 
MW Slaft die ,^dstliebe<^. gensMt hittctti UnA^Mifto- 
lieh heisst die östliche Himmelsgegend im Aegyptischen 

tSnr- (auch cieftT, le&T, eiäT, f eAeT}^ ei^rieiii alM 

lüt Berüoksiehtigung der oben dargelegten achw anhic w t 

den Natur des ZwiscIienTOCals, d^m Laute nach voH-^ 
kommen dem Stadtnamen e^T und dem bergnamen 
e&dOT. Die hieroglyphtsche Gruppe (Br die Qstgegend 

i 

• ► * 
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'»s j%J ^^^^ o fc^ ^- *• 



ist Tollstflndig oder K-T d. i. eST-JCAßl 



(i^^ftST]) ') ; daher aoch die . Gruppe <(• i 

• » 

die „iKstüchc ' Hand für die „rechte." Mithin wird in der 
That auch durch die Schrift unsere AbleU;uR|^ig)ereehtfer- 
tigt. Abydos und der Osten stellen sich in ihr, ab- 
gesehen von dem Tür Stadt und Gegend verschiede- 
nen Determinativ^ wesentlich als eine und dieselbe Gruppe 
Aar; denn die geringe Differenz. der Anfangsvocale wird 
schwerlich für* bedeutsam gelten; jeder Hieroglyphen- 
kundige weiss, dass in der Sclneiliart eines und dessel- 
ben Wortes oft weit grössere Abweichungen statt fin- 
3en (man vgl. nur des Extremes halber die Beispiele an* 
gehlich barbarischer oder schlechter Ortliograpliie bei 
Champ. gr. eg. p. 535); der Grund davon ist nicht so 
sehr in der Willkür der Hierogrammaten^ ,al» viehnehr 
vornehmlich in den Localgewohnheit^n zu suchen (cC 
Goulianof: Archeol. eg. T. 1. p. 136). 

$. 19. Ein besonderes, höchst Qierkwurdiges Ar- 
gument för. die gegebene Ableitung liefert die hi^^raidsche 
Grup|>e^ Nu. 12, als deren hieroglypiiiäjches .Aeq^uival^ent 

Leemaus ganz richtig die Gruppe q ^ ^ ^ 

am^teHt CTabL 7 .n. 43, e. und Text p. 52). Mier^ findet 
mk MmKcih «Mer dem Sladt^Detetainattir steh eU 
imTeitcs», die Gegend bezeichnend (die» erkennt: anch 
Leefcnans Text p. 52 und p. 10). Nun ist es aber That- 
UMslie^' dasa in. Iiolchen ViUra. daiP smite Detemtinaüv 

# 

' ^) Die erste steht bei Cbainp, gr. ^g. p. 151, die tweite hab« 
ieh ais der Inschrilt aof dem Sirge der «ftv^um^ ^Hqmthiov iv 
der MiaatöU*schen Sammlang sa Berlin entlehnt 
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•«Ildriii^H Wie «.-B. bei dem Namen der Stadt 
^64iT t^r. eg.. .p.-154), (Htt die Bedei^Mg 

I. c. j>. 351,. 330. 338. 351. 413),.^a y^rsinnlicU^, 
vor dem Stadtzeirlieii das Determinativ, der Paiiegyrie 
vornergeht; so dürfte auch in Mr obigen ' Nathenftgrupm 
itt Stadt •jßft'vi (Abydosl das ^ «MhiaeliehVet 
fmdliche Deteritniilafiv der Himmelsgegend den Sinn iiea 
Worteä^' als ton der Himmelsgegend eAT'^tr^ltntj ^i 
d*illPili-8rfllfeiA»»'l*l"»*> 'b • i • '■» {lUiuüA H'iil'iu, R'*» 

§. 20. Dergestalt erseheint es nun ancli er^klä^lith^, 
dluMi' tto viele analoge Dorfnamen, wie el-Abe^eh, el- 
Aft^i^, «t.AbMjreh, nieMt aür in iltt Nik^ V^h' Ahj^ 

sondern i^st' iiodh d^r«Aig^geHff^bH tolm öHi^ 
Diospolis parva auftreten; fern' davon die so ungehörige 
ety— MigiiMlic ttjtpotiiMe Joku^ri'« -xnriiiiliilttiy j^ittri» / 

gana^ Gegend und die sie begleiienie Bergtette vwkliöl 

im-^jiktkilick^", d. i. e^J^ e&&fM4MkhM^^i gwüwrt 

Name der Stadt un« dei:. lJ^mgegfa!id iiunQielir«<wte|d^ 
j|pabisir(i.;e||94i^Aiut. H.J^i/? die GjQ^hßn),Uini<;i0bier)griftr 

eiae jarabMchei J^^ri^iing vz^ )gebenv '/YQP.lidei^iiA^ejitmg 

4p«^,i^r^J^henoAi|^dfHfdfs auf die,. B(^lt0Wt"ilg des ÜJ« 
VfIMi Wt Afgyp t i ^ ti W iftmfifflmpVieiliin itMliiiWfiUmi» bM 
ibo begreifBchemiHlMp^^ 4«r#ll^:Mtfi<llllÜ H|i44«ifl|P 

^i«ä4i^^flia^^temehmeo4 r : mj/ .t^ 7> 

.,ffg.,;^l* ^>VleonHj*ls 4ftpp0)fcejiTniB d^|E> QlSWt|fe.^^ 

des Sdirei|jk^|{,ii^t,^^ tt^i*u^l|t^:^die8elb^ ,^dfer 

4* 



iMt fiHiMit' tMt'MImi^ hidrtlMto,'' tiiit»llMili^oglyphtiH$li- 

hieratischen Tf^ Wohnung, ganz iideiMMn kommen; der 
iHM' «MieifiMhailUche St«mm stskehit Tei^ 

*pö^ (laie, zu sein. Der Sinn von cSt-TJ oder cSt- 

*i:ct^ wäre also „Ostsitz, Osttheil, Ostort BlaQ würde das 

*. ■ ■ , 

Ttt5 oder TOT vielleicht auch v ou Ty^Ov oder TOOT d. i- 

„JBeirg^' ableiten^ 4^ e&T/^.TQO oder- ^$7.<^|¥OT durch 
^ Ostberg erklären dfirCen, wolSürn das zweite Determi« 
j^ativ der Gruppe No. 12 auch aU Deterji^ijuativ des Ber- 
ges gelten könnte; man sehe die Gruppeui /||^~ mB^V^ 
l^i Glwap. gr. p. 100. 521. 49« 

§. 22. Ich gestehe, ehe sieh eiue Leberzeugung in 
ji^i^ hetestigt^ baU)^9 %iug ich mit i^elea , .abweicbeiir 

lt{|#p^|UH)ng«n Bald dapkto, fjcJi an die Mi^ 
^chkeit, den Namen von (oi^eÄ^Ti^ TV9 (oder durch 
¥tilietiNi^K;.fAäO¥-*TCI)) d^ L ^^ieitis»: Jwliige W:riiaiHig^^ 

TOli (ov)^,3-m^(oT) d. 1 j^t^^er, heiliger 
llerg^^ abzuleiten (so hiess z.B. duel^ der Berg beilb- 
imMt, iD freidveni der Hsthdr-Tein^el Msgehöblt 
&siikap. gk p.'4l«), l«U von (^.)S•J5 •-' oder (^.)5ov- 
TW? d. i. „Holzort" wegen des Gehölzes, an welehem 
in der^'t'liat-'die Stadt gelegen war. ANeio all^ diese 
likhiMlNflAig^'''hAe 4ch soMteMlirfir ¥«l!^eiHte M'ttMls^ 
sen geg^tahbt; denn wenn auch zu Gnns^en einer Jeden 
Einiges sich anführen lässt, so sprsck'-doch nehr noch, 
Md ilaiiijefitlMi "dUo Darstdloiigs^st^M^ : der frsgUMUm 
W0rie#'4tt 'd«h' bieroglyphefi, dagegen, t * " ♦ « 'V 
§. 23. Nur eine Muthmassung wiü ic4i nSber pr^H- 
tOtn^ gUtife trril Me in d6r.tt«rogl|f^]^li^ii Sdiroibart 
«HeftrlMIgBfb ^tize*iw<thdl»ii, 'iMl&'4a^^^ ftit der 
'oben vorgetragenen Ansicht riVBlisii^n zu dürlen scheint. 
Ilüllprolge des früher «rwllhntoi AbbiN^ttatiodsV^aiirens 
iitiufciltrt die, dtas die^abgekfiiMte S^^dts M^wnttis 
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die iüaei ElepliauUue bezeichnet. Diese ist 

\ l .1 . 

p. )(i4. 318), ~ elo Ausdruckt welcher ihm suColge ,(^^ 
154 d. 51) „Elephant*' lieisst; und wirklich steht über, 
dem Bilde eines Elepjianteu zu Beni- Hassan die Gruppe 

[ j U <I. ' c; p; - 84) % Im fiTopiiseh^ 'iMNnnfi «ätf 

Wort nicht vor wenigstens nacii den Lexic. von Peyrotf 
and Yfittam m (irtheilea ftondem nur (bei dem hfiiilei^ 
üer'aBerlhigs ferwmidte Ausdruck e^pOC^ ^mttoff^n^ 
bar das lateinische ebur, Elfenbein, zusammenhangt. 
Es liegt nun in der That nahe, wegen jener Analo^f^ 
^ Schrdbart audi den Namen von Abydos dut^ eftSlM 
TI oder eSoT-Tl, TW d.i. ..Eh'})haiitenwobnung" zu 
Id&ren. Für ein Gebt rg oder einen Berg wäre eine sok'he 
B^nennäng» etwa als Ausdfuek des Kolnssaten ttdei*'^ 
T'el^eh d^i* schneeweiM^n SandMigel Abydsto^^dT/ 
Jörn. p. 9) mit derselben Eigeiischait des ElephanteW 
«fcr der Eleplianteuathne, durchaus nicht nnpessend/ 
Md von daher kannte dieselbe dänn Mf Ate^StMC IflM^ 
trafen sein. Ich will diese Mögliclikeit nicht zirr^ckJ 
weisen, obgleich sie keineswegs ohne Bedenken Istv^ 
siimal da auch in diesem Falle das zweite Btetermhäti^^ 
der Grup])e No. 12 keine so einfache Lösung Hude, 
sondern auf gezwungenere VV eise für ein Determinativ etWäf 
<ier Wabnirag C*^l, TO^ 7») Uder dw Ba'^gela 

r 

IMe.fUieriiiiS micbh^Uf^fl aqd viclul<,enJ$amiiilungeQ 4i9a 
Professor Lepsius, deren efii«tig;e BokanntnacliQiig etses bod^v 

tenden l orlsthrift der Hieroglyphenkunde bezeichnen wird, und 
deren Einsicht mir derselbe mit nicht genug anzuerkennender 
/ BereitwiHigksit gestuttete, beaiätis^en die CbampoUtoli'sche Ueu- 
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(t^Qt) 74|rklirt werden mfiasle. Zwar litten die Aegyp«* 

tw^ vdn 

dm BiM desselben zu Bent- Hassan ist nichts weniger 
als genau, eben weil es sich um ein Tiiier ,J^;indelte, 
dbnl Kf 'j»eliitr^,'^wi^ ChampoiKoh"»agi, Vayi^ii-^^ iine 
idee fort rlaire.')j indessen mtisste die Kunde von di^m- 
ä<ilbea ^li^en mittelbar nicht .nur ^von Asien oder Indien 
her^ sphflern aucK aus ^em innern Afrika selbst, zukomj 
meii)' namentlich dnfc^ die HandelsWavanen aus Dai^r, 
^,fl(che noch hc^i^t ^ehen anderen Artikeln l bekanntlich 
eine Menge Elephantenzähne nach Aegypten ausfikbren. 
Hufs . 4^ gri(tcHisG)tiier> Inseloaine ^Simßtankf^ , din> . < AUei« 
tung des ägypt4ßcl|^fi von Jeiieui Tlilernamen bestä- 
tigt;, ii|t JI49rj;«;|l^<Ji^k<^uate.jen«i<^^^ a^st-i erst 
dnrc^ jp^fs^pinasi^ ofler.Oiiiiienyviie evtstootoüuptf 
der.Kane d^r Insel ucsprünglich 4er ^Sttgegend^ent» 
kUii^^s^^ii^. 80 viel steht vrenlgsteus fest^. dass dem 
ft0r|iyse^Pi(.|fa<a)e^ 4er Ski^^ i^AkfA^i .ongeachtet ef 
4fl4^^4pii(f4e9ir;gleiiteli,^9ftww^ dm 

^necliep ^Ifj^^elbe Deutung und LebtiseUung zu Theil 
^iljUi Ufberh^pt ab^riiv^uf(s,f4ftft \m Allgt^giemn .auigel^^n 
«AfUr.jfifJwbr. f^eifiwt«», 'ibsfi' 4kv Jf^reMmspien ^d 
Ilimipj^m^^n in der fafcpligen <s4ev der Priesterspradie 
Aegyptens noch bei Weitem nicht \\i gehörigem Masse 
llfPf^^^:.W{Ordeu 8ind; /;Ai|f eine salot^; Seacbtung. g^- 
drwgW,z^, ||fbe;i^; jsl^ vMI«Mdit daft^ wieiWltll^hsl^, ^Y^*- 
4i/^qst Qouhanpfs. ; ' ' ! ♦ 

, h'mJi 24»,. .Wie — was auch die eigeotiicjie. H^ort- 
4iffi^t9N«:fl^ — d^e (piftejl ^OT, ivirwI«U(B|i 
•ffienbar mit der Stadt eß, eÄT^ eSoTT. f'SxT, CDiT^i:, 
e^TOT^ e^'TI zusammenhängt: so ohne allen Zweifel 
iüdi d£^ vdii äteph. Dys. tind Suidas anijgefilhrte IStadt 
li^oi\&. ^Aß^u^^ sagt der ^Tki^Ti^^ mX^\A^vmkii^ <ig 

pen auch einige sehr deiiirilriie ^tealttaigmdea. fitoplHMleD. 
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Heut suhreibi uian gewüliulu h Abötis, waa Ueui e4öÖ^ 
oder e^OSTi eatfpreoli«ii würde; die griecliiselie Form 
''4^fMg eatepridit «eaauer deui eftr^md dorUebevpcNft 
^3oT in dem Leydeiier Pap. biling. Die geographiaielM^ 
Lage dieser Stadt ist unsicher; nach ChampoU. |-E§| ^ Ij^ 
L Ph. 1 p. 274 lag nOrdlick tou Ko^^lipni -f|4v 
ApoUinopolM (im Nordtn tob Antgayolip), auf dem We0fh 
ufer des Nil, und wird bei den Arabern Boiitidg oder 
Abo4iüg genannt; Heicliard «etsit sie auf seiMsir .J^art^^ 
swtefaen Hypsele wad AntfiopoBs; Jomard (L p. 19j 
üucbt sie nahe süillidi bei Ptoleuiais, indem er den 
inen auf den Berg eäa^T be^ieht^ der Jiacb ilim nah^ 
hei JPtoleiiHlfB lag. Man .kdiute «ogar mit.:(I^u9|^iier)| 
(ObsetT. etc. p. 20) versiicbt werden, Abotis ganz mit Aby;- 
dos zu ideiiiiiicireii, um so mehr, wenn wirklich in der 
N«lit. diga. (Orient) p< 7^ iitatt, i^byi^^n Aboc^da lOf^ 
BOckittg (Annot. p» 33^) Abydnin Ä)iotid« oder Aba* 
tida zu schreiben wöi^. Allein abgesehen davon, i|ass 
hier el^er an ,^iue d«r. Ä^ht- l^yptischen Fonntm» iWi^ 
CiSorrcO (AboiPio, bii^m vi^Webt AbpudiBi« ao.^^siir 
das Trema dem u den Sehein von c und e. gab) zu den* 
heA s^ija dürfte, — spricht gegen jene Identität scUoi^ 
der .jLJii)9tiwd, dacw Steph^nps j^de 4er .beidfn ^jStä^^ 
nnter einer besondern Bubrilc anfuhrt, nnd «war dfe Er^ 
i^terfi ausdrücklich, die Letztere ^ wie wir §. 17 sa« 
iifSft.^ h^dchat .wahi;s€keinl|L<:h.<na^ .4^n ^ng|ibc|i 
daa Hekatäos, der denmach sfl^at Laide gctreafit nnA 
als verschiedene gesetzt liätte. Wie dem aber aucjf 
sei: jedenlall^. wird man wenigsten^ die wesentlic)ie'(sleii^ 
heit der Namen nicht läugnen können. Zwar aagtCham- 
püllion a. a. 0. im Koptischen heisse Abotis T<5.nOO*rKH 
und dies sei wahrscheinlicli verstümmelt für das grie- 
chische a^rö^^xilf, borreum; ich halte jedoch jenes Wart 
ehvT^ für ejine, Vfrutümqi^png» des ägyptischen ^iloTI«» 
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oder eflTI-f:/.g oder eSxsni'^KS.^ d. 1 d«r,,9rt 

Aboti^' oder der*,0st-0rf oder der „Elephanteiiort.'^ ') 
Sind uun wirklicit Abotis und Abydos verscliied ene 
Stftdte und doch ihr Name ein ond derselbe: so IHigt 
iMlicfa die Frage nahe, ob dann die obigen hieroglyphischen 
ond hieratischen Gruppen niclit ebenso gut auf das Er- 
«lere besten werden dürften. Alleiri dnoial kommen 
wenigstens elidge derselben gradesn anf Denkmtlerd- ton 
Abydös vor; ferner deutet bei anderen, wie No. 6. 7 und 
9 c, der Zusammenhang auf denjenigen Cultus hin, den 
wir iSiatsichlieh in Abydos finden; überdies ilber machte 
schwerlich jener so wenig bekannte Ort dennoch so 
wichtig gewesen sein, um so ausserordenüicli oft in den 
ScrbHfCresten des alten Aegyptens a&a erslßheinen. Es 
liegt tiberall tiel nftlier, an das weltberühmte Abydos 
zu denken. 

9 Wie Tbis eine Isisstadt, so war Abydos 
nnfebfbar eine Nilstadt, geweiht dem befruchtenden 

Fhisse, wie jene der befru( bieten oder fruchttragenden 
Krde. Dies beweist schon zur Genüge das dortige Jt^si- 
risheNigtfailm und das Memnoniam; denn dass auch 
das Letztere sich zunächst auf den Nilcult bezieht, werde 
ich anderwärts belegen (man vgl. voriäulig 46 und 
dazu die Anmerkung). Auf eben denselben bezieht sich 
äher auch Apis, der bald als identisch mit Ostris (Strab. 
p. 807: tov ^Antdog^ og iaav o avzog xai ^Omqig)^ bald 
lib deäsen Seele dargestellt wird (Plut. de Js; et Osir. 
T. W. 'ed. ikeisk. p. 416: *AmVs eXSmXov iwä ^ ixstvop 
[seil. ^0(f(giSoc] tfjvyjjg. Cf. ibid. p. 429). Beides ist be- 
dingt richtig; genauer gefasst sind aber Apis und Osiris 
die Sich -einander et^flnzenden und daher weselitlfch. nn- 

r 

l* . . ♦ ' . • . ► 

*) Ab «ine Ableitung von e3'l-T, ^Aoi ».Monat« ist ge«vias 
hier so wenig wie bei Abydos zu denken. Mindestens ist die 
hieroglyphiöche Gruppe für jenen Ausdruck (s. z. B. Champ. 
" ' gr. p. 314. 331^ von der für den letztern Ort totnl veraciiieden. 
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nigstens glaube icli bei anderer Gelegenheit cr^^lg^^n^ 
beweise» zu können, was ich hier nur kur;^ aodeHtm 
wiU, dsis Osirifli (0€f> ^Cp) »ige ati ft ij i i. und <m \ 
sprQiiglieh nichts anders als die Personification des reeliten 
Nilarmes ist; des alten Astab-oras oder Astab-oser, de$ 
hevtigim A9r«-ek oder Asr*At d. h. ded *'btaii«« •0d(sr 
duaUen NB, — Apis (AHl, p^^.m) dagegen dfe PeraünU 
fieation des linken Armes, des alten Astus-apes oder 
Astus-apis, des heutigea Abi-ad d. h. des weissen oder 
heUen Nil. Daher erkiftit sich einersetts,- diMS der Apfft 
eben als die Seele des Osiris erscheint: denn es ist be- 
kannt, dass der Abiad bei weitem stärkere AnschweU 
iungen, eine drei^M^h gröMere WasBermasi^ herMfdhr^l, 
und fast das ganze Jahr hindurch gleirhmässig stark 
strömt (s. Ritter's Erdkunde Th.I. Buch 1. Afrika. 2te Ausg. 
& §21)9 dass er also den Asrek, der ohne ihn aller Wahr- 
scheinlichkeit nach .,nie dte Grenzen i^on Aegypten er^ 
reichen, sondern sich in den Sandwüsten von IVubien 
verlieren würde'' (Ritter a. a. 0.), ^ nährt^ mty belebt 
oder ihn gleichsam beseelt Femer erklirt sich ^ter^ 
aus die sinnliehe DarsteHun!? des Apis, als eines Stiers 
von schwarz (1 unkle r Farbe mit einem weissen Fleck 
auf der Stirn; denn darin erkennt man das Sinnbild des 
in den schwarzen Nil sich mündenden weissen Nils, 
oder das Symbol der von der dunklen Hülle des Asrek 
aufgenommenen lichten Seele des Abiad» Wirklich 
erseheint nun, gleich wie anderwdrts, nlmentlich in The> 
ben und Memphis, so auch in Abydos der Apis- und 
der Osiriscult auf das Engste verschwistert .Ohn^ 
manche anderweitige Spuren zu verfolgen, bescbrfinke 
ich mich auf die ?nteressai»teste. In drni l^eydener Papyr. 
hiling. No. 65 konunt folgende höchst merkwürdige Stetig 
vor (s. Leem. mon. £g. CoL YIIL lin. 25 sqq. qf. Aeny. 

Lettres I. p. 38 sq); Mtj fis dioixe oda. Avox nani tuz . , 
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nftffKffmii^k mOt^ tii)^ ^^ß^y jfoiavoif am ^ i 

7iqoüQe\f/o) avpfjP etittf. Reuvens übei&etzt die« aUo: 
,9Ne me poai:f»fUfij^as, toi: Anoch Papip^ . « • Mifitoul>anes. 
•le.potrto I9 «ewcneil. ^'OjBiiw^ et Je narcke p0iir le iM^ 1 
^flsep* da»8'fles teitibeni» (?) et pour FM^ter p0«ir les 1 
combats^ im tel me cause de rembarras, je le toiir- 
UfiW eentre lui.^^ Es kewmt mir Aklit aitf £HM;eruQ| 
der m3^iecbe» Fomebi lai Eioaielneii an, Mndem nur | 

auf den Sinn der Worte: avo^ iiunt, nti . . ^atotfßccvsq. lu ^ 
dem Original sind die^e vier Buchstobengruppen ganz deut- 
Ikh duriolivAtefttse «ntersciiiiideii; dennoch u^en.nUr 
begreiiicherw^e Renrene nild Leemaoi» die zweite 
iiad a^iiX^ in ein Wort zusammen und lesen — Jener 
iffg/rnnB^'. ,9 JMener TmwU^iüv)* Der J&^tere dncbte a& 
4«i kofti94^ie IlflOK xje eoifl^, hieHH^&Iune fflr den M«- 
üj^ed von Abydo^ und erläuterte ^tiotjßavfq durch 0TH5 
^^inomie'S fand ^ber keine zusammeuliängende Deutung. 

dew. LaUtem (Text p. U) .eehlug ein gelekiter 
Orieatali«^, den er nialkt nennt, folgende Erklärung aus 
iim f|lebrüi«cji»eii vor: • ; . 

oubanasmet liou bebet ba anoki 
'„Je viene avec r^dicüle de lui % lemort, et avee le f;ercueil.^ 
Wir wollen den Scharfsinn in dieser Deutung niclil 
verkennen; doch was soll das Hebräische hier? Jene 
Worte sind, Wie Reüvens richtig erkannte, offenbar eine i 
koptische oÄer ägyptische Tormel, und wenn sie den I 
Ni hein einer Uehereinslimimiiig mit dem Hebräischen m\ 
sich tragen, so ]>erüht dies auf der theilweisen Verjvandt- ■ 
Schaft beider Sprachen. Ich glaube nun« die Trennung des \ 
Originals beibehaltend, die Worte ^jfOjQ JT<'JI1 n^T.. 
tl€TOTS^Jlec durch ^Jch — der Apis — trage — das 

Aflerheiligste (d. i. den Sarg)^^ erkUren zu mflssen, 80 ' 

» ■ 
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ra^ase tlersellifii darstellt; c',(lO^ IT^III stellt hier 
gaua»9,Wie^JlOK n^JÜ d.i. „ich der Ums in dem hit^ 
ritifldim XoikmfMammenpi des PgtemnmfJi iiei dlttinpi 
p. 599; neT.. (vielleidlt neTtt) halt» i^:»fQr gleicM»#- 

a^tttend mit eTH, fXnUj OSHT^ CTfiÖÖ *• i. „Irageii'^ 
(s.Ckainp. gr. p. 380. cl. p. 379); lieTOVS^JitC scheint 

^fiec^eneg semperO? bezeichnet mithin das ewig- 
heilige Behält Iii SS, den Sarg des Osiris, Apis also 
— er, der au sich seiher sichtharücU die dunkle Hülle 
m Osiris trfigty — er ist es auchi 4er in der, heili|;ei| 
Todtenfeier sinnhildlich den Sarg, die Hülle, den Kör-i 
per des duiikien Osiris hinträgt .au der Gr^h- 
$tätte, aber auch zu neuem Lebe» umd.. %s netj^m 
Kampfe. Denn wenn gleich Osiris (d. i. der ägyptisehe 

alljährlich dahinstirht (d. i. seine schwellende Fliitli 
vprschwiDdet)^ indem er im Kampfe erschlagen wird von 
Typhon (d. i* ron de|)i Meere bi^siegt, indem es die Flu- 
tlien verschlingt): so stirbt doch niemals der Apis, die 
eigentliche Seele des Osiris (d. i. so versiegt doc^h nie- 
mals der äthiopische Abiad, iiev eigentliche Quell der 
Anschwellungen des ägyptischen Nil), sondern belebt 
und beseelt den Osiris stets von Neuem (d. i. führt ihm 
immer neue. Fluchen zu). Er ist also ,in allen lileziehuii'* 
gen der Trfiger des Usiris. 

§. 26. Käuic es nun darauf an. auch in dem Na- 
men der Stadt Abydoji eine Andeutung des dort herr- 
schenden Nilcultus zu suchen^ sowie in dem Namen der 
Stadt Tliis sich dci; Isiscnlt offenbart: dann liegt in der 
That unter allen darauf, bezüglichen und in Abydos ver- 

') Der Ueberi;ang des SpiriluH Asper in s ist für aHe Sprachen ge- 
' nngsam constatirt; ich erinnere nur beispielsweise an fnir. i^nä 
Septem. Tebrigens lileirht der letzte Biiehs(abe itn Otiginai in 
' - dtr ThMi'faateiMiifiu i»elic.j«iiifiaiB9limr einciiii 6^^^ n 
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Zwar will ich wie das Frfikere beweist fceiiieswegs 
jenen Namen , so wie er in der Ueberlteferung vorliegti 
umnilteihar diesem ableiten; denn wein eueh dsr 
Awspreebe die Klinge cS(l)Ta) (Abite) tfüd /imc» 

leicht in ein«nndef übergehen, so sind doch beide Grup- 
peu iii den Hieroglyphen völlig von einander verscbie- 

deii, nnd namentlieb Abydos immer mit einem \ (b), 

Apis dagegen stets mit einem B (p) geschrieben. Dies 

dürfte indessen allerdings die Annahme nicht verhindenii 
dass der ursprüngliche heilige Name vtfn Abydos wirk- 
lich ^IliTÖO d. i. 5, A[»isvvuhiiung" gewesen, schon früh- 
zeitig aber, durch Paronouiasie in den Profannamen 
eST, e&TT^' oder e&TO? d. i. Ostwohnnng*^ oder 
^,Elephaiitenvvühming" übergegangen sein kümie (s. anch 
unt. §, 48 als Ergebniss von §, 44 — 47); dann würde 
wenigstens die Wahrnehmung, dass die Namen der mei- 
sten altägyptischen Städte sich an die Grandideen des Cul- 
tns und der Mythologie aiikuüpiLi), auch bei Abydos ge- 
rechtfertigt erscheinen. Auf diese Weise wäre es selbst 
mdglich, auch in dem Namen von Eiephantine €&9eä(oT) 

nur die Parooomasie eines Urnameos ^,rT, ^.11(1) d. i. 
«,Apis(-Ort}^^ zu erblicken, der in der That für eine 
Nilinsel und grade für dieae ausserordeDtlieh passend 
wäre. Doch nicht ge^oiinen mit schwankenden nnd da- 
li^er trüglielien Vermuthungeu zu spielen, will icii diesen 
schlüpfrigen Tummelplatz, auf dem ich vielleicht schon 
allzu lange verweilt, gern Anderen preisgeben. Nur die 
Bemerkung sei mir noch erlaubt, dass — abgesehen von 
der thatsächlichen Verwechselung der Buchstaben b, p, 
V, f, wie in allen Sprachen, so auch im Koptischen (ich 
erinnere nur mit Bezui^ aui unser Thema an den Män- 
aenMnMtn ^Ä^'Xn für ^.roaoa)» — ursprüugUclM^bst 
die HiewgVypImKieliriffb'b, p «nd'V ais'Eiaeai.iLaMt be* 
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jn^rm und Beientmig det Nmnm» -Ab^tiki. tt 

handelt in haben aehehit; denn die Hieroglyphe, welche 

das b darstellt, ist anerknnnterweise der Fuss, und doeh 
besteht für den Namen desselben eigentlich nur eine 
▼ (cvr)- nnd eine p-Form: orepHTe (daher piJt mit^ 

Ablösung des artir. praef.) undTT<?.T; natürlich aber muss; 
wenn er wlrkfich den ersten Buchstaben seines Namens 
ansdrficken soll, auch die weichere Aussprache S^T vor- 
ansgesestzt werden. Jener Eine Laut ward nun aber 
allerdings allmähiig, und zwar schon frühzeitig, näch 
Massgabe der milderen nnd 'schlhrferen Betonung j iii 
die beiden Articnlafionen b und p gesondert, und diese 
Sonderuug auch in der Schrift durch jene beiden ver- 
sefaiedenen Zeichen fljdrt, )inr dass der Fuss audH so 
noch neben dem b zugleich fortdauernd und unterschieds- 
los das V oder OT darstellte*)« 

§. 27, Das Resultat, an dem wir festzuhalten ha* 
beb,' 'ist und bleibt dies, dass die nns' fiberlieferte 
Pbrin des ägyptischen Namens der Stadt Abydos entwe 
der die ,,Oststadt'^ oder die ,,Elepfaantenstadf be- 
»eWinef). . • i ,^ 

Wir gehen nun zn den topop^raphischen Bestimmun- 
gen über, wobei wir jedoch, um von dem Bekannten zum 
Unbekannten fMschreiten zu kftnnen, zunftdist an Aby- 
dos anknüpfen müssen. * 



^ In #Mr «och dn^rlilSrteR Mrmgflypliiftdkea p-SSeiehen gtatAe lch 

übngens eine Ver^innÜehung des Kusses (lllj TIc) oder des 
.eutn Kusse geöffneten Mundes sxk erkennen) während da^ 

'Md <^!!r> den g^cblossenen Mnnd (pQ^y nnd MMnlt das p 
Vfflilfl^ Das. ludbflliscii«- P« ££)) i8t oflfert|>ar den hieroglyphi* 
scheii p'26^id>(Bjf aiuilog «nd liaUst im iMrll^cl^fii ia 4|Br Ti|^ 

\,Mttbd". Die QuiEirfttriebe, die jKuweilen den obern vnd unlern 
Theil der Hieroglyphe scheinbar in F et der sertheilen, dOrfton 
sichte anders al« die ZSbne des ^röfneten Mondes daretelie«. 

*) Der erstem von diesen beiden Deutungen beizupHichten ist auch 
Herr Prof. Lepsias am meisten geneigt; doeb ftoonte ich aiicb 
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•' • 3; Die LocaHtät der Stadt Abtdos.- * • 

\\* 28. ])ie Lage V9|^ A}iyd#a» zwtoelien dem Nil 
up4 der iabysdim Bergkette, ward von den alten iSchrUV 
stellern sclioii so genau "bestimmt, dass in der Thal nur 
die Unkeiiutuiss oder die Unlust der neueren. Aeiaeaden 
dier^Vie^ef^Affindupg deracttea so lange rera^^g^fii kofmte; 
aeit der* französischen Expedition bleibt im - Allgem^ntn 
kein Zwc'ilcl mekr übrig; d'Anville's (^ciiariejr Bück liatte 
auch hier wieder das Richtige getroffen,. indem. «er Ab}>7 
do3 bei Hafifuneb (d..i. vergrabener Ort) suchte, tt- Dit 
' Huinen des alten Abydos «ind vou dem lieutigeii üii t^eh 
ungefähr 4 Lieues (27, geogr. M.) entfernt , vpn Meu- 
chyeh oder dem alten Pioiemais , etwa j^l^p^fi : (A% 
geogr. HL) 9 and ebenso weit von Hon oder DiospoBs 
parva (Jom. antiqq. d'Abyd. p. 1 not. 1); auch PtoLjy. 
^ jg;ieht die Entfernung zwischen ^Vbydos ui)d .JQl^osjjppjis 
auf einen. sefi^qr .LlM^ngrade oder.afaf oiraa 5 geogr. 
Meilen an. Diese Angaben bezeichnen die x\bstände5 
difs..\)^,eg^ee»tferming v^n Girgeh bis el-Kherbeb d. k. bis 
i¥iwp Wtern jA«f^Bj^ betraft napji^^^mard (r,.^ 

3y^ Stunde 9 rvop Hoi^ bis Madfuneh oder i^i^ Mtp^f 
nium etwas mehr als 415000 Metres (Join. j^Q||l|i 
die Angabe des Itin« Anton, (p. 15S) von 28 Rdm. Meilen 
zwischen Abydos und Diospolis parva genau überein* 
fitin^mt. Die Distance zwischen 31adf(ineh und dem näch- 
sten Pmpl^t^ ^de^ J^il. Jiietfägt nach Jonjard Cp. 3,) 7300 
Jf«tr4is»i{sJso. nur.^twias^iMhif. als. 5 ilöm^ MsiUm; «•P^vthey 
(l¥a&dsvungen( da)*);li.idhls JN^UthaL p. 5M) sagt^ AJbydos 
sei „last 1 wStunde vom Fhisse entfernt*', womit aber 
dessen Karte nicht stimmt ^ die eine bei Weitet^ grAs* 
sere ' Entfeniung andeutet. Wenn nun Pliniiis V. JJ, 11 

~" ' »j'jiif ■/ .'■ . 1 ^1, ^i.«i>i 
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:DiB LfB^mät dm^ Stadt j^düi^ v V «1 

«a Eatfmsns vom Wk m^.l .Mta. Meihn ongiAt^ 

(¥11 N. CCCCC pä MWin lÄ Libyatn remotiim a flumine) 
d.i. etwa 2/», Lieues, so liedari' ilies einer EckiÜruog/ 
dB emlrrtham bei Pliaiiis hko dlicdHais%aiefal; Msuaiii*: 
mtm. Joaiard'ii Anskwrflt vadis^kiiM f^ui eil amt 
la rive droite, paroit avoir apparteuue aulierois a.la rive 
ganche e4 «wir ete abandomiÄe .fkar ie NU / d'ttuuieieni 
lamM^ Mg etnigen Grniid halMi; doeh gmügt m alfeiai 
nieht. E2s ist vielmehr als vollkommen gewiss zu be* 
trachten, dass die Angabe des Plinius nicht dea gradlin 
la^M Abatud vom ilädntett Pnibe dei JNIihitrtfft^ MMUt 
dern die Länge einer vom Flusse ab nach Abydos fnh^ 
readea Camadunication, entweder einer Land- oder einet' 
WaaaentraaBe. Wenn wir nun ana Stoaboa ti^Vai|». 
erMrae, daaa ein Caaal Yom üil aiii ilaekAbyifoaf Itik^t^, 
alsa die eigentliche Yermittelung im Verkehr %wischea 
beiden Ptakten biUeie: aa kann aa keitttia SktA^tduak 
vrtafBegen, daaa dbaHaaa daa.Plinioa:aiek atirdb-ttogä 
dieses Canals bezieht, dessen Ufer, wie schou der A'er*^ 
liebr erheischt, zugleich von einem Landwieg^ begiaitvit 
aein »iiaaten. Mit dieaeaat alten Canale .Infts ab^r iuNw 
genscheiniich kein anderer gemeint sein, als der heutige 
Zarzonra, weleber das Land im Nordosten von Abydnf^ 
bcfwieaaft'); er vertiaat dim^J^iU beiai Borfa.JlakwIitth^ 



*) !rh bemerke hier ein ti1r allemal , um MissverstSndnissen vorzu-: 
beugen, dass meine BesUmmuagen der Uimiiiei$g«g^d 
dnrob^gif nach* dem w^^en Norden richten. Joipard's Be- 
stinmuDgen dagegen, deoen Bitter (Afrik. S. 708) folgt, sind 
darchgSngig relative, indem er, wohl durch die nördliche Nor- 
malMlM^aeit den FVH vemninaet, sCfamattfuaMS "^leMi eadKch, 
mid n tr emA^U gleich ttOrdMoh aetat. Da aoaiabar* Ii diesen 
Gegenden, rea Dendeiah W Qher Aliydea lia«aa,^r ll^Mdieh* 
kcK narh derlfll nicht ^ aa i» tineil ^fordeav a<illdeili wie 

«' auch JoBiard (p. % angieht — fast genau von Osten * uach 
Westen (iiesst, und erst sehr aliiualilit Ii aicii «ach Nordwest, 
Nordnordwest und Norden wendet (v«;l. Hitler 8. 706. 709): so 
erkennt man,! wie. bndenlend die aaiMuni}nrcni Ah wiäf Jmpgnn sein 



uiyiiized by Google 
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gdht gegett des iinltre Enib der Btiiseft gmandi Wi 
dem 0«rlb fiAgfdi Toviiei^ und irertWgt ftleh gegesuhtfr 

von ei*Klierbeh mit dem Canal Abou-Alimar, der seiner- 
MÜS VM Üsteu nach Wealea parallel mit den HiiiBe% 
mm Mord-Fone daiMlbeft enthiig Ifluft Bus der wwm 

ytrabüii ervväluiie nicht der Parallelcanal von Farscbut 
sein kamiy von dem der Abou^Ahmar eiaen Tlieil bildet 
Mid deaacn nMlidw Fortetomgcn der Bahr-el-JMMf 
«od d«r Aatfiea odtr Ad sind, vertteld; sidi von seUuil^ 
denn eine so bedeutende städtische Anlage musate \ 
directere Yerfciiidiitig ait den Nil haben, wie sie dtta 
der Ziiiraoove wMdick d a iete llt; wd fiberdiea bfllte siek 
in jenem Falle 8tral)oii ganz anders ausdrücken müssen^ 
etwa so: ^aa dem Orte führt der Canai Terbel^^, 
viel* aber: ;,es ist dort ein Caml, der ven de« griia^ 
sen Fiuss an den Ort fiShrt^^, womit olTenbar ein beson* 
derer, unmitteibarer oder ein Quer canal gemeint ist, wie 
ihai* denn äle^ aolchen aedi Reicliard auf seiner Karle 
des- alten Aegyi)teas verseidinet; hat Die- Länge dei 
Eerzonra bis xur Vereinigung mit dem A!)oy - Ahmar 
zwischen IbiAgeh und eUKherbeh') beträgt nun in der 
TiMt V/, geet^r. d.i. 7% Rto. MeUen. Wenn Jemard 
(p. 8) 3 Lieues angiebt, so geschieht die^ wohl nur der 
vaad^ Zahl halber, und weil er, wie es scheint,, einen 
etwas entfernteren Standpunkt eiDnimmt; unter allen Um» 
Sünden »aber ist die Dilferen nur unbedeutend. ' Sa er- 
hält also die Angabe des Plinins schon hierdurch eine 
eutscheideude Bestätigung, während sie, wie sich später 



njiisstn, uiul wie häufig Jomard's Süden unterm Osten, sein 
W^sl^n UQj^erm bilden, u. s. w. entsprechen cnuss. Zur genaueren 
Orifntlrung un<! Verfrleichung habe ich auf Hein beigtiügten Plan 
auch ilon. ypn jQward apg#nxwwn)jen<en Norden veraeicbiiet« 

*> Ea «feheiiit; «ealgBteBa nach Jomard's OarattlleBg, daat der 
" grosse GMl 'Dacli ditieer VereieigBag dea Naaiea des Zatsoaia, 
- also d«i QaertMiiab» aaeh eiae airaeke «eit beibeUti aif der 
• ' li aa f t fc ar te dtr-BspedHlMi MaM «r Babgoürak < 
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■•t ida Vii^i: doroii' imsim tfi¥epte9l->Pat)jrrii8 .jai«: oMb 

lili^rraftebendeifes weil uner\vart»te^i Lieht gewinnt, \ 
^1*. Die b#litigea Buinen beginoen, weiiu gno 

strc^ckea sich aufwärts bis über das Dorf Haraba hiuaufir, 
weldiM^M^ eiue JVord- uihL isin« äfüdasUmUte z^f^^; im 
Mffdeq - Ai»a«hAh4Wi lp«8vAii%t^ .d«to«ii- m% «teil 

itdwftris. gegen die Littys^heiltBtir^ hin; doeh liegt ibr 
südlichster und «üdwestliclmter Theil uater deu aud 
WM«,: iMUowtliQlt .dur^ai •^einßM.TilPlMl^liaB im AAfMM 
«iM »'AbydaH' (Jan. ft^-^>r fiereiniiraKdmd«!»' ShoMMfiMll 

begraben. Der Umfang dieses verscliütteten TheiU lässt 
iiClb iliuf »It^iue. WeiM b€ru^)i|M^u; doch dari .mau lAoUiM^ 

p.. 11)^ und daan diu noch vordaAdeneii Ruinen vielleiebt 
nur aM^ kleinere Hälfte v4>b Abydos ddrsteiien, obfjkidi 
Bie aa./iMcli «chlfil eip^r bod^lHeiiden.Sladl WtMi# Mii 
ihr GesamnUmnfaiig^ betragt Mcb jMiard'. -7000 rfMbtma> 
ihre grö&$!b6 L^i^oge von Westen nach Ostan. 2800, die 
grÖM(0 JBfeit^M W«aia . irr.üiai^si«^ufea MkAttAmk 

diittea ^awB^ üiftteii dtirok'3i^ ||BAat)ah.ii^iii.enii4tiMii 
muDieatfonsweg von El-Kherbeh nach Haraba, 1200 
Ires , w^it. ^iH^^bt^ von diesem Wc^e «ad bups vei^ 

N^ofdjyiaiwbi^ a^igf» «Mzb l[ab^blaibafli!4iia#stii«yi«ib CM» 

Bitthores, WMQn noch ein Pfeiler ailfreelit jstebt, weitet 
bbiteai gfO$$e; rothe und Sjcbwarze GranitbiO^e, Sobuil* 

«aiim wd diß bf)nioi|bU€kaa«te T«rrasaa ^fs.«Mii{| vinN 
mdßt^n /itiebftfid^si;: diea üad di»; w^ibmcheiilltelleiti l l g g i a 

des O^n^te^ip^ls, durqb den Abydos im Alterthum mebi 

sagt PHou 9) lU „Abyd^ia^.JMaanafiia refia et/4MiMb 

tcmplo incljtum"; dasselbe ihm folgend Solin. c. 36« vUeber 
den CMi^j^u^^rt sieb Str^b., X¥U p. 814: 'Bv ds ^ 

^^A^i^.m^fimi «Pü» iU^m p^i^lßH Darauf beziett 

5 
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Ml aMh woU kfH^mk: (Mt ttninii iLHi: JaXmrr^ 

ijxoy ßSfXvTTOvtai BovmQtrai Aal ^AßvSo^ ^ Aly^-mtcc %a% 
Äimiav TtoJUg. Auf die dorligea Mysterien spielt Porphyrios 
m (Bptet ad Atieboii. Aegjrpt vor J&mhL d# lty«t eA. 

Cale) ; TO yuQ Xdyekv, Sti roy ov^avov 7t^o<faQa^fi, Mal <mI 

Awch Epipli. adv. Haer. L. III. p. 1093 (ed. Petav.) npiiiit 
Abydos mit Rücksicht auf die daseibst, s<^wie iu Bubas- 
Ha, ättte uad • Pdasittin , gefeierten Mjnrtertett. '^ellMt 
in den Hieroglyphen finden wir nunmehr nicht nur den 
Oairiscnlt von Abydos überhaupt erwähnt, wie in der 
inadiriil der tenpeilragenden Statue im MuaeiHtt 
iMMvrt (.,0 «um seigoemp Oairia, fcnne niei le aeaffle qel 
r^ide en tes narines, parceqne je suis ton grand spon* 
diste daaa Abydps^^ h. Champ. gr. eg. p. 504 «qj und 
9ßai dem gveaaen Sarge ans Theben im Meaigeil ftgypt 
Mos. {No. 1615 der Passalacqua'sehen iSaiiimlung, rechte 
Seite, litt. li^Osiris.. grosser Gott, Herr in Ahydos^% 
iMdertt aaoli aaedriddidi die dortigea Peate dea Oai- 
wlm, wie in de« Papyrua Ckamp. i e. 915 („0 llütli 
jnetifie le dire d'Osiris-Petamon comme tu justifies !e 
dire du dien Oairia oontre ses ennemia deTant lea To- 
MriDen^ dieox gnmda qfui rteident dans Afeydoa I« holt 
de la panegyrie"). Aus Plut. de Isid. et Osir. p. 359 
(ed* Eeisk. YU p. 416) wissen wir längst, dass Abydoa 
afeae der heiligen GrabaUtten dea Oamä war: 'Aßv^ Sfm^ 

fioyfjv TO dXfj^iydy (seil. cwfAa) e^ovcsaVy dy %b ^Aß'Sdta tovg 
Mäiaiftayag tmf Afyw^ämf «ol 4vym9vq fHÜma &iim^fÖm 

wird nnämehr auch entschieden bestätigt diirrh die 25 
angef&hrte Stelle des Leydener Papyr. biiiog. No, Ö5. 
#. Mi Z(wiachen den beiden TheUmi van Haffaka, 
IfcfMi in öalKelMf ' IKcMnng von dem Granttthor, 
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Dh Loc4äität der Stadl Ab y dos» t . V; W 

lOOO Metr#s vor dem Ostende der Ruinen liberhaupt (almi 
gegen 150Ü Metres oberlialli von El-Kkerbeh) erblickt 
«Min dl» «irreffkeniibareii Keate das MmDodiicbcii Iftäm^ 
te» ans waimm Mwinof , im Kanfife ait das- kemgir^ 

wehten Sandw o^^en , doch zum Theil noch trefflicli er- 
halten, mit einem Bogengänge in der Mitte. Vob diesem 
LetKtem aaa baträgt dia grada Entfarnung bis sut MiM 
von Nord-Haraba 275 Metres, bis zur Mitte von 8ddosti 
Haraba 340, und bis zam n&clisten Punkte des Abau* 
'Ahmar32(L Das ManiBaniam erwähnt auaaer PüoiuB-Md 
SaBnos, vonialimlldi Strab. XTII p« 1^13: t(fi^ di wtwyr 
ij ^Aßvdoq, iv ^ to Me^kvöpuoif ßaai'^fMP^ xhxvfiaotdtg xats-^ 

d§a fwyokid-tüp vnsqßakkövtmv ^ks^i^k %al tri xata* 
ttnajl. Und aoaaardeon £tiatath. comm. in Dionys, Pariagi 
V. S16 (c. 76): Bl9u$ IfymeH 

AiyvTTvlaj sxovffa Mt^voveiov ßaaüia Die sjTnbolische 
Bedeutimg jener Qualle in der Tiefe des Memnoninms 
EU erörtern, verspara ieh mir auf eine andava Gei a g e b » ' 
heit (vgl. jedoch d. Note zu §. 46); hier will ich nur bat 
merken, dass die Ausdrucksweise lüeroglyphischer und 
hieratiscber Texte: ^^Abydos ist dasReaervoir (oder 
diaa Basain) der Gewisser des Landes der beiden Wahr«- 
heiten^^ sieh darauf zu beziehen scheint (Rituel hiero{|l. 
ia der Descr. de l'l^. pL 6 coL 101 und Rituel hiorflü 
ua kdaigL Moa. au Paris e. XIV tbl 1; btt Cbaa^p.. . 
eg. p. 526). : 
31. Die Reste des Osirisheiligthunis und des 
MamnoBiams abid unstreitig die iatereaaantesteii tad liriali- 

Sa in allen mir ingSoglielien Ansgaban; doch ist wobl ^r dUs 

$ auggefallen und ßaaiktia zu lesen, zumal da die Quelle les 
Euslbatios , wie name ntitch der spater (§. 5S) anaofUlliaAda Za 
satz beweist, augenscheinlich Strabon war. 

5* 
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tigsMifi'iiMi entaflhiib -Ml flkcr Ae weitete Bi^dTi^tif- 

heii des hfuti^en Riiiiijeiilocäls aus Jontard noch Folgen- 
des c 'Gcgen^^dau iusseraten Osten erhebt aieh eine dicke 
MnosriduasigyfAiaciiini -Ziegl^lstemefl^ und Meli -miter* 
Inn eiii lioher Hügel mit einigen grossen Steinbldcken; 
eüdwirtft davon ist SatnK nordwärts eine Cisterne, eiB 
Santo» und Girteik «Die Sanddun«! etttrcclm «ch vom 
Ostfikde gegen Sfideii ubd SudweafteD e«, «od werden 
erst in einer Entfernung von 1 Lieue durch die Liby- 
iMdwa Berge begrenzt. In dieser Aiclitung finden sidi 
l^iteineb Attsdehming von 900 Metres lakllose Mumien- 
resle. Von dem Hü2:engange des Meranoniunis 1330 
Metres westsüdwe&litt:ii (alüo gegen lüOO Metres von 
dem. Granittker, und gegen 2300 von 4ein Oetende 
der Kmnen l^erhaupt entfernt) erbebt ateh eine Ring* 
mauer (Enceiate)^ das sogenannte Rostnenmagazin. 
£!bimnetr el-Zebyb.<aiagazin des raiams seca); iaie^besiebi 
aaa. einer doppelten Uaiwalhiiigt die Jaaeere von> 260, 
4Se innere von 170 Fuss. Von hier aus 350 Metres wei- 
ter westwärts (Jomard sagt 250, aber dann stimmen die 
ilbiigea Kahlen nichts 1675 von dem Bfigengange des Pa* 
laittes (tfho etwa 1300 vom Granitthor und 2600 vom 
toasersten Osteude der Aiünen) entiernt, befindet sich 
cioe zweite. Ringmauer, genannt Deyr Naa^ab d. L 
afeer dee Chrmtea; Sicard nennt statt desseii das Kloster 
Abou-Mousnh (Abt Moses) und setzt es westwärts von 
Haraba an den Fuss des ibiandberges Afodos. Am ausser- 
aten jlfireatende der Ruinen^ 200 Meü'es vom Kloster (biso 
18^1900 vom Palast, etwa 1500 vom Granitthor und 
2800 vom Anssersten Ostende) entfernt, siidwestwärte von 
EUKherbeb, neigen sieh lerstOrte Constniotietten' ans 
Backsteinen. Noch etwa 200 Metres darüber binans ragt 
ein selir hoher Hügel hervor, welcher unter dem Sande 
ake Trümmer zu verbergen scbeint. 
ü\ .Q«ft V4MrstebeQd^ genügt, uaoi eine tTebevsaelit über 
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4. Die Localität der Stadt thU. ' 

32. Von fkm uralten Tins schien bisher keine l'rütn- 
luerspur meiur.vorliiindflji; ward auch der ^me, die Kundte 
mcfat.gaQB der TcrgtMwdbeit ubergiilifft, m» MNili;d«idi 

der Boden allen Nach/orschiingea verborgen, dam Suchen^» 
(kii eiu iiäthsel. Daher überall Uitf. ein Tappen uaA 

IMiieD^ eio Zwafeln md Wii^mpmken^ . WO»mA iiä 
neeertn SdiriflMflllev. esS bald mitAbyde«, bald «iMt'Ptet 

lemais ideutiüciren^ sind auch unsere n^uesteH lind he« 
aten Karten nicht diuia«ii. angethan, den Ztweiüikk biUfe 
reiefaf^ntgogaii au kon^men; liald 'fibfergdleit: biai^arg üii 
wie Berghaus, Ileichard^ Lapie imd Parthcy; bald ver- 
setzen sie es nach ganz ungehörigen Orlen j Häe^JUeake 
(aeine Karte iat Obtigeos in jedar..8eMahiiiig»- nurl iiyalU 
im Preise, die vorzüglichste) nach Bittbeh, faati iit der 
Mitte zwischen Ptülcmaiis und Abydos, oder wie Otfir* 
MiUer («nC der Kart6 ,aiL Ueivren'a Ue» TlieU ifl^ 
Abdi^ St) naoh dem hciltigen Gil^bi' AlLt^kM HypoÜiah 
sen sind in der That um so unbegreiflicher, als schon 
die einzige Knade die wir liiaher von This hatten v»Ut 
bammen ^enugi^ nni aie ^aäinnliulh. äiiit iduaiam ifitebbign 

an vernichten; ich meine die Angabe des Corneliui 
Alexander, bei 8tephanos. Denn, wenn diamt ea« eine 
8laA^9,ttahe bei..Abydj»a^^ nennt: -wie kaiA-na« diM 
Abydos selbst setB? Wie da« 8 lAeuea davMitotf»vntn 
Ptolemais? Und wie will man es auch nur bei Girgeh 
ader bni Birbefa Meben, .da jenea ja 4y diaana ^ä^.JLieiMif 
van Aiiydba eitfem«; Hegt? SMfcal; die garingatesdieaarJrnit^ 
fern ungeni aber kann für Aegypten kein MasssUb der 
Nähje.aeu^ für ein Land, dessennStädte- uadi •FlnekfAb 
Zidil zwar liinfig «nd bair W«dlani «ber^ftieitiaia aiNM 
im Aiterihum unter 1S;0G0 geschät2.1 ward (a. ManoaMt 
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f» Aüg. Camm. iL TAU und Akyio$. f. Z^k—U. 

pi Ml^ »f.). Es kDMMt abo davurf au, m die SteUe dksv 
bisberigen schwankenden und aich selbst aaflMbendem 

Meinungen etwas Neues und Bestinirateres zu setzen; 
und hier ist es nun, wo — wäre der Fundort der 
vorli^enden Actenstucke uns bekannt, dieser einen an- 
mittelbaren Ausschlag geben dfirfle. Da dies aber nicht 
der Fall ist, so müssen wir es lür ein um so grosse- 
ihNa GiAcb erachten, dass dennoch dieselben nun in 
gans mventtuifaeter Weise^ nämlich durdi ihren bhak, 
wenigstens mittelbar zur Liisun*? unserer Aiiigabe behülf- 
lich sind, Sie fuhren uns zu der Ueberabeuguug , dass 
die biidwr ansschKesslieh auf Abydos besogenen Rniiien 
ngleich auch die Überbleibsel ven Tliis umfassen, derge- 
stalt dass die Letzteren den nordwestlichsten Theil der« 
saihw nm EUKberbeh und SAgeh einnehmen, wibrend 
der' bei Wettern gritasere SAd« und Osttheil, nlt Ein- 
schiu.ss des Memnoniums und der Trümmer des Osiris-* 
tempeis dem eigentiiclieii Abydos verbleibt. 

• Bei der Prfiftiag der folgenden Argument»* 
tion möge übrigens der Leser auch im Voraus auf ei- 
neu Umstand Bedacht nehmen, den wir folgerichtig erst 
hn' geadiiohtHchen Abschnitt näher erläutern können, 
Mnfich daraof — > dass fir This, obgleidi es vor dem sie* 
beuten Jahrhundert nach Chr. nicht aufhörte zu existi- 
ren, doch schon im holien Alterthum der Aloment des 
VerMI» eingetreten war, dass es In eben dem Masse 
»or Bedeutun^losigkeit herabsank, in welchem sich die 
angrenzende Schwesterstadt Abydos zu. Glanz und Grösse 
eiipetschwang, — dass es suietst und eben in Folge 
d iSi nt vmL den auslindisehen Reisenden gans Abeiwo* 
hen^ oder wegen seiner eigen thümlichen Lage als eine 
YorstaMlt, ah ein integrirender Theil von Abydos selbst 
be tr adltet ward, und dass mithin in den Berichten 
des Alterthums öfters nur von Abydos die Rede ist, wo 
man auch die Erwähnung von This erwartet, dass 
ihMi- Mters der Name Abydos gleiehsa» nur als paes 
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' Mie Jjäaäkä^ 4fcr Sktdt IMi . » 

ffm Mp Mit' ymmUHum igt, als iiiaigMgiii Binitfc— 
jhpfPfyglithati ,rAii3«iMi «Ad TMs'S etwa wie AnrKwt 

Bcriin för „Beriiii und Külii/' — Wir konm«n %ur ^acbe^ 
i. »888 ThMi wivWcb iM TkkiiliMslMii N#iMi 
l8§, wM «ito'wir 8chM aWn bdMritoi doirdi inmmmi 

Ireiden Papyre urkundlich h(\stiitigt (I. 7: «tto xMurjg Öi- 
»^c rod OiViftav vafwvj ebeam iL i). Die JUage de» Tiii^ 
iMbcImii Nomm Mbst aber« aewia die der daau geMt* 

rigen 8tätlte Ptolemais und Abydus, ist sowolii durch 
die geographischen BestimBUingeii des Ptalemfios, als . 
auch -dacdi die BaMedHiiig der- Umam dkeer keide« 
MMd^ leltfceaiiuen miiatatlvt «In lfe#dw«aleB wtti 
er durch den Aj^iroditopohtischen Nomos begrenzt, im 
SMoaten d^reh den DieispolitiaelieiH aidwesIwMa darch 
Lftyen aad iat Itodoaten dateh daa'Beil dea Nil, Wiek 
eher ihn von dem Paiiopolitischen schied. Zwar sucht 
Peyron (i^app. Tanr. Vol. II. p. 12 aqq.) den PaaepoH- 
tiaehea NoaMia laif den l'biatiiaeiien au idemtificirlÄ; dkr 
Ar^mente, die er für so sicher hält, sind indessen ent- 
ac^eden irrthümlich. £r gellt aamlich von der Befaadp« 
taug aoa (p. 1^)^ daaa wer yen dea aken 43eogvafkiM 

der übergehe dea^Paao«» 
peitschen, und umgekehrt; oder wer Chemmis d. i. Pa- 

a eya lia eiwälne, der aekweige Ten Ptoleaiala, der 
tarn VUm^filB dea Thiattiadieit Nobbm^ BeMte airian alav 

Bwr «eitlich verschiedene Hauptstädte eine» und dessel^ 
ben Nomos (p. 12). Dka Allea ist aber falach. Dean 
PÜalaa ¥/9 aeailt nldit blaaa, ^ Peyreft (p. neiai^ 
den Thinitischen Nomos, sondern ^ was er völlig 
übersah — einige Zeilen weiter auch den PanopoKttsdien, 
üreiUeta In einer eben^o TerkekrUm ReihefMge wie jeMa; 

Agathardliidea bei Mut ead^ -fMI p. 194» fprwihnif 
nickt/ nur, wie Peyron (p. 18) behauptet, die Stadt ITa- 
$fdp Md aanätlelkar< darattf ^iig ^h^Ak» aondem awisohan 
Mden **»'<waa iMti hflH^ verachwiegen werden aellen ^ 
die Stadt Go$v[g, die wie wir früher schon gesehen mit 
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NMUtei ifeitM i3) Molmi^ft ICj iatfAkH:. «ioMl'iiiirTilwto 

P€^on (p. 13). glaubt, den Thinitisclieu Nkiof^s und 

MilMfd^di fast^ titwwIgMch #ar it«*«: 18 ÜMlat/apilii» ajwdi 

den PanopoliLii^heÄ JS^ömos und des&en Metropole ¥bA 
m^ii»^ El setat sie augcD»iekeiiilicli als zwei veraeJiiet 

dfil^n^HdUrck dealfNiL/roii aMladtff.lgjatrwMKtef dMft»rJiff 

StoWmioiu.MildttSt also bfli dtfr iBatraeUHiig tarTUbiis 

«der ?dfr äw:^ lonoi streng die beiden Ufer des Flusses^ 
tH ein Beweis da&& deren Atomen durch das Bett djnh^ 

8|iliiea<MlMkidig:abgegieml9 uait de«iiadü thuila.wcstt 

Kiehe, tiieib östliche waren. 4) Auch Strabon ws 
Peyroo^ deir doch übrigens die »Stellen keunt^ uicbt ber» 

i(firh^ii*T^.rfäbrt «owoM PanopciUa (XVO^ i^. 9l9i)»,«fa 
anrii JPtoleln^iiI (ibid.) 5) Das tNabeattmavAnibeBte^ 
ben beider Nomen bestätigen fierner, wena es dessen 
Boch-j»adAjof,< dte gMclMiQiiifeii Mülizeii deraeUMta bm 
lIoiilianMftfiiQluA a .TMBitiM^.uBd % /PnenolWifriy im 

dem Ilten Regierun gs^hre Hadrians. 6) Endlich bemer^ 
lOMi^ wir: VYenu wie Peyron ^ill «tigar in der rmiWli 

«ton iNftbe*4ec beMe« |[elr#fbakwi B&M^oiin .iiAiifftiitof 
iila¥» einf Gtnnd tgesiKeht werden soll, die beiden Nomen 
%u identificik*en9! dann dür£te;.9m Ende die. plb«t«t$ndige 
CbiisWinErj B^r .vMer» «4ar : aUar .l^aiea ; verdliehl^ 
^^lüd^n.,- Iiiegt docb 9« 3« Apbeoditopoliii,, die Haupl»- 
stadt des gleichnauugen Nomos nodi w;eit nSher bei Pa- 
n#^l|s als selbst Ptqlew^ia ! Und wie nabe an einander 
lMgf«i'lMcb|:.4uch Hmi^polis rillte AnUiio^^* Hypsele« aa4 

Antäopolus, so gac Theben und llerxiiüntliis, der uuter- 
ägypti^elien MetropQjlen gar uieht zu .giedenkeni itec 

Xbii(».i«icl|t aiif die Wfihe od^r d^e .I^erM kmmt e«' mil 
«tifti VeMcUedf^ibitit dfsr .beiden vUft» «Ubia mq^f^te. m 
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vor Augeo. — : Gehört nun, wie «us dem Vorstehenden 
erfaellt> der VbiMÜtciMtiNiiMnos aas««hiiesslMihider i iakttH 

selben^ ehendorl rucken» . < v 

u fr, Jliiy, Aus lUUexaoderrPaiyhistor . erfuhren wirrfeH 
nilry .d«i&' liliisii-^if iiJi# heli.Ah^f^im^ff i lag. ^iHiifrtli> 
^jißfiSm^y. Bs fragt^Mh «miichit/ob^n terJi^^odtfr-obi^fU 
haUi . davon. ; Weun man .bedtokt^ .das This ais die ai* 
iMitar ÜAltptsMit.dbMi Nm0s^ eber n.'detfsfii CalMfcrvMi 
«li- aiii. dMMa .firertiien,- gelegeä .habe» wMle^ -to #M 
man auch geneigt sein, das Erstere vorztt2teheii. Diese 
Lage- -»^ .einmal unterhalb, uad %m&A»m naJfteibei Abyi 
im .7t*; .wini wm- «lieii . danlh' nlistai PapoEmi Ii ntfÄi 

nur bestätigt, i^uudern ia über^eugeuiier Weise üuch 
har bestimmt. > ' 

. a& .KalUiuki^«, .d«r LMtferiotidet» fl fiftl^er oll^f 
fiUtanme, und Paobymion der Ikäif^ beindn ai^h.Betde 
3W, TUisi ebetudaselbst iat durch Sesitius, den Komo« 
pWHMMna: Xhia daa. worfici^Q Abtatfstüofc^ . dili 
QuitMig aüfteaeM^iirerniöge dcf^a.lüdlinikoa data Bn; 
pfang einer iiate des Kaufpreises bescheinigt, und zu- 
gleich bemerkt^ dana ae daa KauHuda* in Bereilachaft 
batlä,Ojit «Iii «ante Mlia«i.afr^); .ndtUftb^dat aioh 
dieses uotliwendig in oder bei This. Wenn derselbe 
UfiBi) den Lagerort aofib Mh^r vermerkend, sich akä 
4mdrMktl'<. er . hatte e» iMreH ',»iMi de». % SektaM 
kngefr BDgeriannten Mauen Gehölz 0 (Ud.16. If :i m^d 
^IkQV dtaxoivQv ^iavxov xaXovfkinuu): sd folgt hieraua 
Te» >ieUiaW däia :dMiea .CMiäk mmsttedkur b0i Vhia 
lag, Tr<-'ieta.flw. dM. li^cMdlMlude die^ 
aii^eb^der^ /zuglekh aber aucb. bttchat wk^tiger Umi 

" *) Odftr: „Uei dein sogenannten zwei Schönen langen blauen Ge- 
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stand. Qeon ^ Iwiriektliclie, t fitehftmt hmfß 
WüddDg, miiMle hi den bek«ii»tlicpii so iasiertt tob* 

armen Aegypten eine so ausgezeicliiiete Seltenheit sein, 
ilass wohl auch anderweitige ä^niren iltres Daseins ^ und 
von der Anilndang demiben glacktiolie ResttUate va er> 
warten waren. Die nähere UntersochoBg belehrte midi 
bald, dass es nach Massgabe der Ueberiieterungen des 
Akctrthilms in den' gtmnmten Aegy|M«n anr 3 iwtr&dit- 
Hdiere Waldongen gab^ von denen ich i» den be oo ndo- 
ren Commentar zu Pap. II lin. 18 genauer handeln werde; 
die eine lag in der Gegend von Memphis, die zweite 
in der Gegend tob Theben» nnd die dritte befend sMi 
wMcRcb In dem Tbinitlscheu Nomos, und zwar nach 
ausdrücklicber Angabe in der Aähe bei Abydus» 
jMrabon sagt. nAmbdi bei der Erwibnimg des Canab, 4m 
am dem Nil nach Abydos führt: „nn den Canal imt 
ein dem Apollon h e i lie:er Hain von Darnaca c! en** 
(XVll p. 813: ^Eo%t 6s dtcagv^ ^ äyovau int %ov wmv 

«DÜ fM|^oü#o mva^0» J7s^^ ikifQ^fy»''AUdf¥'&^¥ 
wr AiYVTftiwv aXffog ittvlv Uqov tov ^AmXXwyog). Auf 
dieselbe Waldung deutet unverkennbar auch Demetrios 
bei Athen. (XV. p. €80 A) bin^ indem er von der Ei* 
gentbünliebkeit der Domacaolen bei Abydos handoHi 
Da nun weit umlier keine andere Waldung vorhaadeu 
war, so ist schon deshalb die Identität dieses ,^poUoB* 
boines^^ nrit dem ,,blauen Gefadla^^ bei Tbis^ etae «Anm»-> 
htie Moihwendigkeit. Doch bedarf es des Zwanges nicht; 
unsere Quellen reichen hin, um was nothwendig ist auch 
n^pmAUg 2U. machen; dimn die Identitit bewAhit niok 
sugleidfa I) in den Dinenstonen und S) den NnmoB. 

§.37. 1) In unserm Papyrus wird die Ausdehnung 
des ,»b lauen Gehülabes-^^ auf 2 Sob^toe» angegeben; dor 
biei9 mitliwendig genleinte jangero ^9ifoi oder die per- 
sische TtaQMayyfjf welche in Folge der Perserherrschaft 
deii alten 60 Stadien langen äclioiuos (s. Uerodot U. 6) 
alfanfthlig in Aegypten gans verdrängt hatte, betrog nach 
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X).3i Stadien; mitUn liatie dan ^Uaae OeW eiM üm. 

(Ithiiung von 60 Stadien oiler 1 geograph. Meile. Genau 
dieselbe Inftage lässt sieii pun kl der Tliat auok fiir 
nApoIloaltaiB^^ mit Sicbarheit annitteio^ ml ^war ümdk 
eiue gan^ olulaclie Coinbination; denn da derscilie nack 
Stndioa aii»driiekiicii ,^iim dau Casal^' lag, ihn umgAbi akit 
deMaLuf Wgleitcie: ao autaa aeiM AuaiMiniiag wMiifc» 
Bek der Länge dea Canab. eiitaproelHn haben. Dieser 
aber, da er von dem Nil bin nach Abydos tiilirte und 
Verkehr swiaehen beiden Puaklen Yjeffmittelte, nuaattf na« 
turüeh den Maaae nach mit der Entfbmulig dieaer Stadt 
^om Flusse ilbereinkomtnen. Und diese Entfernung ist 
Ulis jd, wie wir schon sahen, aiiadrücldfteh va« PüniiMl 
V. % (U) Mf VU JML CCCCC paasttm angegeben; 7Mt 

RÄm. Schritte marlien aber nach der Berechnung, die 
Piiuius seihst seinen Angaben zu Grunde legt (II. 23, 2JL 
tttst er 125 ROm« Fvaa gleich einfm Stadinm)» 
aau 60 Stadien oder 3 Schönen oder 1 V, geographische 
Meile aus. Eheoso laug muaate also der diese Eiitfer- 
uiiiig darchnuiaaende Canal aein, und wiridüch betrtgl 
die Ldnge den heutigen Zarsouracanaln; den wir schon 
als deu Strahonisciieri erkannten, auch den neueren Men^ 
sQQgen gemiaa) 1 gaogr» AL; ebenao lang muaste miU 
Ua wiedernaa der diesen Letiteni naigebande Hain dnn 
Apollon sein; und so ergiebt sieh dergestalt zwischen difr» 
sem und dem blauen Geb^e unsers Papyrus ihrer Aua- 
dehonng nach eme ao merkwürdige Uebeminatiianwaift 
liw schon aus diesem Grunde an der IdentitAt Beider 
weht im Geringsten zu zweifeln ist. 

38« 2} An der Abwekhang der Namen; ^Apoll^n* 
^»B^^ und ,)hlnuea .6eh5fai^S seibat wenn ein eine we« 
sentliche wäre, würde Niemand Anstoss nehmen können, 
zu bedenken iat^ wie viele Jahrhunderte zwischen 
Strabon'a Zelt und der unserer Urintnde liegen^ und dfaaa 
jene eine heidnische, diese eine cbrietUche wai^ kein 



•WvBder als»', ' wenn ckw CbmtentinMi b^dBiick»B#* 
nenliiiiig soigar ToHkamaieii ^IkÜrKeli nmgefegmt Mtte. 

Nun Jibep ist jene Abweichung in der Tliat mir eine 
aokeinliav« oder liedlugte, und weit davoa entfernt das 
RasiUtat d^r Identitftt entkrifttn ani lUtoiaaa^ mk^me yvA* 
mehr eine neue, schlagende Beatätigiing desselben. Beide 
Benennungen näudich, ai^ao^ dmXltopoq und ÖQVfioc y/.ccpxog, 
slaA- ja^cafai* griaohiscli; «a katniat aiao aaf dUa • igyipl»- 
a«ka an, and dieae iiaat alah^aahr leiekl erkenaea; den« 
Apollon ist die Sonne : die 8onnf* aber wurde in xlegyp- 
taa in höciister Instanz personlücsirt durch Oairus; roithia 
ist „'ApolloniiBim" aina Uebe raetaong ^^OaU 
risliain*^; dass das Gehdlz wirklich diesen Namen ge* 
föhrt, wird durch das Osirisheiiigthuw in Abydoei, aiao 
Surah diM grada in diaaer Gegend voraugawaise herr- 
aaheiidan OairiaGuH um ao gewiasar gemacht. Ntm haiaat 
aber im Altägyptischen, wie wir aiidrrwärts näher be- 
legen «rerden^ OTCip oder OTOlip (ocp^ 6.cp^ ^SUN 

.nur 9)Oairia^^9 aoadSera auch in* der XlMit 
5,der dunkle" oder „der blau also //.avxog^)^ und ist 
dem Arabischen Asr, Azr, Asor-kaJi, Azor-kab glaicb 
d. i* ,,aatfr«^^ oder iuiamdfavbig; jaWic dörAn aogar be- 
haupten, daas der <9att Otniis aalbsideia Namen naeb ana 
der adjectivischen oder der eigentliciieu VV ort- Bedeutung 
aalatendan «ad grade in dieaem Siana eiM Vcrainaii* 
düm« daa^Nil^ nimlidi wifc wir achon aaben SS) 
— - des rechten Armes oder eben des „blauen*' Nil, des 
Uaiir ei „Aar^^^ek, und ein Vertreten dea Uimmeis^ dea 
'Ateva, geitrarden ist: Die aobeinbare Abweiebong dar 
griechischen Namen des Gehölzes besteht also nur darin, 
dass: die christUchen Byzantiner den ägyptisclien Namen 
W^ßp odar 0€p lieber naab adnar ptofenen BedeiK 



0 Dass das Blaue vom Schwamn abgeleitet sei, ist bekannt. 66- 
^ the In den didakt. Tli^ir der i^rbeiAeiira '|. 78f sagt, es er- 
imMr^'uns aa* fiMMtlen. * ' 
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tttng dofdi fhxusüoi; übersetzten, was ecewiss dem Zeit*» 
geeist ebeoso augeiiie«#ei] war, al&^.tia.ss die lieiü||iscfiei) 
fimcbcn ihn in »efaier gelicflügl^Q, uf^\M4HS^^^^% Mti 
diHitsag •pfb$8t und der ägyptischen . ^Uheit« «ntiipra» ' 
chend in '^/roUAwog umgeformt Iialteu; selbst das wiifdiij 
webt auffatlend sein, wenn auch der Ausdruck 
weil er an die VorsteUiingeii der heidnieohen Culte ert 
iniierte, durch weltlirhe Ausdrücke wie df^v^Lo^ aljsij'A^iiQ 
lieb verdrängt winden wäre. 

§. War -unser erstes Ergebnnift^ dem., ff bis 
nahe bei Abydos und zwar »aterlialb gelegen haben 
müsse, SP wird dasselbe nunmehr durch das zweite 
ficgehniaS) das» das „bl^iie Geb^«^* bei '^m iont dam 
„ApoUotihabi^^ bei Abydes identiaeh sei, vollends bestir 
tigt; denn der Zarzouraeaiial mündet, oder vereinigt sicl^ 
mi dem Abou-Alunar, wirklich uj^terbaib ad)^ 
weeten vm Abydes; mithin nmaste aachr das ihn begletr 
tende Acacieogehülz , an welchem This lag, luiterlialh 
oder auf der l^o^dwestseite von Abydos auslaufen; und 
dien wird iosbeapodere necbdiirch .die oben citivte äHelW 
des Athenftos bekräftigt, wo es ven der etgenthura)iebef| 
Gattung der Dornacacie, die dort beschriehen, wiryd^ ^^ßf 
drückUeh faeisat: aie stehe ),bei'\iM»ydoa, upd a^ifi^qm 
der „uaterea Gegend^ (^^tffuf^t^e d"^^ toi mqlzoiv 

(fijc&y yqospm» ovTiag' m^X^^ ^ ßattai^^dnog Moi 

X. r. A. Es ist beachtuugswerth, dass Strabon von dem 
Canal bei Abydos ebenfalls sagt; ^ q^i^vc» hm 'tov^vogu^v^ 
und nicht €^ nol^v}, 

40. Vergleicht man mm die verschiedenen /Eiw 
gebnisse und d^ren Bediugungen , so sieht mau iu d^er 

Tbat leipbt dass Oir da^ ^ Tim ^cbt^jigliffb mm 
andere Localitftt denkbar ist, ahi die Gegend von Sft- 

geh und El-KheVbeh mit dem nordwestlichsten Theil der 
auf Abydea beMigeuen Umien » an der VeceinigUAg. des 
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Baraonra des Abon- Abmar. ^ Hier lag es dann wirk« 

lieh ztigleicli dicht an dem 8üdwe8teiide des ,9 blauen 
OehObes^' oder des „Apelioahaines^^ und hart an dem 
Nordwestende des eigentlichen Abydos; eben defthalb 
imisste es aber iuuU geschehen, dass zur Zeit seines 
Verfalls seine selbstständige Existenz in Vergessenheit 
gerieth, dass es von den Reisenden für nicht mehr ob 
die nordwestliche oder untere Vorstadt von Abydo« 
gesehen ward, und dass dergestalt sein Name gleichsam 
in den der glänzenderen Ost(^eäT)- Stadt unterging, 
ohne wnbrbaft mit ihr identisch zn sein. 

f. 41. üeber Einzelheiten der Lor ilitat zu eritschei- 
den^ ist begreiflicherweise äusserst missiieli, %unial da mir 
die eigene Anscltaunng des Territoriams abgebt. Indessen 
möchte das heutige Et-Kherbeh wesentlich als der Mittel 
punkt des alten Tiiis zu betrachten sein, von dem aus sich 
die stidtisdie Anlage nordostwfirts bis nach 8^eb hin- 
gezogen zn haben scheint, wo nach Jomard's Angnbe 
(p. 8) sich noeli jetzt versunkene Trümmer zeigen; sud<» 
westwärts därfte sie, wenn auch nicht die östlicheren 
Positionen wie das Rosinenmagastn und das Kloster 
Deyr Nasärah, so doch vielleicht dit' westÜcheren, näm- 
Uch die Constructionen 200 Metres westwärts von dem 
genannten Kloster und den sandbedeckten Trümmerhü- 
gel Metres wertHeh von jenen Constroctionen um- 
fasst haben. An der SteHe des Letztern vermuthet 
Jomard (p. 11) einen Tempel des Orakel -Gottes Besa, 
dessen Cultus, wie aus der berühmten Steile Ammians 
(XTX. 12, 3) bekannt ist, bosonders in Abydos einhei- 
misch war. Ich bin anderer Meinung. Zwar erhellt ai- 
lerdii^s aas dem Sahidischen Fragment bei Zo^a, 
dass uvterbalb des schon erwähnten Klosters Abou- 
Mousah eine Position, Birb6 genannt, vorhanden war; 



0 Den Beweis der Nid^titoUtit von Ttis aad den hettHgen Tttnl 
nass ieh der VanOadlichkell IsN^er auf §. 50 hiaau»scbiebeii. 
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und dies ursprünglich ägyptische Wort (iff^pilc) besagt 
in der That nichts Anderes als »/rempel/^ Allein, wena 
dieae PomUoo mit jenem ffilgei identisch uild deaniMli 
▼mosznsetzen ist, dass hier ein ftg3rptischer Tempd 
stand: so dürfte doeli, sobald wir einmal die Umgegend 
foa EUKherbeh ab das Terrain von This erkannt ha* 
ben^ dabei eher an einen Temfiel di*r bis da- des 
Abydos residirenden Besa zu denken sein. Denn ob- 
gleich wir von den öffentlichen Gebftuden zu This keine 
mnaittelhare Notix beaHzen, so ist doch das Torbandea* 
sein eines Isistempels nrit Gewissheit anzunehmen, wo- 
fern der Name der Stadt von der Isis entlehnt war^ 
i«tea Calt in der That mehrfach neben nnd Im Yethb^ 
dung mit dem von Abydos auftritt (s. Porph. n. Jambk 
den $• 29 a. 0.)- Hierzu kommt, dass die Lage jenes 
Wigda TOtt Jomard selbst als eine von Abydos iaoUrte 
geseHdert wird. 

So viel über die Localität; das Ergebnis« berechtigt 
ans, in dem geschichtlichen Abschnitt, der natürlich an 
puaitiven Daten aar ftnaaerat dürftig anafailea kann, iSe 
Behandlung beider Städte zusammeuzufasseu. * < 

ft« Znr Cesohiehte von This und Abyda«. V 

f 49. I>a, wo noeh beat Ae" Ruinen jener beldM 
«Städte uraltes Leben verkünden, — ebendort ist die 
letzte Bdachnng dea Nil gegen Norden hin, d^dart 
^^ert aicb znm er(i(tenmhle betrScbfKeh daafrn^ht-* 
kare Thalland, weithin gegen die Libysche Bergkette. 
Daraus erklärt es sich, dass grade hier, in dieser durch 
'rachtbarlceit wahrhaft berfihmten Oeg^d (a. Mm«- 
»•rt S. 376), auf der Westseite des Flusses der Isis, 

^, Lenkerin des Westens'% wie sie in den Hierogly- 
phen heiant (a. Cimmp. gr. ig. p. aM), ^ Tempel nod 
*he Stadt erwuchs , und dasa danibeB, weH * grade 
kier der Nil sich gleichsam inniger mit der Isis vermfilt 
uad Aeg]rpten fortan mit Ihr theSt, aagleich aach dem NU 
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pelt^/s HeUigthum ,^rriehtpt ward, eia Tapapel |iin4 ein 
Jf^JfWRt*.clft?i,.ü*ir/^iaii und d»^ ^Uemnoni^m5„.^^4Wgii,ör 
M,tw«rt&.8^||«^ aUwUhlift der J^ittel^cinl^^^eiii^c.^XW- 
Stadt der Ostsiadt.^^irdps, wurden, v 
. ■ g, 4^. Denn er,sx*J3^^inen Tins uud Abydus aucii der 
|,4age paiiti ak «Scbwesterstädte; 90 wfir doc|i in Timi^ 
4^ KfPUre die MuttcEsladt der JUeta&^ero. Zwar ifi Ah^ 

dos selbst uralt; ►seine berühmte Tafel datirt von der 
Ij^. Dynastie y und ihre Titelaameu reichen angeV^icb« 
W9 huiaut', Doch ftU^ socb iat Tili«; ^4f»iifi ^iis 
ihyni gingen die beidea ersten^ also die allerältesten 
Dynastien de.s Laude^ bervur, weiche afis4rMc)(iici4.^d|ß 
,jTI>»itif|cfew"Mb^tasfltt (j^UÄft^ ;i!^o^ir^b.; P4 9,1 Jf«|, 
l»d.83rnceli..pL 54. aaclt Stanetlio und Africanmi. — Goar 
ad Syncell. 1. c. leitet sic\ ^vclh^^il iieialii Ii voü This uud 
dem Tliimtischen Nomos nichts wissend 9 ganz uiigeb^ 
rigerwaiae v^ui devot filihiopiaclien Tliena bei Pliow VL 

JJQ, ab, \vüi6U ihn wohl die Lesarten Qef^yizrj^j GfsiyUijg 
1^ , ^yh^g verführten). Daber erl^ä/^t ,,«8; fi^b« das& 
grade Thia ^auptat^dt dea jyoaioa .w^rd^ ^4 .fK^* 
sem den Namen gab; und wenn wir nun beachten, dass der 
Zars^ouraeanal^ der docb gleich allen übrigen, wesentlich 
nuqb.idie jßrV^ebteruiig; di^a Vi^ri^f^ra und .Ha^^el« be- 
aweejl^Uramatf ,(cf. Diod. I. 66), nicht pn^ijji^elliar i^acb 
Abydos, sondern nach der unteren Gegend am Nordende 
der: i^t^, bilifübrte, da vyo wir die l^age von Th^ /^- 
IW9ften4}foofpjir4 flfc^ du Zeichen und itui Bew^ 

^c^für sein, dass die untere Anlage die ältere oder ur- 
fl^filii)£licbe y^r, dass es mitbin tüi liiis eine Ztejf^^g^ 
^^«eb« ihc aauh ,kßßne .Stadt. Aby^qs^f^j^iafitt^. : 

44. Xbi$s hat kaum körnaierttche Spuren^ viel we* 
niger glänzende Denkmäler seines . Jpast^ns ,bj|i^^r|^sse|V* 

Ul^ .dii|^,köiKn€i%. unmfrgjl^sh %dfiasep .4^9%ge;,Hn>»e^^ 
tfilA^g^w^ajaein, un4 es komite der Ort,f^c^t eiats gßf, 
mp9fi^.Ci|^i^e$i ^tl|fiürtife^}if n, .4effh.ZiYK»^.Py^tiiia f^h^m 
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Ursprung verdankten, der vrenigstens anf^uglicli dfe 
Hesidenz von Königen war, welclieii die Tradition rutim- 
volle Erobernngssilge, wicbtige Städtegrandongen und 
grossartige Bauunternehmungeu zuschreibt. Die Heir- 
schalt der Thinitischen Könige scheint sicli in der Tliat 
äber ganz Aegypten ausgedehnt zn baben (a^Pialb: 
Qnaestt. Aegypt spec. 1829. Götting. besonders p. 
Von dem Ersten derselben, Men oder Mcnes, dem au- 
geblicfaen Urkönige Aegyptens überhaupt, der znm lieber- 
flu8S noch besonders als Tbinite bezeichnet wird, heisst 
es nach der einheimischen Ueberlieferung ausdrücklich: 
insQOQiov cvQtttsiay sTCoi^aato xai eydo^og ixqiO'tj (Syncell. 
p.§5 B); er wird femer als der Stifter der Stadt Henf 
oder Memphis (Herod. II. 8. 99), nnd sein Nachfolger 
Atiioth als der Erbauer der dortigen Königspalfiste be- 
trachtet (Syncell, p. 54 C. 35 B), während man dem 
Ouenephes die Errichtung der Pyramiden bei Kochorae 
beilegt (I. c. p. 54 C. 55. C). Bei dieser Macht und die- 
sem Prachtsinn, womit die Könige von liiis begabt er^ 
Msheiaen, ist es nicht anders denkbar, als dass muSk 
TWs einst eine ansehnliche, durch bauliche Zierden be^ 
vorzugte Stadt war, würdig der Sitz so mächtiger 
Herrscher, die Metropole eines Nomos und die Haupt« 
^dt eines Königreichs zu sein. Und wenn man nun 
l^iüenkt, dass es eine Zeit gab, wo neben This die 
iitadt Abydos noch nicht existirte, und dass der Sitte ge^ 
aSss die Heiligthömer, denen die Letztere ihre allmählige 
Ef^itstehung verdankt, nothwendig schon vor dieser Ent- 
stehung der Stadt vorhanden sein mussten : so bietet sich 
w selbst die Annahme dar, dass das Osirisheilig* 
thnm und das Memnoniiim nrsprüiigli c h zu This 
gehörige Anlagen waren, die aber wie häufig nicht 
ttomittelbar in der Stadt selbst, sondern um desto mehr 
^ imponiren, ausserhalb derselben, doch nur in gerin- 
g<^r Entfernung ostv^ärts sich erhoben. Haraba, in des- 
sea nächster Umgebmtg die Bninen Beider tiegcii) ist 

6 
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8> Aüg. Comm. II. Tkü und Abydos. §. 44 — 47. 

■ 

nach Jomard (p. 8) yon Sägeh etwa 100(^, von EI-Kher. 
liek etwa 1200 Metrea entfernt. 

S* 45. Aber noch mehr! Die obige Annahme wird 
sor Gewiasheit Denn ea iat anerkannt, daaa die Sitze 
der Dynastien mit den Grabstätten des Osiris 
zuaammenfallen (s. Creuzer: Comm« Uerod. p. 88 sqq. 
Heeren: Aeg. 8. 333), natürlich aua .dem aehr einfachen 
Grunde, weil jede Dynastie ihrer Ueimath die Ehre «n- 
wenden wollte, im ßesitze des heiligen Grabes zu sein. 
Wie es aiao Thebaniache, Hemphittache, Elephantinische, 
SidKiache Dynaatien gab, ao anch Oairiagräber au The* 
ben, Memphis, Elephantine und Sais. Da es miu auch 
Thinitiache aber keine Abydeniachen Dynastien gab, so 
Büaaen wir eineraeits nothwendig anch uvaprfingUch 
zu This eine Osirisgrabstätte voraussetzen, und können 
andrerseits die wie wir sahen 29 g. E.) späterbin that- 
aiehlich zuAbydoa befindliche nnmdglich als eine nr- 
•prfinglick au Ab3Fdoa gehörige betrachten, d. h. mit an- 
deren Worten: das Osirisheiligtlumi, um welches allmäh- 
lig die Stadt Abydoa entatand, mu^s ursprünglich zu 
Thla gehört haben. Erat darana erUirt aich der linhm 
grade dieses Grabmals und der Glaube, dass es das 
,,einzig äehte^^ sei; denn als Thinitisch war es uralt, 
ilter aJa die meinten, vielleicht ala alle übrigen. Die 
jihrliehe Proeeaaion znr Beisetzung des hefligen Sarges 
bewegte sich also in frühester Zeit offenbar von der 
Stadt This her nach dem auaserhalb gelegenen Oairis- 
lempeL Dies Verfahren behielt man, aeheint ea, auch 
als um den Tempel her die Stadt Abydos erwachsen war 
bei; wenig;stens heiast es in dem oben augeiübrteu Fapyr. 
biting. (a. 26) anadrftckliefa: „Ich trage den Sarg des 
Oairia und geleite ihn zur Beisetznng nach Abydos.^^ 

§. 46. Der eigentliche Osiristempel mag ein früheres 
Oaaetn gehabt haben ala daa Memnonium; denn die Mem- 
nmiien amd, wie wir anderswo entaeheidend dartfaun su 
können hoffen, der ursprünglichen Bedeutung nach nichts 
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anders, als Orte oder Paläste des Apis'). Der Apis- 
cult überhaupt aber ward erst später eingeführt wie der 
Omriseatt, wenn gleich wie die Sage lautet grade unter 
den Thinitischen Königen (s. Syiictli. p. 54 D. 55 D). 
Deshalb sind auch die Hauptstädte Memphis und The- 
ben, weil sie wie mir scheint ihren Namen wenigetene 



spätem Ursprungs als This; und so stellen sie sich auch 
hiatorisch dar; denn ihre Dynastien werden erst nach 
ilen Thinitischen aufgeführt^ und Memphis soll ja sogar 
ausdrücklich durch Thinitische Könige d. h. von This 
aas gegründet sein^). Die Sage von der spätem Ein- 
führung des Apiscultes erklärt sich übrigens, nach Mass- 
gabe unserer frühem Deutung (§. 25), ungezwungen da 
durch, dass der Abiad als Nebenfluss des ägyptischen 
Nil (Asrek, Siris, Osiris) den Anwohnern de« Letztem 
natuflich erst mit der Zeit bekannt werden konnte^ 
während dieser es von vorn herein war. 

§. 47, Gab es nun wirklieh eine Zeit, in der das 
Osireion nnd das Memnonium bestanden, ohne von ei- 
ner eigenen Stadt umgeben zu sein — wie wir doch 
zugestehen müssen — , also eine Zeit, wo diese Pracht* 
bauten su This gehörten: dann erst können wir sageui 

•) Hier nur so viel: IJtenilOTfl, von Ue locus und HOTH in- 
undalio INili luich Horapollon I. 21, heis^t 5,Ort «1er IVil?*chwelIe 
oder des schwellenden Nil"; der sch w e Ii e n d e iNii aber ist 
eben Apis, die Seele des Osiris, die Quelle der Anscbwellun» 
gen (vgl. ob. §. 25). Hierin findet auch die Quelle, welche sich 
mach 8traboa in der Tiefe des Blemnoniums zu Abydos befatd» 
aad EU der msa aef einer Art von Wendeltreppe Üauntmltogb 
ihre symbolische Erklirang (n. vgl. den Schlius von |. 910* 
Weiterer AosftliiraDgen muss ieh mich enthalten. 

0 Nach Diod. I. 45. 50 ward Memphis von Uchoreus, Theben Ton 
Basiris gegründet; Immer jedoch werden auch in dieser Sage 
noch beide Grilndyngen nach der von Thia geaetst^ insofern 
nach nach Diodor der Thinite Menes {M^&g) vor jenen beiden 
Königen regierte. 



nrsprunglieh von Apis ableiteten 
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dass einst aUerdhigs This, ab Haoptttadt Aegyptens, so 

gut seinen Glnfiz geliabt wie seiner Zeit die Hauptstädte 
Memphis UDd Theben, and dass es in der Thai die Kenn- 
zeichen^ nicht nur des hoben Alterthnms, sondern avch 
des höchsten Ranges mit ihnen |2:eme!n habe. Denn auch 
Memphis (s. Strab. XVII. p. 807. 814. 813. 811 ) und. 
Theben (s. Strab. p.Sl3. 816; Plin. XXXVL 7, 11 fin. 
erwfihnt den Serapistempel) waren ja namentlich dareh 
ihre Meinnouien und durch ihre Osiris - Apisheiligthümer 
«otgezeichnet, wobei überdies zu beachten ist, dass das 
iberfihmte Labyrinth, das eigentliche Memnonium von 
Memphis, norh bei Weitem entfernter von dieser Stadt 
lag, als das nachmals abydenisehe Memnonium von This. 
Ward der Apiscult wirklich unter den Thinittschen Kö* 
nigen eingeführt, so liegt es nahe^ die Gründung nicht 
nur des Osireions, sondern auch des Memnoniums, das 
ja vorzugsweise dem Apis zukommt, in der That für ihr 
Werk zu halten, unternommen um ihre Hauptstadt mü 
grossartigen und seltenen Zierden zu sehmiieken, Dass 
This als Kesidenz von Königen, auch seine Königsburg 
gehabt^ so gut wie Memphis und Theben, Ifisst sich mit 
Gewissheit voraussetzen; aus ihrem spurlosen Unter- 
gange kann ebenso wenig ein negativer Beweis ent- 
nommen werden, wie aus dem Verschwinden der Kd- 
nigspalüste zn Memphis, oder aus dem Verschwinden des 
Isistempels zu This selbst. 

§. 48. Um jenes zu This gehörige Osiris - oder Apis- 
heiligthum (vielleiclit eben eJUTClD d. i. „Wohnung des 
Apis'' genannt), erwuchs nun aber durch Anbau eine be- 
sondere Ortschaft, die (vielleicht ursprünglich auch den 
heiligen Namen ^JIlTa) d. i. „ Apisort führte, schon 
frühzeitig aber durch Paronomasie) wegen ihrer dstli* 
eben Lage eST (Abt), d. i. die östliche Stadt" «genannt 
wurde (vgl. ob. §. 26) und sich allmählig so erweiterte, 
dass sie nicht nur das Osireion und das Memnonium in 
ilirem Umkreis barg, sondern sogar bis hart an die Süd- 
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ostoeile voa Tliis herasuitreifte« 80 ht bat mau 
wofern nieht alle Kriterien trugen, den Ura|irung der 

Stadt Abydüs zu denken, die, weil nunmehr je?ne früher 
zu Thifi geliürigeii grossartigen ikiuteu ihr selber zuger 
e%net waren, der Mutteratadt schon deshalb Glans und 
Rahm entzog. Das Ganze bekam dergestalt das Ge- 
präge einer Doppelstadt, bis endlich This, von der jun- 
gem Nachbarin mehr und midir öberflögelt, und von 
keinem ihr den Ursprung verdankenden Könige mehr 
schützt, zur Uubedeutenheit herabsauk; da ging seine 
Existenz gleichsam in die von Akydoa unter. 

$. 49. Während also die städtische Anlage dieser 
Ge2;end zuerst nur den Xauien This führte, mussten spä- 
ter, als sie in zwei Städte sich gliederte, auch zwei 
Städtenamen This und Abydos, zur vollständigen Be« 
Zeichnung derselben vonnöthen sein. Als aber die jün- 
gere allmählig allen Glanz in sich vereinigte und die äkere 
ganz verdunkelte: da musste es» wie ich $.33 bevorwor*' 
tet, dahin kommen, daas man die Totalität der Anlagen, 
die sicli näher betrachtet in zwei Elemente auflöste,' aus- 
schliesslich nach dem grössern und glänzendem Bestand» 
theil Abydos nannte, und dass der Name This, gideb« 
wte der Name einer blossen Vorstadt oder eines bosoo- 
dern Stadtbezirkes immer seltener genannt ward und 
80 in Tei^essenheft gerieth. Die Bezeichnungen „TMb% 
dann „This und Abydos^^ und endlieh „ Abydos'^ allem, 
folgten also zeithch in eben der Weise auf einander, wie 
etwa die Bezeidmungen ,,Kdln^S »»Köln und Beriin^' un4 
endlich bloss ,3^1*11»'' das Ganze. So wenig freilidh 
wie Köln darum aufhörte neben Berlin zu existiren ~ 
woher noch jetzt die mehrfachen Unterscheidungen, wie 
Eäfaiisehes und Berlinisches Rathhaus , das KMnisclMf 
und das Berlinische Gymnasium u. s. w. — : ebensowe- 
nig auch This neben Abydos. 80 selten indessen wie 
beut den Fremden neben dem Namen Berlin der NasM^ 
Köhl bekannt ist, ebenso selten auch im Altartbuin de* 
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Reisenden apiterer Zeit neben dem Namen Abydos der 
Neme Tins, obgldcli er wie unsere Papyre beweieeo, 

bis auf die arabische Invawsion fortbestand. Abvdos und 
Tbis gritiep also so ineinander, daas sie ohne idcatis€:k 
M sein doch eine einzige Stadt auszumachen schienen, 
dass man nur noch von Abydos spracli, wie man nur 
noch von Berlin redet , ohne des Doppeicbarakters und 
mnt ihm des Doppdnamens eingedenk zu sein« Wie aber, 
ungeachtet ihres Ineinandergreifens auch KMn und Ber<* 
liri lange noch verschiedene, selbststäudige Coinmiinen 
ausmachten, so unter denselben Yerbältnissen stets Tliis 
und Abydos. 

§. 50. Hier ist der Ort, um noch einmal auf unsere 
Behauptung zurückzukommen, dass für This nicht füg- 
lich ein anderes Local denkbar ist, als die Gegend von 
SAgeh und El-Kherbeh (S. 40). Zwar habe ich nicht 
angestanden, das heutige Dorf TAni, welches ich nur auf 
der Karte der französisriien Expedition verzeichnet fand, 
dem Namen nach auf This zu beziehen (s. oben §• Ii); 
doch darf es dessen ungeachtet dem Locale nach nicht 
mit dem Letztern identificirt werden, da es, wenn jener 
Karlte zu trauen ist, bei dem Austritt des Zarzouracanals 
aus dem Nil, ahM> 1% Cteogr. Meile von Abydos ent- 
fernt Hegt. Denn, wollte man das alte This an diese 
Stelle und in diese Entfernung verlegen, so würde 1) da- 
mit das nX^ftknß ^Aßvdw des Alexander Polyhistor nicht 
^ssen. 2) wäre dann der Glanz der Stadt, was sich 
doch schwerlich annehmen lässt, spurlos verschwunden, 
im in diesem Fall das Osireion und das Afemnoniom ihr 
nicht mehr vindicirt werden könnten. 3) ebenso weiüg 
dürfte dann Abydos als Osirisgrabst iitte mit This 
identificirt werden, war> doch nach 45 unumgänglich 
nodimnilig Ist. 4) wurde die Nichterwähnung der Stadt, 
da sie doch thatsächlich bis in's 7te Jahrhundert fort- 
bestand, unerklärbar sein, wenn sie wirklich eine so völ«- 
Hg abgesonderte Lage gehabt hätte, und also nicht vo« 
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ttm ReiMbeschmbern mit Abydos verweehsdi wetden 
kmmte, wa« nur möglich war, wofeni sie gleichmai einen f 

Bestaiiiiilieii des spatem Abydos selbst bildete; ja eine 
solche Uebergehung müsste in der That um SQ unbe*- 
greiflicher erscheinen, ab grade dieae Lage — dicht 
am Nil — sie vor vielen anderen Orten und nauieuÜicJi 
vor Abydos selbst noch immer bemerklieh gemacht ha* 
ben würde. 5) wfirc die Richtnog des Zaraouroeanals 
nach dem untern Terrain oder Weichbilde (o 
wnog) von Abydos, statt nach dem Centrum dieses 
Ortes seibat, höchst auffallend, wenn nicht ebendort 
eine filtere Hauptstadt d. u This gelegen war. 6) end* 
lieh hat die Lage des beiitigeo Täni an sicii nicht die 
geringste Bevt^eiskraft; liegen doch auch die Dörfer, welche, 
uns den Namen von Abydos vergegenwärtigen, wie . 
Abydeh, Abedyeb, Abadyeli, nicht <iuf der Stätte der 
Ruinen, welche vielmehr durch den ganz fremdartigen 
Dorlnamen Haraba bezeichnet wird, sondern weit und 
sogar beträchtlich weiter davon entfernt, als das Dorf 
T4ni von dem Local, welches wir dem alten This an- 
wiesen; während also auch auf den Trümmern des Leta- 
tern fremdnamige Dörfer, S4geh und El-Kherbeh er« 
wuchsen, konnte dagegen füglich au einem andern. imiI- 
femtem Punkte ein Dorf begründet werden, das seioen 
Ifamen entweder von dem benachbarten Trimmemrt 
selbst entlieli, oder auch von dem Caual, der mögliclier«» 
und sogar wahrscheinlicherweise den Namen },Canal 
▼on Tbis^^ fährte, oder endlich überhaupt von dem die 
ganze- Gegend bezeichnenden Nomos ; denn liegt Tänt 
aach nicht an der Stelle von This, so liegt es doch 
allerdinga an dem Thinitischen Canal und in dem Thini- 
tischen Nomos. ^ Beiläufig bemerke ich, dass Forcellini 
(Lex. s. V. Thinites) This mit einem heutigen Tunah 
identififärt (This ad occidentalem NiU ripam, quae nunc 
Tnilah appellatur), dne indessen seine Antontät zu nen- 
nen. Die besten Karten, wie die der französischen Ex-« 
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peditlon, die von Leake, Lapie, Bergbaus n. s. w., fctlirea 
in der Umgegeod von Abydos keiaen Ort dieses Naoaens 
auf; entweder ist also dieses Tunah mit dem T4ni der 
ersteru Karte Eins, oder die Angabe Forceilini's beruht 
auf einer Verwechseiang vöa Tills imd dem alten Tani«, 
weldie letztere Stadt in der That gleichwie jenes in der 
Thebais und auf dvm VV^estufer des Xil (jedoch viel wei- 
ter nordwärts und zwar wenig oberhalb von Antinoö) 
lag nnd allerdings im Arabischen noch hent Tunah ge- 
nannt wird, während sie im Aegyptisehen OÖÖlTf hicss 
(vgl. Cbamp. l'J^g. s 1. Pb. L p. 285). Vielleicht gab 
Kircher zu jener Verwechselung Anlass. Uebrigens findet 
sich noch ein zweites Tnnah an der Mundung des Men- 
d(\sisehen Armes, woraus Champ. 1. c. II. p. 142 sehliesst, 
dass auch dieser Ort, eine Insel « einst -O-CIOni geheissen 
habe. — * Wir kehren nunmehr zu den geschichtlichen 
Momenten zurück. 

^. 51. Abydos genoss unzweifelhaft die Gunst der 
späteren Pharaonen» namentlich wie es scheint die der 
IQten Dynastie, welche den Cntminationspunkt der alt- 
ügyptischea Geschichte bezeichnet. Rhamses der Grosse, 
oder Bhamses-Sesostris^ auf Inschriften ^JUOTniJt<U d« i. 
,9 der von Amman geliebte beibenannt, welcher be- 
kanntlich an der Spitze dieser Dyjiastie steht, war nicht 
nur durch gewaltige Kriegsthaten , sondern auch durch 
seinen aussei^ewöhnlichen Kunstsinn berühmt; überall 
in Aegypten stiegen unter seiner Herrschaft imposante 
Prachtbauten empor; die meisten und die grössteii Denk- 
mäler sollen durch ihn errichtet, in jeder Stadt des Lan- 
ces der HauptgotUieit durch ihn ein Tempel erliant wav* 

den sein (Diod. I. c. 56: xaxeax&vao'^v i-qyu le ^tyaka xal 

^av(Aaaut %alg immia^ xal raig X^QW^^ ojxodo- 

^tfiw iy neoU/äi^ tcOc aar Mfvmov mistttp Uqo» mo0 
f»al44fgm itidfftot^ ufitof^inw. c. 58; äoxtt . • . nivtcu; . . . 
imgßsßfjxi^a* .... lAS/i&et xai tm TiX^&Si vmv %e dya- 
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Difser Ustocteche Bericht wird durdi die hieroglyphi« 
•eben Eatnfferungen unserer Tage bewahrheitet; überall 

(Ulf den prachtvollsten Monumenten in und ausserhalb 
Thebens glänzt sein Name und scheint die Ehre ihrer 
Erbauung in Anspruch zu nehmen« Unter diesen Um* 

ständen wird es mehr als wahrscheinlich, dass auch das 
Memnouium von AJiydos uud das dortige Osireion in 
ihrer letzten Gestalt Werke des grossen Rhamses^ 
Sesostris sind. Für das Memnonium wenigstens seheint 
der Beweis schon in jener berülimten Tafel von Abydos 

: hinlftngUch vor Augen su liegen^ die man in einem der 
Seitengemächer des Palastes als Basrelief vorfand, und 
anf hl r der Name jenes Königs nicht weniger als 

, neunmai ersclieint. Es versteht sich aber von selbst, 

' dass es sich hier nicht um ein erstes Schaffen, son- 
dern nur um einen neuen glänzendem Wiederaufbau 
handelt; dass wenn auch die beiden Prachtbauten, deren 

I Bninen wir heut anf der Stätte von Abydos erblicken, 
jüngere Werke und also allerdings nicht auf Rechnung 
der Tiiinitischen Urkönige zu setzen sind (vgl. Maunert 
8. 379), doch an der Stelk derselben einst weit ältere 

I gleiches Namens gestanden haben werden. Dasselbe 
Verhultniss findet bei nicht wenigen der heut voriiande- 
nen Monumente Aegyptens statt. Daher ist zuweilen 

I sogar der Neubau theilweise aus Fragmenten des ältern 
Werkes zusammengesetzt, wie ^dies z.B. zu Elephan- 
tine, zu Edfu oder Apollinopolis magna und bei dem 

, Tempel des Ammon zu Karnak vorkommt, der doch 
selbst anerkannterweise der älteste der vorhandenen Tem- 
pel in 'Hieben ist — ein Beweis, dass eben schon zu 
uralter Zeit die Baukunst in Aegypten, und namentlich 
in dem Obern, in bedeutendem Grade ausgebildet war. 

§. 52. Diese Gunst der ausgezeichnetsten Pharao- 
nen und die glückliche geographische Lage, welche Aby- 
dos nothwendig zum Hauptstapelplatz ffir den Handel 
und den Waarentransport zwischen Aegypten und dem 
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96 AUg. Comm. IL Tldt md J^äu. 53—54* 

Innern Afrika maditey mfiflsea es Torxftgitdi bewirkt lui* 
ben, das« diese Stadt so bedeatend ward, um noch in 

der spälestea Zeit ihres Verfalls, heim Anblick ihres 
frühern Umfanges und ihrer eriesclieuen Pracht, zu dent 
jRvckscUtiss sn veranlassen, sie sei einst die Zweite 
neben Theben gewesen (Strab. |>. 913: ktxe de inaQ^a* 
Twzi ^ ''Aßvdoq noMg fuydlii, d^vieqevovdu [j^eta tag 0^- 
fta^; daher aneh Eostath, comm. in Dionj^ Perieg. 
516 (c. 76): "jißvdog • . . dwrsQevawke fisva wäg ixatOf^ftw- 
kovc Gijßcec). Doch uiierearhtet dieses Aufschwunj^es von 
Abydos, verblieb nicht nur dem Thinitischen Nomos sein 
nrriter Name, sondern überdies auch ferner noch This 
die Metropole desselben^), — ein Zeichen, dass der äl- 
tern Stadt noch nicht alle und jede Bedeutung genom- 
meoj dass ihr vielleicht sogst ein Mitgenuss an den äus- 
seren Yortheilen der jungem vergönnt war. 

§. 53. Nur lans^sam also zelirte This an seinem 
Ruhme, viele Jahrhunderte hindurch bis herab auf die 
Zeiten der Ptolemäer; noch um 75 v. Chr. war es, wie 
Alexaiiikr Polyhistor bezeugt, eine Stadt (Ofe^ rioXig 
Afyvmia). Doch eben die Zeit der Ptolemäer war es, 
welche den gänzlichen Ruin nicht nor dieser, sondern 
anch der benachbarten altftgyptischen Städte anbahnte; 
denn die Eitelkeit jener Herrscher liess in derselben Ge- 
gend^ 8 Lieues von This und Abydos'), 4 Lieues von 



*) Es ist ein blosses Vofurthel), wenn Champ. l'Eg. s. 1. Ph* I. 
p. d70 sq. und p. 372 meiat, Abydos müsse die Hauptstadt 
eines Nonos gewesen sein, un4 swar des lOten in seiner Clas- 
sifiestion, den er deshalb ,,Bosie d*Abydo«*' nenn«. Niebt aar 
giebt es, wie er selbst eiagestsben oims, kein einziges posili?cs 
Zevgniss dafür, weder in den griechischen norh in den kopti« 
sehen Schriftstellern, sondern es liefern vielmehr die unzwei- 
deutigsten Thatsachen, und jetzt namentlich unsere Urkunden, 
den entschiedensten Gegenbeweis 

^) Ptol. iV. 5 giebt die Distance swischen Ptoiemafs nad Abydos 
anf 90 Mlaaten der Breite, also auf etwas Uber 4 gcogr* Msilea 
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dftm heutigen Qargeli aaA «Iwa 3 Ueues von PmiopoU« 

entferat, eine neue, nach ihnen benannte Stadt, das pr(ich-< 
üge Ptolemais (Ptolemais Hermii, heut Menchyeh, Mea- 
«119 Meysebiet) eroteheiit sweifelsohne an der Stelle, 
«aer ältern figyptiscben Ortschaft Paol; denn also hieaa 
di^ Stadt im Koptischen (nCOf, nCÖOf, iJrOJ, i^üDj). • 
54. In welchem Jahre Ptolemaia gegründet wardi: 
liest sich nicht beatimuen; doch was man schon aus der 
dortigen Verelirung dos Ptolemäos Soter folgern durfte 
(B5ekh: äg. Urk. 8. 16), daas dieser der Gründer der Stadt 
sei: dies ist in der That nachmale durch die Inachrifi^ 
bei Parthey (de Philie iueula 53: Utokef/uädog, hwU 
ri<i^y ^corij^) 2&ur Gewisdheit erhoben worden; das Grän- 
duagsjahr achirankt also awiachen 323 und 284 vor Chr. 
Die frdhestea Erwtimungen der Stadt finden wir In dem 
Caäati'sclien Papyrus vom 25. Juli 113 vor Chr. (St. 
Martin im Jaurn. des Sav. 1822 p. 558) und in der Nechu« 
teeurkimde vom 14. Februar 105 yor Chr« (nach Iddert 
Lehrb. der Chronol. 8.66; nach Böckh vom 13. Febri 
104), wo sie schon } wenigateos vom griechisch -religiö- 
een Standpunkt aus» als die zweite Stadt nach Alexan^ 
Arien erseheint, iaaofern die Handlung unter der Autori- 
tät zunächst des Königthums, dann der Alexandrinischen 
und Ptoiemaitiachen Prieaterthüuier voüs&ogeu wird. 

Ptolemaia, indem es an CHana und 6rlM»e die Grr - 
sie Stadt der Thebais und die Rivalin von Memphia 
ward (Sirab. XVII. ji. 813: aoJUs fisri^in f:f^v iv i% 
xal Wa üdvwmf Mfüqfsmg)^ verdunkelte nicht 
nnr alle filteren Städte ringe umher, sondern enteog ihnen 
aucli ihre besten Kräfte, die Quclloa ilires W'olilstan- 
des, die Bedingungen ihrer Existenz. Da gesciiah ea 
denn, daaa dem uralten Chemmis oder Vanop^tia, 
^em berühmten Fabrikorte, bald kaum mehr als die Er^ 



tiii; flnmif stinnt auch dai ftm. AalDB., wdches 4i«Mll»e SttW 
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9i AUg. Conan, IL ThU tmd A^dw, 54-^56. 
Iimeniiig seiiier ehemaligen Bedeatung verblieb (Strab. 

~ daas das mächtige, selber so gianzreiche Abydos za 
ebi'er winzigen Ortschaft iBusammenschnimpfte (Strab. 
I. c. vvvl d''i(STl xazoixla ^,lxqu ; daher bezeichnet es anch 
Ptol. IV. 5 nicht mehr als 8tadt)9 — und dass endlich 
anch This die letzten , bei Weitem die herbsten Sttese 
eiKtt; denn nicht nor sank es von dem Range einer nt^ 
X^g herab zu einer blossen Ttdfifi^ wie aus unseren Papy- 
ren ersichtlich ist, sondern es hörte auch auf die Metro- 
pole des Nomos zn sein, — eine Ehre« die es so lange 
und weit über die Zeiten seiner Blüthe hinaus glücklich 
bewahrt hatte, die es nunmehr aber gezwungen ward, 
der glücklichem Nebenbahlerin, der begdnstigten JPtole- 
mierstadt abzutreten. Ob dies noch unter den Ptole- 
mäern selbst geschah, oder erst nach den Anfängen der 
Römerherrschaft 9 kann zweifelhaft scheinen; im erstem 
Falle mfisste die abgesonderte griechische Teffassung, die 
Ptolemais noch zu Strabon's Zeit besass {lyovm xal di- 
Ctil^a nohviTLOP hf ^EXX^ivm^ «j^oyro»), kein Uinderniss 
der Vertretung eines ägyptischen Nomos gewesen, und 
diese Ehre dem alten This eher entzogen worden sein als 
die Wörde einer Stadt, die ja demselben wenigstens bis 
ums Jahr 75 vor Chr. verblieb; denn wenn die Yerände- 
rang wirklich unter den Ptolemftem statt fand, so dörfte 
sie föglich eher vor als nach diesem Jahre zu setzen 
sein, jedoch schwerlich vor 164 vor Chr., da Agatharchi- 
des um diese Zeit This noch als Vertreterin des Thlni- 
tischen Nomos aufgeführt haben muss, wenn er auch nicht 
^eich wie Photios in seinem Auszüge Abydos und Pto- 
lemais ganz überging. 

S. 55. So viel bleibt unter allen UmstSnden gewiss, dass 
in dem zweiten Jijhi hundert nach Chr. Ptolemais die 
Hauptstadt des Thinitischen Nomos war (Ptol. IV* 
Si94vi^ POftog Mal fi^TQOTtaXis ''E^iiiov Htokefiatg); da jedodi 
nicht nur Pliiiius (V. 9, 11), sondern auch scJiun Strabon 



Digitized by Google 



4 



Zur GeichicJUe vm TMs und Mffdos* M 

(p. BIS) unter den berühmten Städten dieser Gegend, 
iiiciit mehr Tiiis, wülil aber Ptplemais auüührt, so dürfte 
«an daraus schliessen können, dass das Letatere we- 
nigstens schon SU Strabon^s Zeit jenen Rang inne hatte. 

Dann würde sich auch der Umstand um so leichter er- 
klären lassen, dass seitdem This keine ISteiie mehr in 
den topographischen Beschreibungen des Landes fand, 
dass es eben nicht minder schon von Strabon, wie spä- 
ter von Plinius und Ptoleibäos gauai übersehen oder ab- 

• sichtlich ubergangen ward; wogegen von allen Dreien, 
seiner berühmten Denkmäler wegen, neben Ptolemais 
auch Abydüs erwähnt wurde, das ti her dies in der Notitia 
utriusque Imperit (p. 76 ed. Böck.) als Garnison des 8ten 
Cavalleriegeschwaders vorkommt. 

I §. 56. Dass seinerseits This nicht noch vollständi- 
ger iu Vergessenheit gerieth, dies verdankt es — einmal 

I der Fügung, dass es in der christlichen Zeit der Sitz ei^ 
nes Bischofs wurde (Act. Conc. Ephes. l. c. ^^HgaxulS^g 

. s. ^Hgaxlsto^ inUsnonog nagoixiag Gvpimg d. i. um 431; 

! Jus Oraeco-Rom. 1. c. '/traos Gvpiag sc. btiintomg d»i. 

I um die Mitte des 6ten Jahrb.; Gatalog. Pocoek. I. c. ^^i^i^ 
sc. sedes episc. mit Bezug auf das 6te Jahrh. vgl. ob. §. 10), 
wodurch es vor Abydos, wie dessen ^Nichterwähnung in 
den Acten des Ephesischen Coneils und im Pocoeke'schen 
Katalog beweist, augenscheinlich bevorzugt und sein 
Gedächtniss einigermassen wieder aufgefrischt ward, «— 
und andrerseits dem noch wichtigern Umstände, dass 
ungeachtet des Wechsels der Metropole der Name des 
Thinitlscheu Nomos nicht autiiftrfe. Zwar scheint, da im 
Koptaschen und Griechiscben Psoi auch als Nomos vor- 
kommt (MS. Par. 66: n^OOl oj^Ol; MS. Borg. XXVI: 

nOOCg nCOji"JIO^C; »Stepii. Byz. v. Ivig :vofwg 2virijg), 
der Versuch gemacht worden zu sein, den Namen der 
neuen Metropole Ptolemais (d. i TICOI im Koptischen, 
Wovon eben die Gräcisirong 2vlg) auch auf den No- 
inos sbii ubertragen; jedenfalls aber drang, insofern 
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hier nicht etwa eine andere Deatung zalAssig ist % 

dieser Versuch nienials entschieden durch'*). Dies be- 
weist schon für die früheren Zeiten die angeführte 
Stelle des Geographen Ptolemäos» so wie die Mfinsen 
aus dem Ilten Jahre Hadrians. Aber auch die späte» 
reo Jahrhunderte hindurch blieb der Name des Thini- 
tischen Nomos unverdrftngt und eine unablfiasige Mäh* 
nung an die dürftige Gegenwart oder an die reichere 
Vergangenheit seiner einstigen Hauptstadt: dtnu noch im 
7ten Jahrhundert bestand ja, wie wir aus unseren Lr* 
konden ersahen, nicht nur die xoifiui Big^ sondern auch der 
vüiidg Ou'iuj^, mithin bis auf die Zeit der Arabischen 
Eroberung, die als der eigentliche Schlussact des ägyp» 
tischen Alterthums zu betrachten ist, da erst sie das^ 
selbe zu Grabe trug. Wie viel davon auch durch die 
neueren Bestrebungen wieder ans Tageslicht gefordert 
ward und dergestalt die Ueberlieferungen der Schnftstel- 
1er erginzte: von dem uralten und berühmten This schien 
alle und jede Spur, auch die kümmerlichste, verschwun- 
den, bis endlich jetzt zum erstenmaie in unseren Urkun* 
den ein Lebensseichen .seiner Vergangenheit steh offen- 



') Man könnte nämlich aurh annehmen, der Psoitische Noraos hab« 
sich seinerzeit als ein besonderer vom Thinittschen abgezweigt. 
Dann mttsste aber als Hauptort des Letztem netterdiiiga wiedflf 

This gegolten haben; ancb dftrfte danneben der Berg e&CXST) 
wall ausdrilckUcb in Paoitiaeben Nomos gelegen, in lieineia 
Fall auf dasTbinitieche Abydos bezogen werden (vgl. ob. $. 14). 

Zumal ila auch Ftolemais selbst seit der Mitto des 3teD Jabr» 
bunderta aieher sank} denn unter Probus war die 8tadt zuerst 
einem innem Aufrubr, dann den räuberischen Biemmyem, end- 
lich einer gewaltsamen Erobemng durch die Römer ausgesetzt 
(Zoalm. 1. 71). Doch mcheiat es noch Im 4ton Jahrb. al« 
Bischofialts in den Act. Conc- Ephea. (a. Labbe IIL p. 541 8q.>i 
ao wie Im 6ten in dem Synecdem. des Hierokles (s. Weaaeliag. 
Vet Rom. Itin. p. 731); auch dOrflte ailerdinga das Bisthnm 
Hermupolla in dem yerseicbniaae bei Pococke (S. 405. No.(l4) 
mit Ptolemalia Identtach nein. 



Digitized by Google 



Zur Cretckichie von nu und Abydog* 95 

bart, — in der That dreifach willkonunen^ weil es nns nicht 

nnr von seinem Namen bestimmte Rechenschaft, sonilern 
auch von seinem Boden und seiner geschichtlichen Dauer 
eitte anziehende Kunde giebt'). 

■) Zar Verigleiebang aut den obtgeo Ergebaissen will ich bier aa- 
ftthrea» was Cbanpollion T^g. Bona lea Phar. 1. p. 252 i^q. voa 
Thla IQ sagen wudste: „Dans la paitie oeeidentale de TEgypte, 
c*e8t-ä-dire entre le MI et la chaine Lybique, fut une petite(?) 
ville ou bourg (?) appele k^i^g (? er citirt merkwürdigerweise 
den Ptolemäuä)) rendu celebre par les systemes modernes sur 
le synchronisme des dynasties egyptieanes. Son nom ejjyp- 
lien dut e(re indubitablement This ou Thi (?). Le geographe 
Ptolem^e (?) est le seul (!) qui parle de This, ce qai est 
trea ^tminaa^ ai cette ville a joue, comme on le croK^ aa rdla 
aaaal ImportaDt dans lea aifairea polUiques de TEgypte.*' Daaa 
ihm p. 255 die Idantitll voa Thia and Ptolemala (PaciD aidg- 
licfa scbeinty babeo wir eehoa bemeibt 
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Die Furpurförberei und der Purpurhan- 

del im Alterthum. 

§. 1. ^^enn ich mich veranlasst fand, in dieser 
Arbeit die Purpurförberei des Alterthums zu erOrtern, so 
rechtfertigen mich die Umstftnde. £s ist non einmal das 
Loos unserer beiden Urkunden, mit bisherigen Ergeb- 
nissen oder Annahmen der Wissenschaft in Opposition 
KU treten, und demnach unsere Aufgabe, diese Wider- 
spräche nicht nur nachsuweisen, sondern auch nadi 
Kräften auszugleirhen. Wie die blosse Nennung des 
Namens This hinreiciiend war, um tiefeingewurzelte 
spraclüiche, geographische und historische Irrthumer 
Ober Altägypten zu vertilgen: so genägt nunmehr aneh 
die blosse Erwähnung eines Purpurhändiers, um die 
bisherigen Annahmen über diemercantile und staats- 
rechtliche Entwicklung dieses Industriezweiges zu un- 
tergraben. 

§, Denn geltende Meinung ist es bis jetzt ge- 
wesen, dass die Porpurfftrbereien der alten Zeit staunt- 
lieh au den Küsten der Meere sich befanden; und 
nun erscheint mit einenunale eine Purpurfabrik zu 
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m OberlgyptMi« nitten im Binnenlaade. Ak au». 

gemacht galt ferner bis auf diesen Augenblick, dass es 
minde&tena aeit dem 4ten Jahrhundert nach Chr* 
keinen geaetalichen Purpnrhandel mehr %mh^ 
daas Tiefanehr aeitdem aller PnrpwiiaBM verbotea und 
alle Purpurflrberei nur ein Regal, ein kaiserlichea Pvi« 
vilegiimi war; .und doch tritt jetzt plötaUdi In fmaaten 
Urkunden noek im 7ten Jahrhundert ein Purptw«. 
liänrJler auf, offeuiiar ein Privatmann und offenbar 
aetzlich autorisirt 

$. 3. Schon die Löaung dieaer Widerqprficfae äbn 
' machte die folgende Untersuchong unerlässiich. Ueber- 
diea aber kann durch sie erst ganz aiiscliaulicb gemacht 
werden^ welcher Art und Weiae daa OeachAüfc dea Pa* 
chymioa im Allgemeinen war nnd wie aioh inabeaondert 
der Inhalt unserer Urkunden zu diesem Geschäft verhält. 
Zwar dürfte ungeachtet solcher Zwecke die Ausdehnung 
dienen Abachnittea die Orennen der Noihwendigkeit an 
überschreiten scheinen; dock mag ihr, neben dem ge* 
wiss aligemeineru Interesae des Gegenatandes und dem 
Mangel an einer neuem Bcarhcitung deaafibea, vor» 
nehmlich der Umstand zur Enlsßfanldigung dienen, daaa 
meine Ueberzeugung auch in vielen Nebenpunkten von 
der meiner Vorgänger abwich; nnaiögUch kannte iah 
abo den Leaer ohne aBe weitere JEirirterung auf daa 
verweisen, was ich selbst zu unterschreiben Beden? 
ken trug» ' ' 

f. 4. Die Zahl .derer, welche dem vnrliegendan fln»- 
genatande specielle Lutersuchungen widmeten , kann ich 
nicht bestimmen; doch glaube ich — Dank sei es der 
Beiehhakigkeit der hieaigen Bibliotheken — jedenfalla 
die wesentiichaten und meiir Hfiifinnittel beisammen an 
haben, als wer irgend in neuerer Zeit ihn gelegentlich 
berührt Ich nenne hier folgende: 

Fah, Oobmmae opuaenhim de porpura, Bamae pri- 
mum ann. Iül6 editom, iterum luci datum opera et studio 

7 
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8eratti1ttiiii#taiiti*e8 qmäeimm^ KiKm 1670. 4. -1- «e- 

liök*t kn i Ganzen melir d«m uaturystomchen als deat 

! . Baekaf0 Hkmuä^ Franc- 1671k :Pani. Poator. 

Üb. V. Ii — 11 j). 710— 74^. Enthält manche interes- 
aaate Noüzeiki übe^liaupt ist wohl das Material J»raucli- 
battfr. ab .die irorauchte SKchtung^ Anali • dürfte 4ieB 
Werk imtAm benutat -habeit^ ab m dten Anackeia hat 

Die Pedicatioa der er^^ten, Laiidoner Ausgabe datirt vOm 

JfUekmiz da purpuni Taria, sperfatkn regia« Vilanik 

bterg. 1706. 4. — Wird gewöhnlich imd so auch hei Sie* 
ger, unter dem Namen des Präses Soburzfleiaeb 
attkrl^ ^ FaiiNiBg ifca.Tttcia iat: de ]iai^unt.*»'fra^^ 
aide Schoraldäefaia, diapataUt WUckins. 

Ste§eri diss. de purpura sacrae dignitatis iasignu 
Upai 1741. 4. ^ M6rkwtiad% datch anaufliAtfUcbe An- 

von HiMimiitDlb. 

J, G. Sckiieideri Abhandhing ührr die Purpürfärbe- 
rei / der Spanier in Südamerika ; in Uiloa's pbjrs. uild 
iriat JNiaehrioht t« Atnerika, aoa d. SpaiL libefB. '.v.. J.r.A; 
iücze. Th. n. S. 377^^481. Beschäftigt sich be^ 

aonders mit den neueren Experimenten» k 

JM. Bmpi..€ktpeüU disa. de anliqua et nupera fmp^ 
purli^ iaJ ^ e c I a PbaEmaceutico CShiniieo .ejaadem anolonB 
Lexico Venetiis anno 1775 typis impresso. — Als Appen- 
dix, mit Notea. versehen, der «iten Ausgabe des Amati 
iagtMiiBt; Boaa nennt den Yerfoaaer CappifUo^ Anvisi 
M Caifi (Antich. Ital. HI p. XXIH) Capello. 

' ' .Pasch. ^9?i(z/m^: de restitutione purpurarmn. Cae> 
«enae. 17d4 <tertao editum) foL Beich an falacben uid 
nangelhaften- Citaten ; dmaoch bei Weitem da» wicbtigM» 
Buch, weshalb ich daran vorzuglich mich halten werde. 
\ . Mich. Rosa: delle porpore e delle materie veatiarie. 
IMn» 178«. & ^ Bbenfoüa duaeh Maebei CMale.mid 
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tech JDmfMrtilMl eirfMellti te .i^li mW dem . Titel- 
blatt beginnen; übrigens ist das Buch, beiläufig nahe ati 
400 läeitefl atark, von Amati's Werk, wodurch es heiv 
vocgernf^ w«rdl, mm I^il'Uiiid.äbfeiDgig,ijn deBseUMK 
iHtdjgerM Aboebütten ifidrt «iMe TttdleMt. ') v 
Sfein^ Eührei: sind uatürlich die Quellen selbst 




I. begriff der Purpürfärberei. 

ö. ' Das Akerthnm katanle sswei Httuptarten At^ 

Färberei: die Herbarienfarberei und die Conchylien- 
«der Purpurfärberei (Cyprian, de diseipL et hab. virg. 
Opp^ M. Rigak. p. 180 iirii.: berbamin succis, *'ct coif* 
chyliis tingere et color»3re hiiins. cf. Plin. Hist N. 8^ 
48, 73 f,). Jene entnabm ihre Färbestoffe dem Lande^ 
diis». iitm Meere (<daker der Gegensatz terrenä imd ma^ 
Hm. Plin. I. e, A% 41/65); Jene liatte es mit vege<i 
tabiliscbeU) diese mit animalischen Substanzen 20 
äuin; ond «war jem nnt einer Menge von Krftnteni, 
diese aar mit swei Arten i^on ^ ehalt hier c^tt, ' der 
Trompeten- und der eic^entlicheTi Purinirscbneeke, und 
da man überdies den 8aft der Erstem im weitern 8inne 
ehnrfUls ab Parpnr gehen liess^ ihn aueh flist ausseUiesS'^ 
H^h nur in Verbindung mit dem der Letztern anwandte: 
so sieht man^ dass alle C oucbyÜen Arberei in der 
»hat Parpurfftrberei war.*) 



0 Nicht bekannt sind mir u. A.*. Laurent. Normamw Praeside 
'diss. de purp. Resp. 61. Bask. Upsalae 1686. & (51 S.). ^ 

G. G, Richter', Progr. de Purpnrae antiquo et novo pignteolo. 

Gottiflig. 1741. 4. (lö &). Svm Btiniß ^nM»A^ iüM. de 
jpirp. fies^b .Ben. Mtoiumll. LwMm GoUi. J790« 4. (19 SL). 
. Lnigi Bouii Oelle Poipore (Opuscoli «ealti T« XVI p. 130^144). 

Wesentliehes hUtae-ieh dadurch gewiaa nicht ein» . . 

Daher Philo de congr. quaer. erutl. ^rat. p. 441, ed. Maugey 

1* 
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§. %: Die Krtaterftrlierei ging ahu» tm «liier Viel- 
heit, die Parptirfärberei von einer Zweiheit oder Ein- 
heit aus. Deshalb eraeygte auch jene, welche oament- 
lieh m Oeilien so Heese wer^ eHe er^ekKeheii und eine 
weit grössere Anzahl ven Farben , alt es dieser bei Ih- 
ren be&ichränkteren Mittebi mOglich war (vgl. Pün. 22, 
3^ 3; 21, 26» 97); ja sie verstand es auch, die verscbie- 
denen Purpurfarben selbst, durch ihre vegetabilischen 
Substanzen, unter anderen namentlich durch Coccum, 
ziemlieh täuschend nachzuahmen (Plin. an den a. 0.; vgl. 
noch 9, 41, 66; 16» 18, 61; und mit Bezug auf die Ma- 
lerfarben Yitruv. 7, 14 [c. 13 ed. Marin.]); daher der 
Ausdruck ßoräpij noq^vqa (Etymol. Magn. p. 129, ed. 
SyBi. p. 117 und E^oL Gud. ed. Sturs. p. 71 s. v. 
jfio/u>^2fflm. et Chron. Pasch, p« 44 B, ed. Bonn. p. 79: 
TioQ^v^sa « . . äito ßotavMv), liir berülimtester Ffirbestoff 
prar d^n die Scharlachbeere, das Coccum, weldies sdioa 
um deswillen hier hervorgehoben werden mess» weil dkr 
Glaube des Alterthums, dass es eine vegetabilische Sub- 
stanz sei (Plin. 9, 41, 65: coccum rubeas granuni. c£ 22, 
eis ein irrtlium erwiesen hat; es ist bekanatÜch 
ein Ineect, das nur in Gestalt" eiaer Beere und nadi Art 
der Schildläuse sich auf dem Bautne festsetzt, der coc- 
cas ilicis L., verwandt mit dem Mexicanischen coccas 
oacti L. oder der CocfaenUie, und mit den Osteuropäi- 
schen coccus polonfcus L., der sich an den Wurzeln des 
scleranthus perennis ansetzt (s. Cuvier ad Plin. 9^ 41, 
66). Die Cocdn- und die Purpurfarbe sind häufig ver> 
Wechselt worden; das Alterhum hielt sie stete aaaeinan- 
der. *) Hit der Erstem ist die sogenannte Punische oder 

M Bocbart. P. il p. 736: ndlxn ^ ^^^os rj ^mov, 

^ ßatmrm 17 noq(f4^ Daher asdi xttigaimiß bei Poü Vli. 33, 
\m gtoiek «»FSrJber'S nnd (dsich YmetsMig) M Hesych. 
s. b. V. ao viel wie m^f^. Daher heieiehttet eadlieh laueret 
den Coschylie-aaifl als PsrparMe («. die Notess f IM)). 
') Su«t. Ner. aU. CapiteL in Clod. Alli. 2. LAsprid. ia Diadum. 3. 
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PbMIeiidbe Farbe idMtiadi')» «id wfe4 Mior wi« 

von der Purpurfarbe genau unterschieden. So sagt Athen. 
Y. 27 p. 197 £: 2€iXfivol Twqfpvqag xkufkvöag, ai dä ^omx^, 

Eleg. II. 3. y. &7 aq: ,4Ui^ /selectos certent praebere colom» 
Afttea |niiiieeiiiii> porpiiramiqiie Ty^ros'^ Sehm Uewü; 
mpgigbt «üb, dM m itr gaax dMriidieii Stalle bei Taiwoi 
de L. Li. Y. 113: ,,Purpura a purpurae maritumae c<n 
lof^; et Po^cum, qaod a Poeaia prmnm dioiliir aUa^ 
tam^' die TOn Otfir. MAUer (p. 45) aii%enoaiaieoe Leaaii 

allata mit Zurückbeziehang auf purpura, entschieden 

falseh lat. Daaa daa Coccum aaawHitUc}) in Afrika zu 
Uame war, wiaaen wir ja auob aaa PUa* 3* Dia 
Identität desselben mit der Punisciieu oder Phönieischen 
Farbe, so wie ihre beiderseitige Verschiedenlieit vom 
Purpur erbellt, gleichseitig aad achlagend aaa eiaaT; 
Tergleichang von Dionys. Hai. II. 96 p. 179 - und Saeft». 
de gen. vestium bei Serv. ad Yirg. Aen. YD v. 612; je- 
ner sagt in Beaug aof die Saliachen Priester: «ißh^rag 

%Qaßeag\ statt dessen dieser: ,,tertium (seil, genus tra-* 
bearum est) augurale, de purpura et cocco miKtum^^ (ef« 
Sarr« ad üb, e. 188). 

§« 7. Gkich hier müssen wir nun einer ttdglidm 
^banpttti^ entgegentreten y die, wofern sie triftig wäre, ^ 
uaaera gaaae Unteraaefattag, weao aaebi^ht aaaichaki. 
nmiilta, dadi de» aftdurten Zweck gegeaiber ab apraa* 



Apocal« 17, 4. Philo de eoogreasa quacreada« emAt gralia 
p. H. IMmm t*\v*^ CInaim. dMpL ei Mu 
virg. ed. Rigalt. p. 188 oMd. Ufp. ia L. ai «ai Uaa PL df i*eg. 
. UI (32, 70 §. 13) oad aniübU^e andere Stellea. 

*) Hesych. s. v. xoxjeo?: ^| ol ro ff on^txovy ßanitTai' xat avzh to /gcofza, 
Theophr. H. Plant. III. 1(5: xoxxou nva 'f ou'ixovy. Isid. Etyni. 
XIX. 33, 10: quam Graeci Pboeniceam TOcaot| ao» cacci* 
aeaai» cf. Aaiati e. 16 aq. 
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IM Atig. Ccmm^ M. B^ P^urputßf^^, §.7 — 8. 

uttseren Urknnden die Hauptscbwierigkeit die ist, dass 
es nach der aUgemeineQ Annahme, in Folge der kaiser- 
Iteheii iriter4lete3 ' im Vtei» Jaiirliiniderl gar 4E«ii«ni Privat 
pbt*fyarhäiiiiiM»'mefcr %t\tm ImHiAe: m ''stellt ^sieli »it«r* 
gemäiss die Alternative heraus: Entweder ist die Angabe 
ittMrer ITrkundeft eine Lügender die ^atlgeiiieitie Meimiig 
eitt ^iMlititt, d.' 1k/'entfred«r>virar PacIrfiiiiiMi» kelri Parpiop- 

Irilndler dder die Ueberlieferungen , worauf sioli der gd* 
tende Glaube stützt^ sind bisher talscii interpretirt WOT- 
den. tJui ebo diesen Glaaben W rettea, ktante Ma 
jenen ersten 8st« vetfecliten und behaupten wOHen; 'Pa- 
ehymios sei ein Kräuteri^rlter gewesen, der durch vege- 
tab^iscke S^bstaazen die Piirpurfert>en aaehgeahmt Da- 
gegen Mssi siiA-aua alwr eiawend^t 
r, 1^ wfire es sonderbar anzunehmenj dass Jemainl sich 
Parparhfiiidler habe neiiii«ii ktoneii> ohne es wirklich 
, aA'Haiii. i ' ' • . 

^, wäre es mel/r als sonderbar zu glauben, dass Je- ' 
mand den Titel Purpurhäudler zum Schein habe führen 
Aftrfe»,Tiaa»ilMlea(i'«aa^'deit' ftohte^n Pvrpuriiaadetv ' wie 
doifck» vorgewaadt '«wifd) «o: Tttdieal^ >revit»lgt ^ndf atisge- 
rottet hatte. ? • • ^ ' . ' • 

3, vielmehr ist zu beachten^ dass zwar vergleich ungs^ 
ym At ' aad« naiaentlkdi poetiaoh aadrparpkitiiolicke Kräti« 
terfarben abus^i^ Parparfarben genannt werden konnten, 
dass sie aber niemals technisch diesen Namen führteH) 
sogmn-aiiadrtekiiek aad lünatieh von dieser Beaeiokmiag 
aasgeschlossen wurden. So heisst es bei Uip« L. si eai 
lana D. de Leg. III (32, 70 §. 13): „Purpurae appellatione 
oainis generis purpuram coatineri'puto, aed co^cumnon 
eaiitlhc^bititr;^ .i : . 

4, endlich können wir die Verfechter der bisheri- 
gen Annahmen mit ihren eigenen Waffen schlafen. Denn 
war. wirklich ^X^v^ der. Beo(»aniuig.»,f»cer.nariä^j ;alier 
Ackte Purpur verboten: dann waren eviaider^TkatiBOch 



* 

aftttm'tKehewii€ktem\Bhrpiiiftiilieii^ dwpuMdi'liiif^b 

blosse Nachahmung des sacer iiiurex er&trcM'kten sich ja 
«üe .luteodiete nach Ij. $ (X J. de yest iliokk • (11, ;b>( 
^Vclfera adol^iiiin« €oloie<AiG«la ia bpeäe»>aatrfiri«4 
riaM . fntingiere. ndn »'aiaimaa ./.«l i naw« cn^itatem » ^i ^eaaM t 
iliicita tentantes suscipient'^ Demnach iiätte es ehenso 
■aatug «iaaa iVerkiaflir..»ii4€kt.eji -^0 ^ilciitaii Bmfmti 
gahm kitui^R.'. iUnd waa "Mre.iianil Mcbydtaati« li » 1. 

. Die Altern.'ilivc ist also nach den bisIiengea'Qaalllni} 
da das Eine mit dem Andern steht ödem fftUt^ i offenbar 
die: fia^mriler 'gak ea wöicr uaicblaBodiiädlla Pnr- 
parfaMM^, o d et ea gab ' Beide sngleick. « *Dik*ok nksefa 
Uricunden wird nun aber Jenes entschieden widerlegt, 
und DiitbiB ki DiasM daa iMcWge^ d b.i «e. klriH»« 
aiga Atidasda^ der Purpanveriiataroutja Mashy<iiiaBil 
ticiitung derselben kann nur eine beschränkte, odeü 
mit anderen Worten: ea können nicht alle ächten J[*uf* 
fniiiiiben^ ak» nBeriMnfijip quck' mcbt kUB/uiittdktaa.uatei^ 
aagt . gewesen seilte Wenn. . . las aber.' derg«atalt in tda» 
mbak noch einen ächten. Purpurhsndel gab, dann hat 
«Mi mUatida keinen Aiilaaa, wiah der EiUimng kOM 
ia«daa.OeUet daa anäehtaa<ätt .i^eräteig^^ l * ^ -^i-^ 
Wirklich stellt sich nnu, was wir als nothwendt^ 
voraussetzen^ bei näherer .Prüfung als -ekle Tkatsaehä 
dark: ^.Uakiden, ttevrtia anaabauUeh. luföbiaay.aAsawMr 
zuvörderst erörtern: 

. II. Die Verscbiecleiikeit der ."Purpurfar^bj^n. 

5. 8. Wenn gleich iiäinlicli die Purpurfilrberei in 
4er ,f(j|4rlM^ümen^e von der KräMt^riärberej. üb^rbotM ^ard : 
aa «erstand, aie jaa dadiyi.auak iaiifc*.beaakraBfelariii Mit- 
teln ehte nicht geringe ZshI ^e« Fat^M'^MM: «ilkiltttgfd^ 
tigen Abstufungen zu erzeugen, yon diesen b^t Amati 
{fi. X. I I. ^) ^rI)|^raH]g^;aI^ b.ei5t(jp^'ifb^iijde|t5 .d^^ 
er aicb das Aaaehn giebt, aJa babe ^r. ^a^.l^ralr.eiBMeckt, 
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imm de^ Poipw^ iiaeU eine «oiige lini awar nAi^ «oo- 

dem eine Mehrheit verschiedener Farben sei: so ist dies, 
ungeachtet der ihm von Rosa deshalb gezollten Lobes- 
ethekmigeA #iiie Unwahriittt «ider enie TAasohung« Sehon 
lbj«r hatM, Anderer nicht in gedenken ^ ein Jahrlmii* 
dert früher in den Annotat. %n Columna nicht nur die 
Farben überhaupt hdehst auaführlieh besproche% sondern 
auch inwehilii de* Povpnni eelbsi mehrfache Untersdiiede 
aufgestellt, die bei dem jetzigen Staud der ForscLuug 
faeiUch nicht mehr ausreichen. ') 

^ 0. Ich will mtmAwMlm Theene snlnmMitragenLy 
w daran dfssto .awiehaulieher die eigene stu bn i pfcn ^ 

Amatt giebt die Zahl der Purpurfarben auf 14 ao, 
nii^h 9 einfache (simplices) und 5 gemischte (mixtt). 
Ute einlaehen sind: schwara (niger). 2, blansehwarm 
' (lividus, ferruginciis, venetus, niger caeruleo mixtus). 3, v i o- 
lett (violaceus, color violae marüae, aaiethysti, ameiU)« 
4^ blutr^th (rubidusi color paparemni) saaguinis eon- 
erMi, roaatmB «igramm, quas Daraascenaa vecanl, 
forum, uvarum rubidarum, lapidis Porphyritis). 5, dun- 
keihlan (oaemleas saturatier^ eaernleiis violacco nix* 
tos, color sereni codi, heliolsropfi, liyaehitiii). d,'4elU 
blau (caeruieus dilutior, caeruleus rubro mixtus, color 
florum malvae). 7, gelb (flavus, color violae serotiuae, 
fwlthae»'. iamwaff» auii)» 8, hoehroth (ndiioondus^ buoe»* 



') In neuerer Zelt hat Göthe, in seiner Geschichte der Farben- 
lehre, {Iber die Farbenbenennungen der Griechen und Rumer 
" im Allgemeinen (S. 46 ff. der neuest. Ausg.) manche gute und 
richtig« Bemerkung beigebracht} wir heben nur Folgendes her- 
* vor: ,flhrs Farbenbenennungen sind nicht fix und genau be- 
' 4AimM, sonieni beweglich and schwankend, iadem sie nsdi bei« 
daa Shilsa aadi toS aagmatsdea Farbsa gebraacht ward«», 
i * l¥- jQdbfis ««igtiMi eiatrselfi. iss Roths, asdrfiac|li ia^ BIsasi 
. das, Bia^e ,thsi1s jlffs Griliie» theils ias Rothe; das Roths Jbsld 
' Ins Gelbe, bstd las tabine'i der Parpar schwek sof der GiceBte 
swischen Bofh und' Bisa and neigt sich bald snm Schsrise'h 
* bald zum Violetten.'* ■» . • 



Digitized by Google 



V^nekMmMi der Purpurfattm. If 5 

weiss (oaodidiiSy colir nkta, faieis, 

cycnorum). — Die geiiiiscbteii dagegen: 1, violett* 
rotk (rvbidiw violaceus^ ex eoiore amethysilnü violaceo 
«t ex Tyrie rnbido, ceier Tyrianfiiieiie aat Tyriaiaethys* 
tiwamy. 2, dunkelblau roth (riibidus eaerulens satura» 
tior, ex Tyrio rubido et caeruieo satnr.). 3^ hellblau« 
reth (fttbMm eaenüew dilutior) ex Tyiie reb< et caer. 
£1.). 4, gelbroth (rubidus flaran, ex Tyrio rnb. et flavo). 
5, doppelroth (rukidua nibicunda%^ex Tyrio rub« et ex 
colore ceci^neoi color HyagiiiQa). 

§4 10.' Dieee AefeteHung leidet vonMkalieh a» M- 
genden Mängeln: 1) sind unter No. 8 zwei verschiedene 
Farben identifieirt, das natirliehe Purpnrreth .md das 
Bvecimini. 3) dagegen istNo. 9 gnni saslivichen; denn 
eine weisse Porparfarbe existirte nie. 3) bildeten das na- 
türliche Blauschwarz und das naturUche Viuiett allem 
Aascbeitt naeh keine unmittelbafen Färbestofie^ und es 
ist akio No. 3 ebenfalls ganz aoszaseheiden, No. 3 aber 
nur in Bezug auf das künstliche Violett beizubehalten. 
4) abcrhaiqpt sind die natnrUehen PnrpoisAfle von den 
künstlichen Purpurfarben gar nicht, wie doch nothwen- 
dig war, unterschieden und demnach auch 3) nicht be- 
achtet worden, ob denn wirklich alle natürlichen Pur^ 
pvpftiAett nnaritteibar als seiche angewandt worden oder 
nicht. 6) ist auch der künstliche Gegensatz der ei« 
gentlieh sogenannten Purpurfarben d. i. der dunklen^ 
«md der sogenannten Conekylienfarben d« i. der hei* 
len Purpurfarben, nicht unmittelbar berücksichtigt wor« 
den, und ebensowenig 7) das Princip, wonach Plin. 21, 
8, 22 seine Aufzählung auf drei Farben beschränkt, näm- 
liek der Umstand, dass diese nicht »er die beröhmtesten, 
sondern auch die Grundlagen des ganzen Systems waren 
(s. §. 12 wd 19 g. E.). EndUch sind 8) bei den kunst* 
Kchen I^atbto die Bntsteknngsweisen dnreh blosse Mi» 
sehimg und durch doppelte oder gar dreifiiche Färbung, 
was doch sehr wesettüieh ist, gac nicht gesmdert odsr 
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<1M Allff. OMim» ///. Dm lh^piiapfMmeL 10—13. 
gradfes» Ttmechatk worckn. ^ Dih Folge > dth» Ujita^ 

SQchuDg wit'd die Beweise bringen. . • 

§. II. Ich stelle zunächs^t aU« eigen ea.J&esultätiti« 
^ ii^egfiiileii T«M di» BaiileiMt wk klick a^ e W aaJte» 
Pnrj^orfarlHniTMf; .m-. Aörfen 'MtArlteh niir ak die Orand^ 
tjpen gelten; denn dass es unzählige Madificationeii gab. 
.wördiAi vfir nit Cewisgheit • M T am M tkuem iimk 
tremi^ €b jfieht inf bcstiniftte Zeag&ilie v^tlMirgt wtt^ 
Sü sagt Clera. Alex. Paedag. II. lÖ p. Wl E: ßdfjifjux... 

fkutH' «ia.i91^ 8, 32 «tf spMte nudtOß der 

Purpurfarben im AII«;emeiiieu an und spricht im Beson- 
deru von nmllis modis mit Bezug auf die Conctgriieiifaciieu 
< §; Ii»: Wie ilie Tafel iAilei0l« baten .wir. .diu .fM- 
rnkvedeml Purporfarben izvM: fiviteft bbi: *wi 
leuchten: - " !; 1! ' 

i. A9 nadi'ibrefli CbailakiM im AlfigeMi«M^ md , 
rBy liaeh'ifai^ iInistQhttn.gffjkrt Inf BeAMdLeriL 
i ..Dem Charakter narli zerfielen die Farben in: i 
nj^ dia.eigeiitÜche Boioeial'arbe^idia n^n^ae^ieiBi- 

iE) die wirklichen Purp uriarbeu 9 deren wir 12 
♦ . kennen. ' 

Dle'waddMieifrP.ttrparfaiiiM sB^rfieicQ abta aelbiliiM*- | 
jbr 'ieherieitB! ' - t . ! 

»fr in natürliche^ deren .es 2 gab, . >v • 

2^ in. kinst liebe, devte} wit^ lA. htame»! mtd «ih 
dimdbis ' ' • ... '■ 

• .1^ in dunkle oder Purpurfarben 110 engevn 

8inne, deren wir . 
.i:- 9; ilt bell« «krtdie;s«gtffiaji:ibtdttC«iU:bylliifrnt 

»" ' färben, dürea wir 3 zählen. ' • ' 

ferner unterschied mao 3 Hau^t-i jjiid GruAdlaeben ai$ 
dtt beriribttiteslflii tm: atten^ üftüKdi miiiei AlnpnrfMkil 
b»'«lig<im'Sbiiie}'>den T^Hsehe«' otad^den Ibn4hinpiii^ 
fär^ und daxi|;dk Conchylienliw^^^b JäiabeU^ 
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Von «dieew a> Hmiiiitebeii ihildeteii ' adMit -wiei^ 

der s^wei, nämlich die beiden Piupurfarbeu im enger» 
Skune den kaiseciie liea Purpur. / 

, Was 'die HeTV9whriAgnmf :b^iiifBtf \m» ^aMbmhui^ 
mt die Tafel vcrtiniilicht v " . / ; . • 
I9 dii» uatürliclie Bueci»farbe und die natürli- 
cii4QBiP«rpdirfarbaii aoa MiaHi.x^nfAcbeB FäAeaäaSb' 
. .2, die kfiMtlichen P.uepmvfarben entwefcc: -v-'i»* 
a, durch doppelte Färbuug in 2 «infa^beft 
F&sbeataffm (eiiie)^ oder . . ^ - ji i : j 
by dunah einfaeha FAribnng. in 1 g^miaehteib 

Färbestoffe (vier), oder ' * ' *: 

Cj durch dreifache Färbuog iii 1 gemischten und. 
% einfiiclMB rirhastoffttt ^viar)) inte in ä aittfoeheli (eiila>/ 

> ««I»», ' t • t • ■«• 

val Oharaktare defrPu'rpv^farb^tiiai A llgeiaeiinaiii 

• , »1»! l,f» 

1. D«r Gegensaifs der Bucoiifr- und def Parpvfarbe. ■ • 

18. SorPaepatfilrberer Wurden^ mttfSfuMAvieiti'Wt» 

Sdhaltkieren (Oonchylien, Testßceen) gebraucht/ nämlichi 
zwei Schaeckenarten (Cochleen): die Trompeten^ uvuet 
die 'Porp oi^abiiaclce. * Jana -bieaa ^mmmm^ ''iim^ 
xtjQvt] Purpura^ -palagla; >to^rpt)^iM PKft/- O-^'SOv tA- 

sagt ausdrücklich; ,,Condiaruni ad [»urpuras et conchylia 
(d. i. %VL den Purpur- und. Cancbjdian^^Farl^ ocder- Staf^ 
fed)'.. d«a ' aant 'genem: b^cciiitmi Si^^^ atlierdin puvU 
pnra . . . Purpurae nomhie alio pelagiae vocantur.": 
Der Gegensatz \'ob and- noqff VQa findet siob' bei' 

MasaaMdab (Katar.' madiat'a. ^;.««. •10>>dAd'ivanMaitt^ 
lieli- lei Aristoteles (Histof. ' Aiffteal. I?v Ur f •) 19 v 
V. 10 §. 2; 13 ö. 1— 75 VUI. 16 §. 1). Den Gegensöt» 
maiüex vad «parpora liaN; afckt ao# Pliliiua salbal' fafiuigf 
(s/B.i9^ 25,41. 9) S^ 'lK aafldani'a«ali' Aiidare, 

wie Mela in. c. ult, Festtis v. IVachali p. 367 ed. MftH. 
u*av;W. Daaaaa iuige«chlet><koinin('aiarax'«ahF aH^ und» 
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IM Crnnm. III. Die PmrpitTfMereL ^ 1«^14. 

■•nentHdi bei Dichteni^ andi Ar die Purpmseiniedoe^ 

oder för diese uod die Trompetenschnecke zugleich vor. 
Daher steht auch murex poetisch uod bildlich für das 
Parpmeog «nd die Parpwfarbe, weshalb Non. MarcelL 
p. 366 (die Tergleiehaiig verschiedener Ausgaben n. §• 17. 
g. E.) miirex durch color purpiireus erklärt; in diesem 
Sinne ist auch sacer murex zn fassen, gleich wie Tyrins 
murex, Samnos mmx n. n» w. lieber den schwanken«.^ 
den Gebrauch des Ausdrucks s. besonders Colurana c. 1 
§• 20 sqq. Durch dieses Schwanken ward es veraBlasat, 
deM die nenere Natacgeaeliidite die Bezeichnongen vM« 
Kg vericehrte, und den Ausdruck nvrex ansscfahesnlicli 
auf die Purpurschnecke als Gattungsnamen übertrug, 
wibrend sie der Trompetenschneeke die Beaeiebnung 
baecinam als Gattungsnamen beliess. 

§. 14. Lieber die Natur beider Gattungen geben 
besonders Aristoteles und Plinius, der dem Erstem meist 
virOrtlicb folgt, genaue Auskunft (vgl. Athen III. 6 sq. 
Aelian. N. An. Vü. 34). Nichtsdestoweniger sind unsere 
neueren Naturforscher, mit Einschluee Cävier's, noch 
immer nicbt damit aufs Reine gekommen, nm welcdie 
8y«eiee ea .eieli voroehmlicb bandle, nd ans wdolie» 
Körpertheilen der Saft emanire; es ist kein Zweifel, dass 
nicht die alte, sondern die neue Zeit die Schuld trägt 
Was die Species betrifft, ao wurde deren aieher, nicbt 
etwa Eine 9 sondern eine Menge angewandt. Bei dem 
Buccin denkt man jetzt gemeinhin an das bucciaum la« 
pillua» «nd bei der Purpumcbneoke an mnrex brandaria 
(trtbnina Linn«), erina€eos, tracuneulus, ramosua und an 
die helix ianthina und violacea. Eine angebliche Bucein- 
artf Cochlea ianthina, welche violetten Saft giebt, beob- 
aiAtete Colnmaa (a. c. % nebst Abbildung) an den Ufbm 

bei Neapel, und Capello (s. p. 117 bei Amati) an den 
Venetianisehm; eine andere Art, purpura iittoralis sive 
Teiiieimiei parva » turUnata, deren Saft zwischen rotfa^ 
gelb Md flcbwarn vmnbrt, Cele an den Britli«eb^ (Opnae. 
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Bfvd. LlfMi. I. p. 447); fiber daii kwBobiiim BfiiiiMiB 

s. Mem. de PAcad. des Sciences. Paris. 1711 p. 166. 
Die wahrbalte parpura der Alten glaubte Colunma is 
der von ikm c. 1 Vi aqq« abgebildeten uad beaehrie« 
benen Neapolitanischen purpura littoralis, purpuro-caeru« 
leam colorem fundeos, vulgo Scanciglio^ distiiHstuia CVz- 
: ma wiederxnerkeQneo 9 die meh aadi bei Miaenamy bei 
: Mola und in dem ganzen südlichen Meeresstriche findet; 
I Major de Testaceis Tab. YI. bezeichnet sie: muricata 
rogoBa-striata. Capelle uotersaebte am Adriatiscbeii Xeere 
I dr^ Gattitngen, die er (p. 115) ake definirt: I) Parpara 
' Veoeta clavata (bei Bonanni bloss clavata) clavis lon- 
: gioribas, proboacide longai reeta et muricata , valge 
• Garusoli (Grayiai bei Carli Antich. Ital. ID. p. XXIDt 
1 Gmtsole im Plural), mit gelblichem Saft; ihr entspricht 
; murex brandaria L. is^ima anbulatis. 2) Purp. Yen* da« 
vata ehv. breTioribna, probeaeide praemeraa et ce»» 
Toluta, viils^o fJ u l Ii (bei Bonanni eehinata) , mit zähem, 
I milchigem Saft; iiir entspricht murex brandaris L. Wj^aSm 
\ eooicis. S) Purp. Yea. elarata dav. breviaaimia^ prek 
: praeiB. et convol , vulgo etiam Buüi (naeh Grariai 1. c. 
Porco)^ mit violettem Saft (cf. Amat. ad h. 1. net. 44); 
ir entspriebt murex truncnlua 1«. ^ Naeb Ariatotdea 
(T. IS 4) und Plinlaa (IX. M, 68) befindet aich der 
Purpursaft mitten im Schlünde, zwischen Leber und Hals, 
in einem weissen Uäutchen, durch weicbea eine Ader 
kiodQrchliuft; ungeaehtet dieser genauen Beadweibung 
fand ihn Cfivier immer nur in den Mantelrftndern. Man 
vgl. noch J. G. Schneider. Adnot. ad Arist Y. 13 und 
Cme poater. ad lY. 4. Y. 13 { Strack I& den Noten mr 
Hebers, des Arist.; Cuvier in den Lediona Anatom. HL 
342 sqq. IV. p. 469. V. p. 263 sqq., in seinem mem. 
rar fAnat du buedn^ und in den Noten an Pün. Ubr« 
'e aaim. ed. Ajasaen de Grandaagne. Auf den Tjrriacben 
Münzen sind beide Conchylienarten vielfach abgebildet, 
sowie auf einigen der gena Paria. Daas übrige einer- 
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III Allg. Gmnm. Uli Me Pm^tkHfärim^ |u 14— 15. 



Site iär Draek (Mdkn) dls DdicaleflMte mt der Itfel md 

andrerseits ihr Deckel (Nagel, Scheie) als Arzneimtttal 
diente, darf ich üb ergehen. Eheu&o weuig kann ich luick 
anf die Art ihres Faagea eiabisaeit (m. a« dariber Aritt 
¥. 18. Plin. DL a7, 61 cL X. 76, M. XXKH. 5^ 1& 
Oppian. Halieiit V. 600. Aeliau. N". An. Vli. oi. Poll. 
Da. I. c. 4. segai. 47 sq. fiudocia ap. Villois. Anecd. 
' Or« VeL L ^ 43; vgl. Amat cSd, Schneidei^a Abb 
8. 384 f.): die günstigste Zeit desselben war nach dm 
Hundstagen und vor dem Frühling^ (Plin. IX. 36, 62 
knt). Endlich liegt ea auch aueserbalb meiner Au%abe) 
die ReatitatioiiaveraiKshfl der Neueren in Betreff der Vn^ 
purfärbiiiig zu analysiren: man lintlet die wichtigsten aüf- 
geführt bei Capelle und in Schnoider's.Abhaiidiung (8. 403 
ff.);. daa MiaBlingen derselben war aegenscheinüch fast 
die ausschliessliche Schuld der Experiineiitireiulen, indem 
aie die Steilen der Alten entweder miss verstanden oder 

■ 

gar aicht einmal kannten;, dieaer Vomurf trifil anck die 
■iganrn saUraieben Yemnche dea fieiaaigea CapeUo. Bfoeh 
jetat ist die Sache auf dem alten Fleck. 

JL5. Wae nun die Karbe des Buccinsaftep^ be^ 
trifl, spielte aie effenbar iaa Scharbehrothe;. denn 

Plin. IX. 38, 62 sagt : .,(iat austeritatera nitüremt^ue v oc ci/* 
Sie .wurde weaentlich nur ^^u Misehinigen mit wirklichem 
Püif ur oder aur Defppeiflrb^rei benutat^ uqd war hierbei 
▼Ol» sehr groaaer Bedeutung (1. c); an «eh aber legte 
man ihr keinen Werth bei, weil sie sehr leicht ausging 
(iPUn. .L cw imt ae dami)atur> gueniam fuonm rteipittat)t 
Baaa Sfadeaaen wenigataoa eiiweilen» etwa derijiebbaberei 

wegen, auch allein damit gciarbt worden sein muss, er- 
hdlt aehon aus der Jb^rfabirung von dem Jilrbleichen der« 
adban^ ilberdies. aber am den Werten Quintilian'a, da 
vre' er 'iait dem Büceuizeaige den glfinaenden Bombast 
der Reden vergleicht (XII. 10, 76): ,,ut buccit^i pwt^ura^ 
{aaa ü«; qfte.iafeileraiiti ewaiit mentitum colereBii,, fl 
fnadaoi .«AaivBbili f<i^^iKaUe4Paiit^. Zfwar ii#iit 
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anlasst durch das kurz, vorhergefcctde fuco'^ allein von 
dem leit4iiea Erbleichen des Fuctts inariuus >oita. .das 
OneiHe Jrt.nurt nielite kmnuBst^'-viabtKiir wusde cvy'wi^ 
* wir noch später sehen Werdeii, bei der Purpurförberei 
selbst, ohne Zweifel nicht nur. der Farbe halber, sobi« 
dem wesentlich aocb als .ein Bindemittel angewandt ^ Ton. 
dem bueeinam dagegen steht Jenes Verfliegen der Fai^e 
durchaus fest; wie leicht zudem bucinum und fucinum 
der Verwechselung unterworfen War, davon werden wir 
gleieb nocb ein Beispiel sehen. Das!» also hier von dem' 
Erstem die Rede sei, daran zweifle ich gar nicht; wo- 
gegen ich fQr purpura nicht haften will; man könnte 
eb^sg gut diMT^m ^^tft'a lesen, so dass es sich nur um 
die Verwechseliing der Buchstaben b und f handelte, — 
und dies erscheint mir sogar als das Bessere. Indessen 
Keflse sich jeden^Us auch pwrpwra ' veirtbeidigen; denn 
daAi ancb da^ ftucciti 2um Purpur im weitem Sinn« des 
Wortes gerechnet ward, ersielit man überdies aus UIp. ♦ 
iu L. si cui lana D. de Leg. III. 32, 70, 13: „Purpurae 
appeli^tioile... bUGcinum coAttnebitur.** '2war ebeil 
sniÜk hier liest man wieder fucinum ; das ist aber absolut 
fiibch, und gradezu lächerlich. Wie hätte der Fucus 
svBi Purpur gerechnet werden können, zu dem erja viel- 
mdlir ebenso sehr im Gegensatze stand wie das Coccum! 
Für eine so unläugbare Thatsache würde ich aller Citdte 
Vieh enthalten, wieitift es hier nicht s^hr nahe I&ge, an^ 
d!e Autorität' ÖointÜfato'ft zu appellifen, det unmittelbar^ 
tot der angeführten Stelle (§. 75) 'lidbst diesen Gegen- 
satz in den l^orten Ovid's vorführt: „lana tincta fuco' 
citra piirpnras placet: iitai contoleHs etSäm labbrn'ae 
(?. e. purpurae), cons|)e(;tii nielioris obruatur." Innerhalb 
des Systems der Purpurfarben selbst, also in einem ganz 
andern Sinne, stand allerdings aui^h die Bucdnfarbe, weil 
aieliicbt von der eigentlichen Purpurschnecke, sonderii 
nur yon eja^r .ihr, verwandt^ jScbneckeuart herkam 9 in 
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9kmm CtegtOMti wa aHm dei^eiiigeii Vwrpmttukm^ hak 

welchen wirklicher Purpursaft angewandt wurde , d. fa. 
3U1 alten übrigen in der Tafel aufgeführten; diefte machen 
deoinaeh dm wirklichen Pvrpurfarhen aiMU Inner« 
Mb dmelbett tritt nun aber aelbat irieder ein Hauptge- 
genaatz hervor, nämlich: 

9. Der Gegensats der natOrttchen and der kllnstlielieii Parparfarhen. 

§• 16* Denn die Verachiedeaheit dei; Farben beruhte 
theila auf der Natur des Saftea, theila auf der Kunat der 

Zubereitung. Dieser Gegensatz ist bisher nie genugsam 
hervorgehoben worden^ und grade diejenigen^ welche am 
meisten dazu berufen warep, haben ihn am wenigsten \ 
erkannt. Der ebenso gelehrte als gepriesene Amati ahnt 
ihn zwar^ aber in demselben Augenblicke, wo er ilm zu i 
erfassen im Begriff ist oder au sein scheint^ wirft er 
ptotalich wieder Alles bunt durcheinander, und ehe man 
sich's versieht , Jiat man seine sämmtlichen 9 einfachen 
Farben als ebenso viele natürliche, nur durch Himmel 
und Klima bedingte vor aich (c 20). Unter dienen Um-» 
Stauden sind denn nothwendig, wie seine Voraussetzun- 
gen, so auch seine Argumente meist ganz schief; doch 
würde ea zu weit ffihren Beide anders als, durch die 
Sache aelbst zu widerlegen. 

§. 17. Als natürliche Farben des Saftes der Pur- 
purschnecken werden i|i höchster Zahl 4 genannt: schwarZ| 
blanachwarz oder bleifarbig, violett und roth« Vitruvaagt \ 
uäuilich VII. 13 (c. 12 ed. Marin.): „purpura . , . liabet non ^ 
in Omnibus locis, guibus nascitur» unius generis colorem, 
aed aolis Curau naturaliter temperatur* Itaque quod le- 
gitur Ponte et Gallia (al. Galatia), quod hae regionea 
sunt proximae ad septentrionera, est atrum: progredien- 
tibus inter septentrionem et ocddentem invenitur livi^ 
dum: quod autem legltur ad aequinoctialem orientem et 
occidentem invenitur violaceo colore'): quod vero nie- 

') A\&o wie noch beut im Adriatischeo Meere; s. Capell. p. 114. 
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Ckaratiete: nolfirlfeAe und kUnsHieke Rtrben» IIS 

rMkms exdpitur regionibns, rubra procretttnr potestat«, 

ed ideo hoc') Rhodo etiam insula rreatur, ceterisque 
ejnsmodi regioaibiis, quae proximae sunt soHs ciirsui/^ 
Offenbar sind mm daa Blauacbwarze und das VieleM 

blosse Schattirnne;en — .K"**» <ies Schwarzen, dieses 
des Kothen^ und bilden, linter .slrh verwandt, die natür- 
Kchen Uabei^fliige swischen Beiden. Der eigentUcbe 
Gegensate ist alaa ach war» mkd roth; ihn heben 4»^ 
lier auch Artstoteies und PUuius ausschliesslich hervor. 
Jener aagt V. U (15 in den ftlt. Aaag.) d: £i<f^ dä %äp 
m^(fvoM)/ ydvtj fdieU»' Mal Svm fth^ fieyceXat^ otw €& n^fi 
10 liyHOV xal Aexiov' al St ixixQain olov fv reo EvQlnm 
juqi v^v AagtaV xal at (lev ii^ zolg x6X7io*g (keydlutk 
xo) «i^«fo»* TO äv^og avväp al (thf TiXtiPfm» fbiXtei^ 

^Ujfajiwv xai {ipaia&*)' a\ d'iy xolg aiytakoTg xal ttsqI tccq 

ixomkoß, ^TSn (Up toTg ngoaßoQftotg fjhiXatra^, ^ d9 

nachdem er das Verfahren beschrieben, wodurch der Pur- 
pmaft gewomen und für die FArbnng präparirt wird^ 
spricht ausdrücklich nur von der röthlichen und der 
sphwärzlichen Farbe, indem er diese über jene stellt 
,^r u b e n 8 color n i g r an t e deterior^^ % Hier- 
naeh wird man in Beiden die primitiven Ornndfatben 



0 Ich lasse hier mit Marini das in allen Handschriften fehleiid)^ 

fiArum aus. 

*) Bei Knrtheja £rab es nach Strabon III. p. 145 sowohl Trompeten- 
als Porpurscbaecken von 10 Kotylen Inhalt. 

') Das mäen» besiebl sieh darchans niebt anf das folgende -^e- 
ckmwh wie eo Viele nnd aaeh Amati wähnen; denn FKaine epiach 
In dem Bisherigen anssebliesstich von der Praparntion der et- 
genilichen ^arpnrfarbe, and innerhalb dieser ninss also notb- 
wendig nach seiner Bleinnng der beseldinete GegenssAs statu 
Inden. Von Amati c. 1> wird aber freiHch das Bneeia nad die 
natürliche rolhe Purpurfarbe völlig verwechselt. 

8 
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nickt Terkenea dftrfen. Daher kehrt dieser Gegemals 
tamer ifdeder; bo sagt Serv* ad Yirg. Georg. IV. v« S73 
(y^hk m&vi^ purpureum'^): „nigrum ex aliitudine accipi- 
mM » • • apparet Victoriauin hoc looo erraase, qui par- 
puremn mare rabrvn eaae dixit^^ Daher aoch wird, 
wo von der Fcirbe des Purpursaftes im Allgemeinen die 
ftede iaty immer nur iiald das röthliche Element^ hnld 
das achwArxllche hervorgehoben; ao sagt einerseits Nonios 
Marcell. p. 574 (ed. Antwerp. 1565; p. 268 ed. Par. 1583; 
p» 544 ed. Par. 158G): Ost,niiam ab O.stt o colore, qui est 
subrubens (Tttrpii. Veliterna); GeU.U. 26, 5: cum aiiter , 
rnbeat ignis, aiiter sanguis^ aiiter ostrum; Anony«. 
ap. Murat. (Ant. Ital. med. aev. T. II. diss. 24 p. 381: 
De conquiUum): sanguis rubeus.. ex quo porfira tia- 
goitar; andrerseits Piio. IX* ^6, 60: Candida vena, nnde 
pretiosus ille biUittir (sc. liquor) nigrantis rosae co- 1 
lore subiucens*); und 3iuses Matmunid. ap. Bochart. 
(Hierosoic. Pars U. lib. V. c 9 p. 727): coloris techektli, 
atri sanguinis, instar atramenti. 

§. 18. Es fragt sich nun, ob diose hciden natür- 
lichen Grundfarben unmittelbare Färbestoffe waren* 
Von der sehwarsen iat dies wohl gewiss; man sehe s. B. 
Plut. in Caton. min. c. 6: cevTog ixfOQfi tTjp ^ika^vay 
sc. noQffvqav (der Ausdruck crxom^^^ noQipvQav bei Greg. 
NySB« hat, wie wir in der Note an §.31 sehen werden, 
eine andere Beziehung). Von der rothen ist es sehr 
wabiselieinlich, obgleich es misslich bleibt auf bestimmte 
Stellen hinzuweisen, da die Bezeiriinung „roth^^ hei 
Pnrpnrzeugen ebenso gut auf andere, kOnstliche Purpor- 
färben, wie die 'J'yriscbe, anwendbar war. Ob daher der 
'rothe Tareatiniscbe Purpur (Plin. IX. 39,63) das natfir- 
liehe Pilrpnrroth war, will ich dahingestellt sein laasea; 

0 Maa sl0ht deaUieh, wie hier der nigraoA pretioeos Im Gegen- 
. eatt sa de« o^S^ rvbeas tiismnle detetier hervwgeho- 
ben wird. 
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doch schfsiiit es mir, daas man aicbt so Tiel vm 4em 

Letztem, seinem Typus, seinem Werthe u. s. w. Iiätte 
stechen können, wenn es nieht wirklich als uiumtteU*a- 
rer Firbestoff diente« Dagegen findet sich nan andi 
nieiil die leiseate Andentung eines soleben Gebraueks In 
Betreff der weiteren Abstufiiugen, also namentlich des 
bisuscbwarzen und des violetten Purpursaftes; denn alle 
▼an Amati e. 3 und i anf sie besogenen Stellen finden 
in den übrigen , unzweifelhaft aiigrwandUii Farben, wie 
in dem natürlichen Schwarz und in dem durch Mischung 
erzeugten Violett d. i. dem lanthinpiirpnr, ihre voUkoaih 
mene Erledigung; Amati aber hat freilich wieder dieses 
künstliche Violett uül dem natürlichen ganz willkürlich 
laaammeogeworfen. Meine Ueberzeugnng ist demaaob 
^j^Ä^5o ^Ö1^MJ^5 jene natOrlichen Zwischenfiirben und alle aoBh 
fitigen ModificatioiiLMi , welche die neueren ijntersuchua- 
gen des Saftes ergeben haben» keine uninitteibareA 
F&rbestoffe bildeten, sei es dass man dieaelhen ans 
irgend welchen Gründen überhaupt gana von dem .Oft- 
brauch hei der Purpur färb er ei ausschloss, oder dass sie ver- 
müge der könatUchen Präparation theils nachgesehwSiraA, 
theOs nachgeröthet, also auf die Orondfarben sarfiokg*- 
fuhrt wurden, oder endlich dass sie nur bei Mischungen 
und mehrfachen Färbungen, also eben nicht in unmittel- 
barer Weise, angewandt worden; die sweite Annahme 
dürfte die richtigste sein (s. unt. §. 25). 

Neben diesem Gegensatz stellte innerhalb der wirkli- 
chen Purpurfarben daa Altertham adbst noch oineik.oil«' 
dem aosdrficklich auf, d« i. i . 



3. Der GegeusäU der Purpurfarben im eiigern Sinne und der sc^g^ 

nannten Conchylienfarben. 

§. 19. Schon Columna (c. 2 $. 8 sqq.) hat densel- 
ben erkannt und das conchylium richtig als infecturae 
genos aufgefasst. Die Unterscheidung von Porpur- und 
Conchylienstoffen tritt nns m nnsfthligeu SteUen entgegen, 

8* 
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■«B. Plin. IX. Z% («i); d5 (60); 37 (61); 35 (53)*^ 86 
(»0); V. 19 (17); Vm. 48 (74); XXI. 8 (22); XXH. 2 (3); 
Siiet. CaUg. c. 17 ii. s. w. Woraiif beruht dieselbe? 
Pliuiui «agt ausdrücklich, der Stoff sei bei Beiden der- 
selbe, d. h. also auch dio Conehylieafarben wfivden durch 
den Saft der Purpursrlinecke erzenst; nur in der Be- 
handlungsweiite oder der Mischung bestehe der 
Unterschied (IX. 36, 61: eadem est nuiteria, sed dialat 
temperament o) '). Die Purpurfarben im engern Sinne 
bestehen nämlich durch und durch aus reinem Schnecken- 
saft; bei den ConchyKenfarben dagegen wird der Pur- 
parsaft mit anderen Substanzen, als Wasser, Urin, Fucos 
U.S.W. vernns(*ht. verdünnt und zersetzt (s. imt. ! 
$. 34). Weil nun demnach jeue ganz und gar Purpur 
sM, diese aber nur theilweise: so wurden nattirge- 
mässjene purpurae xar i^ox^iv genannt, und im Gegen- i 
satai dazu diese bloss c o n c h y 1 i a , um nnzudeuteu, dass sie 
mwar -anch auf dem Saft der Schalthiere im Gegenaats 
sä den Krinterferben beruhen, aber doch nloht wie jene 
durch und durch Purpur sind. Als Folge der Hein- 
bcit des Saftes auf der einen, und der Verdünnung des- 
selben auf der anderu Seite, stellt sieb ein zweiter Un- 
terschied heraus; die Purpurfarben im engern Sinne sind 
nftmlidi die dunklen, die Conchylienfarbeu dagegen die 
hellen; als das allgemeine Kennzeichen der Letzleren 
wird daher ausdrdcklich die BIftsse (paUor) angegeben 
(Plin. IX. 39, 64). Wir sehen nun auf den ersten Blick, 
dass von allen Farben nur das Heliotropblau, das Mai- 
▼eoblau und das Violengelb (nebst ihren etwaigen Mo- 
dificationen) als blasse oder helle Farben gelten konn- 
ten) mithin müssen sie die sogenannten Conchyiien- 
forben im Gegensatz zu allen übrigen Purpurfarben ans- 

*) Boehart (c. 11. p. 73i sqq.) bat also Unrecht» wenn er den Ge- 
gensats der Purpur* und der Conchylienfarbe so fasst, als ob aar 
Jene von disr eigentlichen Purparechnecke, diese «bar voa aa* 
dorweiligen Conchylien herstaainit. 
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gemadit haben. Und dies wird in der Tbat ansdrftcfc« 

lieh bestätig durch P!in. XXI. 8, 22: proprio <!on- 

cbylii iutelligitur, muitis luadis: uiius in iieiiotropio . • 
alias in malva • . • alios in vioia serotina, concby Horum 
vegeüssimos.^' Ich sage, im Oegensata an allen tbrigen 
Piirpurfarb(Mi : denn sowohl die nnturlieheii d. i. der 
schwarze und der rothe Purpur, als die übrigen künst* 
liehen d. i. der lanthin- und der Tyriaehe Purpur mit 
seinen versrhiedenen 8pecies, stellen sich als reine, volle 
uad dunkle PurpurstoÜe dar. Es lässt sicli indessen nicht 
varkennen^ dass der Gegensatz hiofig und vielleicht meist 
in einem besehrtoktem Sinne vom Alterthum aufgefaaat 
ward, ders^estalt dnss ersieh nurinnerlialbder k iinstlichen 
Pnrpiirfarben bewegt. Denn als ein dritter und zwar offen* 
bar ab ein Hauptunterschied wird ferner noch hervorgehe«» 
l)en, dass die ConehylienstolTe oline Biiccin hergestellt 
werden (PUn. IX. 39,04; in conchyliata veste cetera ea- 
dem, sine buccino); mithin wAren imGegenaata hienn 
die Purpurfarben im engern Sinne die, welche uMn mit 
Bucein zubereitete; unil dies sind nur die übrigen künstli- 
chen d. h. 1) der Tyrische Purpur nebst seinen 8pecies/ 
und 2) der lanthin- oder Amethystpurpur. Hiermit steht 
es nun auch im Einklänge, dass unter allen iVicht-Cou- 
chylienfarben grade nur diese beiden Purpurfarben im 
engern Sinne als die vornehmsten, als die Haupt- oder 
Omndfarben galten, neben denen dann die ConehyOen^ 
färbe selbst als Einlieit gelasst <lie dritte llauptgattung 
bildete. Dies erhellt aus Plin. XXI. 8, 22: „Hos (colores) 
animadverto tres esse principales: rubeutem «.« ia 
purpuras Tyrias . . nlium in aniethysto . . et ipse in 
juirpureum . . . tcrtius est qoi proprie couchylio in- 
teUigitur.^^ Die Ursache ist aagent)lllig die, dass diese drei 
Farben allen ilbrigen künstlichen su Grande lagen oder 
iliuea den Charakter gaben; denn die fünf Farben, die' 
wir unier 9^1;^ aufgefübrti sind sämmtlich durch dm 
Tynachen Purpur , fiberdies aber ftheils durch die Ame^ 



Digitized 



118 Mlg. Camm. ilL Die PwpwfMereL (. 19—23. 



thyM-y tkeils durek die ConchylienCarbe oder deren äpe- 
ciet bedingt. 

§. 20. Es ist also festzuhalten, dass zwar im wei- 
tem Sinne purpura^ TcoQfpvqa, jegliche Art von Purpur 
besetolinei, und im weitesten selbst das Bucdn; im en* 
gern Sinne aber die ans reinem Pnrpnrsaft bereiteten 
und daher dunklen Farben, im Gegen^iatz 'zu den aus 
▼ erdfinntem Saft entstehenden und daber hellen> kn 
engsten endlich die mit Bnccin präparirten im Gegen* 
satz zu den buccinlus lmi. In den Leiden h?tzteien Fäl- 
# len ist also purpura der Gegensatz von conehylium, 
and überdies in dem engsten Sinne, wie wir seiner Zeit 
gendner sehen werden (§. 33), zugleidi synonym mit hlmtim 
und aXovqyogy so dass nicht nur purpura, sondern auch 
blatta und äXovQyo^j im Gegennatn so conehy* 
Unm, die beMen buceinirten künstlichen Hauptpurpor^ 
färben, den Tyrischen und den Ainethystpurpur bezeich- 
net* Alles dies ist für die Folge der Untersuchung von 
der grtssten Wichtigkeit Uebrigens wird die bisherige 
Auseinandersetzung genügen, um dergleichen Ausdrucke 
wie: conchyliata vestis (Pliu. IX. 39, 64; Suet. Caes. 43), 
0ilnehyliata tapetia (Plant Pseud. Act L Sc. 2. v. 14), 
ooachyliata peristromata (Cic. Philipp. IL 27) v. s, w., 
nonmehr richtig zu würdigen. 

So viel von dem Charakter der verschiedenen Pnr* 
pnifarben im Allgemeinen. Betrachten wir nun: 

f 

s" 

IV. Die Erzeugung der v eis cliie denen Purpur- 
farben im Besondern. 

< §. il. Diese involvirt zugleich die eigentliche PrA- 
p»ratloii der FSrbestoffe. Dem Vorstehenden gemftss^ 

haben wir, um das Ganze zu erschöpfen, hier dreierlei 
au beachten: die Buccinfarhe, die natürlichen Par- 
parfarben and die kinstliohen. Da indessen Plinlas^ 
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der auch hier wiederum unser Uauptführer ist, bei Be» 
sdireOMiiig des Verfahrens in den Oflficinen der Vätb» 

zunfielist die iiatiiriichen Purpurfarben, dann das Hucciu, 
und hierauf die künstlichen Purpurfarben betrachtet (IX* 
36., 63 bw 42, 66): so wollen aoch wir dieselbe Reihe- 

■ 

folge einhalten, damit unsere Erörterung asu einem im 

so anschaulichem Coniuientar der berühmten Stelle die- 
ses Autors dienen möge. 

1. Die aatürllcheii Purporfarben. 

22. Der Saft der Purpurschnecke) sahen wir, 
km nach dem Bericht des Alterthums aus einem weisr 
sen OeAfaM mitten im Schlünde swisehen Leber und itds» 
Dasselbe entiiielt natürlich nur ein äusserst geringes Quan- 
tum des kostbaren Saftes, der daher die Blüthe, tfi^ft 
fbs genannt wurde (Arist. Y. 13. Ptin. IX. 36, 60), soMt 
auch Blut, aifjia, sanguis (s. z. B. Poll. On. 1. 4, 49. Moses 
Maimen. u. A. bei Bochart. Hieroz. Pars. II. lib. V. c* 9.), 
und ros^ mceuSj sanUsj virus (bei Plinias^ VitrnT u. A.). 
Die grösseren Schnecken, welche nach Aristoteles meist 
schwarzen ^aft eutliieiieu^ wurden mit Einem Schlage 
getddtet, dann ausgeweidet; die kieioeren, deren äjaftnach 
demsell^en Gewfthrsmann meist roth war, wurden sOr<^ 
stampft (Arist. u. Piin. 11. ce. Aelian. de Mat. Anim. 16, 
l. Pull. On. I. 4, 49. — Die Beschreibung bei Yitruv. 
7, 13[12]: conehylia . . . ferramentis circa scinduntur ttt* 
bezieht sich allerdings wohl nur, wie Schneider S. 397 f. 
behauptet, auf die Zubereitung des Purpurs als Maler- 
ftnrbe). 

$. 23. Von der Zubereitung dieser beiden nalür» 

liehen Purpurfarben spricht nun Plinius zunächst in je- 
ner Hauptstelle IX. 38, 62; £iüinitur postea vena, qnam 
diximns: eui addi sakm necessarium, sextarios ferm^ in 
libras centenas: maeerari triduo justum, quippe tanto 
major vis, quanto recentior: fervere in piumbo, singnlas- 
qne anphoraa centeMs ad quingentenas medicaminis Ii* 
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hwm aequari; ac modico vapoFe terreri, et ide» longior- 
fiiae fornacia cunicalo. Ita despamaiis aubiade carmboa, 

qiias adhaesisse venis necesse est^ decimo ferme die li- 
quata corüna^ yeilus eiuiriatum incrgitur ia experinien- 
toiti: et donec apet aatia 6atf uritar liqaor. Bube na 
eolop nigrante deterior. Qoiiiia lana potat faoria, mr- 
susque mergitur carnüiiata, donec omncm cbibat saniem. 

24. Zuerst aisu wurden die ausgeuommenen £iaft^ 
geftsae der gröaaeren Purpursebnecken, und ebenso un. 
zweifelhaft auch der durch die Zerstampfung entstan- 
dene Brei der kleineren, 3 Tage lang in Salz eingelegt 
(cf> Poll» ]• c. TOQiX'SViUicptig TS ixi dswfOTioäkxp) ^ in defli 
Yerfifiltnisa von 20 Unsen Sala auf einen Centner (100 
Pfund) Materie; eine längere Zeit schien nicht statthaft, 
weil je frisclief die Kraft, desto stärker die Wirkung war, 
and daher alle Procease rasch hintereinander abaolvirt wer- 
den inussten. Nachdem man hierauf die Darm- und Fleisch- 
masse durch Abspülung mit xUeer- oder Salzwasser von 
«Qem Schlamm gereinigt (Poll. L c, vdim äaiiy hata^ 
-^^ayrsg. Anonym, ap. Nurat. L e. tolle moriam de mare 
aut salis morie, et componis in vas, et dimittis), wurde 
aodaan die Materie in einem bleiernen (oder vielmehr 
siaaemen) Kessel etwa 10 Tage lang mit mässiger Hitae^ 
vermittelst eines mit dem Glühofen correspondirtndcu 
Wärmeleiters (s. darüber Libav. Com. Alcbem. Hb. I. 6. 31 
p/ 161), gedämpft (cf. Poll* l c ipitfiown iguwQtf lißigu 
w '^ijQcc^cc td &aXdtnQP. Aristo! de colorib. c. 5: hßwS^ 
XVTQaig). Während dergestalt die Materie allmählig flüs- 
sig ward, schäumte man die fleischigen Theile sorglichat 
ab. idaa „qnoqaet ipsum sanguinem cnm camibos^^ des 
Anonym, bezieht sich hierauf, lüuinit aher eine ungenaue 
Stelle ein, indem es dem „tolle moriam etc/^ vorangeht), 
4uf diese Weise wird die Haaae in ein» aolchen Ver- 
Itfltaisse eingekocht, dass ein Quantum von 100 Ampho* 
ren oder 8000 Pfd. auf 500 Pfd. reducirt ward. Was- 
ser wurde bei dieser Purpurbereituog gar nicht hiaftugch 
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tkan; Aaati (p. 34) hat sieh, wie auch wohl frfther schon 
B«tomür (916111. de PAcad. de Paris. 1711. p. 184), durch 

die falsche Lesart: „stngulisque aquae amplioris rente» 
aas atqoo qnnqoagenas medicamiDis lihras aequari^^ io 
einigen Ausgaben des Plinius verföhren lassen, und der^ 
gestalt seine Theorie auf ganz falscher Grundlage er- 
baut; in keinem einzigen Codex kommt, obgleich die 
Steile allerdings etwas verstümmelt ist, das Wort aquae 
TOT. Wenn wirklich ein Wasseraosatz in der besagten 
Art statt gefunden hätte, so brauchte die Masse nicht 
erst flüssig zu werden; und doch sagt Plinius selbst: 
dedmo ferme die Hquata eortina (cf. Poll. I. c. alim • • . 
Ihuui). üeberdies licht ja IMinuis grade das Hinzuihun 
des Wassers bei der Bereitung der Conchylien färben aus- 
drücklich als ein besonderes Unterscheidungsseichen, oder 
als ein nur diesen eigenthumltches Moment hervor, wo- 
durch eben wesentlich deren Blässe bewirkt ward. Auch 
Vttrav und Maimonides erwähnen des Wassers nicht 
Die muria des Anonymus aber und das vdiw^ des PoUux 
haben, wie wir eben sahen, eine ganz andere Bedeutung; 
es war Spülwasser, welches man^ wie das dintUtu zeigt, 
wieder ablaufen liess« Endlich das aquarum copia re- 
9olutns bei Cassiod. Epp. I. 2 bezieht sich überhaupt 
auf eine ganz abweichende jüngere Methode, von der wir 
später handeln werden (§. 60). ^ 

$. n. Das Dftmpfen oder Kochen der Flosotgfceit 
setzte man so lange fort, bis die Färbungsv ersiK he mit 
ansgetetteter Wolle das gewünschte Resultat ergaben. 
So lange sie noch unreif war, hatte sie ein trübes, grGni 
lieh unterlaufenes Ausehn (Plin. IX. 38^ 62: immatura 
viridique eortina), d.h. es Hess sich noch keine allei- 
nige bestimmte Farbe unterscheiden, sondern in ste- 
ter Umwandlung begrilTen stellte die Brühe einen Complex 
der mannigfaltigsten Farbenerscheiuungen dar; alle 
Nöancea des Hellen und Dunklen: Weiss, Schwarz, Gelb, 
Bisa u. s. w., waren vertreten und ramion gihrend durch« 
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einander (s. besondera Aristüt. unt. in iler Note^ womit zu 
Tgl. Poll. Ottom. 1. c. fo «ffMKj imMtv fw^ ifnlifajj^ 

vavyii yiyvtTai, rd rfe äXXo sig a^Xi^y ^oav TQ^TieTat). Dies 
kam ohne Zweifel daher, daas — wie aach die neueren 
UnterattchuDgeii lehren — das Rothe und das Schwane 
nur die Grundtypen der natürlirlieii Säfte sind, zwischen 
iiuien aber eine Mannigfaltigkeit von Schattirungeii zum 
Vorsehein kommt, worunter ehen auch das von Vitra- 
vius angeführte Blausehvvarz (lividus) und Violett gehö- 
ren. Jenes trübe, grüulielie, bunt unterlaufene Coiorit war 
jedoch nur ein üeher- oder Durchgangspunkt, durch den 
die Grundtypen bei fortgesetzter Dftinpfung und Oih» 
rnng sich liin durchrangen. Denn einmal wurden auf dem 
besagten Wege, wie aus PBnios unzweifelhaft hervor- 
gdit, die beiden einfachen oder natfirlfchen PurpurCirben, 
die s( Invarze und die minder geschätzte rot he, 
als Färbestoffe gewonnen; und andrerseits wird die 
schliessliche Verschmelzung aller Farbentöne zur Farben- 
einheit von dem Verfasser des Werkes ttsqI ;f^a)ji*atwv 
ausdrücklich bezeugt und geschildert 0« Sobald die Farbe 



*) Die betreffenden Stellen lauten c. 5 p. IIGG (p. 740 ed. Casaub. 
T. I, p. 1215 ed* Duval): xal yaQ ravrtjy (seil. noQ'fvQav) omv 

vnaQ/oymy altoig /^(ü^arcay fdiyyvjuiyioy «iU^Aoftf » noXltts nai 
o^ffviyov (8. vQffuiov), xai atQod&fg, [xtti ton t§ltVTietof änmffa 

tfnvf^ov ^<m. — p. 741 ed. Casaiib., p. 1217 ed. DuvhI: m idv 
yicQ f'QXn^, oTciy ßcmtovrfg (r/jy 7io^yr(j«*/) xct^idai cdf^anöai 
(oATenbar statt ctlfxajiiKfus seil. qXißai), oQqyKtt yiyoyrat, xtti 
fälmym, xal afQoitditc;' mv «vlhpe mfyitffii^img ktayt^, 
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reif war, wurde der «a filrbende Wollstoff 5 Shmdott 

laiii; eingetränkt, dann gekämmt und von Neuem einge- 
weicht, bis er den FärbestofT völlig ^Bgesehlürft. Die 
Farbe der schwarxon und rotbeo Purptmeuge war dem^ 
naeh das Prodnet eines einfachen oder natörli- 
chen (freiücli abgekochten) FärbestolYes. D«! die Pur- 
porschoecke auch pelagia hieas, so wurde dieser natur-* 
Sehe Saft und einfache Ffirbestoff pelagium genannt, im 
Gegensatz zum buccinum, d. L 

2. Die Buccinfarb«. 

§. 26. Zu ihr wendet sich Plinius nnmittelbar nach«* 
dem er die Präparation der beiden natüriiclien Purpur- 
farben beschrieben; und zwar sachgemSss, da auch sie 
eine einfache und natürliche war, und neben jenen haupt- 
sächlich zur Erzeugung vieler künstlichen Farben beitrug. 
Aber er fertigt sie, weil sie wegen ihres leichten Erleid 
adieos nicht gleich jenen auch als alleiniger FArbe« 
Stoff, oder doch nur selten als solcher diente, rait den 
schon erwäJUuten Worten ab (IX. 38, 62): „Buccinum per 
ae damnator» quoniam fucom renittii^S indem er durch den 
Zaaata : „Pelagio adraodnm adligatur, nimiaeque ejus ni- 
gritiae dat austeritatem illam niloremque. qui quaeritur, 
cocci'^ sogleicli zu der Präparation der künstlichen Pur< 
parfarben überleitet* Inzwischen kann es keinem Zwei«- 
W unterliegen, dass die Behandlung der Trompeten- 
achnecke wesentlich der der Purpurschuecke gleich kam. 
Da aie zu den. kleineren Muscbelgattungen gehörte (mi- 
nor coneha. Plin. IX. 36, 61), so wird sie unfehlbar auch 
gleich den kleineren Purpurschnecken zerstampft, und 
^n m derselben Weise eiogesalzen und ausgekocht 
worden sein. Die Farbe» welche sich ergab, ^ich dem 
Thiere selbst buccinum genannt, war, wie dies aus den 
angeführten Worten erhellt » scbarlach ahn lieh und 
sNbizendy womit die schon erwähnte Yergleichong Quin« 
tHum's sehr wohl harmonirt. Das Bucritt biUet «Ivo 
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neben der schwaroen und rothen Purpurfarbe den dritten 
natörKcben und einfeehen FirbestofF. niar meist nickt 

seibslstaiidig;, sondern f,n Mischungen oder zur doppel» 
ten und dreifachen Färberei angewandt 

3. Die kOnstliehflo iPttrpuffurbeii. 

27. Indem Plinius zu den kAnsiliehen Purpurfor* 
ben übergeht, behandelt er ganz cousequent zunächst 

die beiden ktlnstliclK U i'iir|>iH(;ii bi n im eni^ern Sinne, den 
lanthin-und den Tyrischcn Purpur, als die beiden Haupt- 
purpurfarben; hierauf die Conchylienfarbe als die dritte 
Hauptfarbe; endlich die durch diese drei Hauptfarben | 
bedingten Combinatiouen. 

A. Die beiden kUosUicheu Purpurfarbeo im eugera 8ioDe. 

§. '28. a. Der violette, Innthin-, Amethyst- | 
oder Uyacinthpurpur (Plin. XXI. 22: alinm in ame- 
thysto, qut a viola, et ipse in purpureum, qnemq[oe 
ianthinum adpellavimus ) war eine Mischung aus ^ 
schwarzer Purpurfarbe und aus Buccin, welches, 
wie leicht es auch an sieh verflog, doch mit dem Pela« 
gium ansserordentlich fest zusammenhielt; die schönste 
Amethyst aiischuni^ wurde, wenn die Hardooin'sche Les- 
art richtig ist, auf 50 Pfd. Wolle durch 200 Pf. Buccin- 
Stoff und 110 Pf. Pelagiatstoff erzielt; ausdrQeklich ist 
mit diesen Qu^^^'^^ten roh e Materie (medicamcn) , nicht 
ausgekochter »Saft gemeint. Nacii den Worten „Pe- 
iagio admodnm adligatur (sc buccinum), nimiaeque 
ejus nigritiae dat austeritatem illam Bitoremque, qui 
quaeritnr, cocei*' fahrt Plinius fort: ,,lta permixtis 
viribus alterum aitero excitatur aut adstringitur. Summa 
medicaminum in L libras vellerum (Amati liest X), 
buccini ducenae: pelagii C\. IIa fit amelhysti color 
eximius ille.^^ Amati p. 36 hat die Zubereitung dieser 
äort^ vdUig verkehrt dargestellt, weil er die Werte des 
Plinius vMig missvevstand. Nicht nor nimmt er statt 
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iümn MiiKShung eine doppelte Fftrkung an'), son- 
dern liisst noch dazu nnbepjreiflieli erweise zuerst in 
Buccin und dann in Pinpar tränken. Wie soll man 
dies ohne rAcksichtslose Gewalt gegen die Natur der 
Saehe und gegen Plinios selbst, aus dessen IVorten her- 
ausfinden ? 

29. Diese Purpurfarbe war ausserordentlidi be- 
rdhmt; dalier wird sie eolor principaKs, eximius, feÜx 

genannt; daher war ihre Erzeugung den Färbereien eine 
der höchsten Aufgaben, wie Flin. XXXYII. 9, 40 lehrt: 
„ametbysti Indicae • • . periucent omnes violaces co- 
lere. . . Indicae ahsolutum fei i eis purpurae colorem ha« 
bent, ad hanctpie t i u i^en tinin officinae diriguut 
TOta.^^ Daher ist bei den Alten so -Tiel von ihr die 
Rede» Siehe Yirg. Georg. IV. v. 275: ▼iolae sublneet 
Purpura nigra e. Horat. Ep. II. 1 v. 207: Lana Taren- 
tko Violas imitata veneno. Plia. IX. 39, 6^: Me, in« 
qult (se/Comelins Nepos), juvene violaeea purputa 
vigebat, cujns libra denariis centum venibat. Yenant. 
Fortun. Poem. lib. YII. 7 v. 11 : violis liine blatteus e&it. 
VIL 8, 4: purpora per viotas. Plin. XXI. 6, 14: purp*- 
me (sc violae) . • . graeeo nomiae a caeteris diseer«- 
nuntnr, udpellatae i'a, et ab bis lanthina vestis. Ulp. in 
L. si cui lana D. de Leg« III. 32, 70, 13: purpurae ap- 
pcilatione ... lanthinum continebitur. Hart. Eplg. il. 

Coccina lainosae donas et ianthina nioetjhae. Suet 
Ner. 32: usum amethystini coloris. Mart Ep. 1. 97 v. 
7: Amethystinasque molierum Tocat vestes. IL 57 v. 
3: Amethystinatus media qui seoat septia. Juv. 8at 
7 V. 136: purpura vendit Causidicum, vendunt ametliy- 
stina. Yenant. Fort Poem. lib. YII. 3 v. 265: amethy- 
•tina Titfea. ^ Die Identitit des violetten, ianthia- und Ave- 
^ystpurpurs verl>ürgt die im Eingänge erwähnte Steile des 



0 Daher er andi p. 37 den vtolettea Purpur gradeta, aher mit vol- 
lem Unrecht, dibapba nennt. 
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Pliaiiis; daM mit ibm aber auch, und nicht wie Anati | 
6 will mit dem Conchyiienheliotro^ der vielgeprieMne '-, 

Uyacintlipurp;u' iticuliscli sei, unterliegt gar keinem Be- j 
denken« Wie Pliuius an dem violetten Purpur die nigTi- 
Ha benrorhehty und Virgil die niola wirklich nigra nennt: 
so bezeichnet andrerseits Pbilon auch die Farbe der Hjr* 
acinthe als dunkel uder schwarz (de congressu quae- 
rendae erudit. gratia p. 441, ed. Alangey T.« L p. 5^6: 
itVfirßoXov • . . dif^^ vam$v&og, fkdXag yäq avzog ^liam). 
Ferner wird der violette Purpur durch Venant. Fortuii. 
Poem« VIL 7. v, 11 in jenen Worten ,,violis hinc biat« 
taua exit^^ augenaebeinlicb als blatta charakterisirt; an- 
drerseits aber steht es fest^ wie wir bald genauer sehen 
werden, dass der Ausdruck blatta nur 2 Purpursorten 
.umfasste, wevon die Eine, Oxyblatta, der Tyriadien 
gleidi ist, die Andere aber ansdröcklich hyacintbina 
genannt wird (L. 1 C. J. qnae res venire 4, 40: purpu- 
rne... quae blatta vei Oxyblatta atque hyaciathina 
dioitnr); mithin ist die Identität des violetten und des 
Hy acinthpurpurs ebenso sehr eine Nothwendigkeit, wie 
sie auch ohnedies die naturgemässeste Voraussetzung 
nein würde. Der Ausdruck Hyacinthpurpur kommt nun 
in der That ebenso häufig vor, wie die übrigen Benen- 
nungen. Man sehe Pcrs. 8at. I. v. 32; cui circum liunie> 
ros hyacinthiua leaua est Vopisc. in Bouosi vita «^15: 
Tnnicas pallinlatas byacintkinas subserioas. Venant 
Fort de Vita B. Martini lih. IV. v. 326: lana liyacin- 
thina. Tertuii. de cult. femin. 1 c. 8 (Opp. p. 152 D ed. 
Bigalt Par. 1675): Panetes Tyrüs et Uyaeinthinia, et 
iHis regüs veüs . . . pro pietnra abotnntnr. 

§. 30. Dass der Amethystpurpur nicht, wie von Amati 
geschehen, mit der nur von Vitrnv erwähnten violetten Ab- 
stnfung des rohen Purpuniaftes su verwecbselii sei^ habe 
ich schon bemerkt, eine Anwendung der letztem als un- 
uiitteibarer Färbestoff ist, wie ich wiederholen muss^ 
weder erweisslich nocli überhaupt gtanbball; alte Brwäh- 
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nmgen des violetten Parpars können und mtlMen, w 

nicht etwa eine Bemliung auf die Conchylienfarbe mög- 
hell ist, ausschiiessUcU %ui den küiistliclien lantiiii^ 
porpur ziiröckgeführt werden. 

$. 31. b. Der Tyrische, doppeltgefflrbte und 
Lakoiiische Purpur (Plin. XXI. 8, 22: rulieatem [so. 
eolorem] • • • in purpuras Tyrias, dibaphasque ac La- 
cenieas) exiatirte gar nicht als Färbestoff, sondern aar 
als Zeugfarbe oder als Purpurzeug. Denn die Tyrische 
Fsffhe entstand nicht wie der Amethystpurpur durch eine 
Mtschnng d.h. durch eine einfache Firbaag In eineai 
gemischten Fürbestoffe, sondern viefanehr darch eine 
doppelte Färbuug in zwei einfachen Färbestoffen. 
Das Verfahren bestand nämlich darin, dasb dio Wolle 
loerst in Pelaginm gesättigt wnrde» and »war in nsr 
halhreifetn oder halbausgekocliteni, in welchem Zustande 
dessen Farbe, wie wir sahan, eine grünlich unterlaufene 
oder rin Changeant war; dann aber in Buccin. Deshalb 
hiessen denn auch die Tyrischen Purpurzeuge doppelt- 
gefärbte; ihr Ruhm überstrahlte alle anderen Purpur* 
itoffe>, ihre Farbe kam geronnenem Blute gleich; von 
irom angesehen fielen sie Jns Schwärzliche, von de? Seite 
schimmerten sie im glänzendsten Farbenspiel (beson- 
ders wenn man sie gegen die Sonne hielt). Alles dies 
erhellt zur Genüge ans der Uauptstelle des Plinius (IX. 
38, 62), wo er also fortfährt: At (im Gegeniiatz zur 
Ametiiystfarbe) Tyrius pelagio primum satiatur, im- 
matara viridiqne cortina: mox permntatnr in bnc- 
cino. Laos ei summa, in colore sanguinis concreti, 
nigricans adspectu, idemque suspectu refulgens. Unde 
<^ Homere porpureos dicitur sangnis % Das hierauf fol* 

*i Pbilostr. Icon. lib. I. 28 p. S04 sagt von dem Tyriscbe« Parpar 
^3tMf^kit)i ifojeo»y foq exv^^t»ndC§§v, ihttt nya n<tQa 
10» ilS^p Se«y, Uta ^ iäi^ (wie kb mit 8ebs«id€r lürli^ 
Im«) ^aintm» Womit zu vgl. Polt Oao». I. c. 
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gende Gapitel der neueren Ausgaben enUt&lt eine 
DigreMioA Al>er den Parporgebrancii zu Rom, worin es 

beisst: Huic (sc. nibrae Tareatinae) successit dibaplia 
Tyria, quae in libraa denariU mille non poterat enri . • . . 
Dibapha tunc dieebatur, quae bis tineta easet^ Teluti 
magnllii 0 ioipendio, ffiialitor nunc omnes paene comino* , 
diares purporae tinguuiur. — Die doppelte Färbung deu- 
ten unter Anderen noch an: Uorat. Epod« 12 21: Mxh- 
ricibus Tvriis iteratae vellera lanae. Mart IV. 4 
6: Qikod bis murice velius inquiiiatum. Ovid. Art 
nnat Hb. HL v. 170: Nec quae bis Tyrio murice lana ru- 
bea. Tibull. Eleg. lib. IV. 2 v. 16: Vellera det anecis bis 
madefacta Tyros. Lucan. X. 123 sq : Strata mieant, 
Tyrio quorum pars maxima fuco Cocta diu, virus noa 
nno duxit aheno. Alcim. Avit Poäni. lib. VI. v. d8: Nec te . 
Sidonium bis cocti muricis ostrum. Sidon. Apoll, carm. 
XT. V. 127 sq.: bis coctus aheno Serica Sidonius fu* ' 
cnbat atamina murex. Claudian. in prim. Cona. Stil. U. 
V. 933: repetito murice. cf. Stat Theb. yi 541 aq. Se- 



mm nvQ9£. Amt. da colorili. c 3 (p. 737 ed. CSasänl». T« p. 
1210 cd. Daval): w 4*Stlov^is tvat^^h (dr yü^nm »td la^m^, 

ttiytU, Ich will es hier unerdrtert lassen, ob sich diese Stelleo 
aar aaP die optischen Wirkungen bei Spiegelung des Parpar* 
aaages in den Sonnenstrahlen besiehen, oder doch vielmehr auf 

den durch die neueren Experimente constalirten Einllnss t!er 
litlztereii auf die l'urpurbertilung Selbst, Sd i\ii>s <lieser auch 
8chon im AUerlhum gekiinnt und Im'ihUzI worrlen wäre. Siebe 
Schneider Abhaiull. S. 392 — 391. — Auf das nlirricnns ad- 
bpectu des Pliniris bezieht .sie ii ofine Zweiiel die Stelle bei Gre- 
gor. Nyssen. de 8. Tbeodoro (Opp. T. Ii. ed. Par. 1015 p. 1010; 
T. III. ed. Par. 1638 p. 584 A): r^y ntyS-^Qt] xcci ffxoti^yrjr rronff v- 
ixilS^iy ttfiTtia^oyuu; denn der Umstand, dass von den &d- 
nigen oder Kaisern die Rede ist, und die Uebereinatlmmang 
des gleleh darauf folgenden Ansdrueks M^fta ifnv&^tanoy mit 
Philostratoe, beweisen hinlfiaglich dasa es sich hier aai den 
Tifflschsa Parpar handelt 
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nee. Hfere. Oet v. 663 sq. Cic. ad Att II. Ii. ad Divers. 
U. 16. — Und den Bluttypus heben noch herv4»r: Cas» 
siod* Epp. L 2: obseuritas robenB, nigredo sangahiea. 
Coripp. in laud. Jastini minor« Hb* L r. 271: Effigies auro^ 
sangiiis depinc:itiir ostro. 

§. 32. Von einem Wasserbeatandtheü, wie ihn 
AnaÜ p. 86, aemem (Srnndirrdiiim getrea, bei bei den 
hier genannten Piirpursorten annimmt, kann sjar nicht die 
Rede sein. Nach der obigen Lesart bei Piinius bedurR 
ten 50 Pfd, Wolle 310 Pfd. roher Schnechenmatovie; 
Amati aber kommt in Folge seiner irrthOmlieken Prämia* 
sen, indem er WaSwser hinzuthut, zu dem Resultat, 
das« 46d Pfd. Stoff (p. 70 sa^t er „470 Pfd/') rar Ffir- 
bang von 10 Pfd. Wolle genügten (antScore pvtaretor). 
Ziwar ist oilenbar bei Piinius die rohe, fleischige Mate- 
rie, nicht der ausgekochte reine Saft zu verstehen, und 
diM aieht noch Amati ei«; er geht indeaaon 'wieder, in 
das entgegengesettte Extrem, wenn er meint, seine 4M 
Pfd. wären in den LO Tagen der Eindämpfung ad pau- 
cuias craasi gintinis Ii b ras ^zurückgeführt worden, cu- 
jus setzt er hkixu quantltatem ignoranKie (und doch 
sagt er p. 70 gradezu: „auf 20 Pfd.")- Das Verhältnis» 
des Einkochens kennen wir aber sehr wohl, eben aus 
jener Stelle, deren falsche Constitnirang ihm and Ande«> 
m %m der Wasserhypothese verholfea hat; naoK derael« 
ben ist das Verhältiiiss wie 100 Amphoren d. i. 8000 
i^d.: 500 Pfd., also wie 16:1; mithin muasten. ai4^ PId* 
^licr IMsdiiger Materie, genau genommen*,. 10% Ffd. 
willen Saft ergeben. Dass nun aber die Pfundzahl der 
darin getränkten Wolle 50 war^ will ich freilich' uicl^ 
^^*vhirgen, da in den Maniiscripten die Zahl, aosgelanscfn 
oad 50 ebensowohl eine Conjeetor ist wie ^10. Indessen 
W doch die erstere Zahl die grössere Wnhrseheinücb- 
^^it für sich, einmal in paläograpUacher Hinsieht, da ihr 
^^isMleH wegen ies darauf folgenden Jj''(Libräi) ^Bto 
IciiditesteB erklärlich ist (cf. Uardoin. ad ilL I.), und an- 

9 
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4rarlttita in tedindogiBcher, watt akc» ÜOPM. Pdqpww | 
tebenstofr in drca 5 Z^tstanim eher vm M Pfd. If cdfe ' 

als von 10 Pfd. eingesaugt werden konnten. 

Bedeutuug vod BlaUa. 

§. 33. Hier ist nun der passendste Ort, um über 
die späteren, byzantinischen Ausdrücke ßXdtvrj^ ^kctmv^ I 
ßlamoy, Matitit, hlatüa^ blmttßlm^ hlatUsu»^ «u reden. I 
4iielben bezeichnen dies ist das schon erwAhnte Rl^ 
SiiUat meiner Untersuchung — offenbar die beiden so 
dien betrachteten känstlichen Hauptpurpurfiirben im ei- 
fern Sinne, d. t den Tyriachen imd den lanthlnpuiv 
pur. Die Ableitung ßkamm (s. Amat. c. 18) kann ich 
joicht biUigen; hdchst walirscheinlich liegt ein. Phöüiei- | 
«dbea i»der überhaupt Aaiatiachea Wort sn .Grunde. Da« \ 
Uatta im Allgemeinen geronnenes Blut nnd im B«- ! 
sondern das Blut der Purpurschn ecken bedeutet, ist aus- 
gemacht; in dan Ghiasen des Phifcostmos wird MalAi 
durch &Q6fißo<; atfimog^ und Matteta durch d-^oiißoq (dfnm; 
«fifv xorxvUow erklärt (cf. Gbthofred. ad C. Th. X tit 
20 13; 8almas. Adnot. ad Vop. in Aurel. 40; Txschuck. 
ad Enlrop. VD. 14 et In Ind. a. Uatta; IforcdL Lm* 
8. ead. V.). Daher wird auch das blattens bei Entrop. 
1. c. von Päanios VII. 14 durch ex aXovgyidog und voü 
Jo. Aatiaoh; p* 610 durdi ^ ßoup$ m%hw ausgedrückt 
Niennit «rertrifit sich sehr Wohl die OhM»ades Actuarioi: 

ßXdvtiov ßvQaprioi' odTOvv Tijg ^ivoq iTjg noQffVQac^ wenn 
wir ßXaTttoy als den Biut rüssel, als das Organ des Blttt- 
«tt« Wurfs auffasneB* Im Hebriüachen hieaa die PuIpi^ 
achnecke Chilzon oder Chalazon (s. Bochart. Hierol 
P. IL Üb. y. c. 9 p. 719 sqq.), das ist so viel ab n6%k0Cy 
no%Uaq, xoyxv^tlf ^rXP^^^l Kopdachen kommt bei Bdw* 
;)(;aTk^f^.C vor, d. i. noxliog- Der Saft selbst, die Vw* 
purfarbe oder der Purpurstoff hiess im Hehräischen tlie- 
eheUth (Boch. 1. c p. 726 sq.) und vnrd van JMioacaMaini. 
(ih. p. 7117) als ,»eelor atri easguiniis» iaalat «toMmnü^' 
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Mmtt SoU diestt Defioitioa tfa« iH^eW^^^Vi^tiitti 

vertreten, so liegt es iialie, bei dein iheche an das kopW 
tische [X^^l (obscüriis) zu denken;, danu auisste 
tpfuQglieh das Blut b^zfilcbnet boboi, s^ dat« Uaita,4»x^ 
▼efWMidt sein dvrfte, wofern , man daa h ab atia depa 
Artikel eathitandeu bet.raciitet^ der wenigstens im Ko|iti# 
iaben p war«. Doch wie dem auch aei (Badütrlt.idaiitiH 
fidrt dan' Aaadrodc vidmahr mit «a^ilf; SSm\ Naia 
55U S. 134 f.): da hlatta tias Blut der Condivlien ode? 
dfiriiPurpurfiM;luii5ckiui üherhaupi basbeidmet, ho kann «a 
aaa kikht waadero^ warn ea im Baaondarn wiedfa ^i^a» 
nigen Knnstfarben andeutet, welche ausschtiesslich und 
m Gegenaatz zu den y er dünnten oder soganaanten Conehy- 
iiaa&rha»5 aua dam raiaeni ainfadiaai «nvaifUachtaik Sali 
adar Bhit der Schnacken antatalideii; deren alad aMa 
eben nur zwcm: der Tyiisclie oder doppeltgelärbte 
und det. violette oder ianthin-'y Amethyst- oder Vkjf^^ 
aaiathpafpuv* . B0ide ^md ako ,ala die 8piaeiaa"der'.|Hfti; 
pura hlatta zu betrachten; und wirklich werden beide 
ttnd nur sie ausdrücklich als blaUa bezeichnet^ »r— der 
fialette^ wie wfr aahe», hei Venaot Fartmoi. Pacni. ¥1L 
7 t. 11: -^^violia hine blatteaa exÜ^^ und 4erTifrif 
sehe bei Sidon. Apoll Epist. Hb. IX ep. 13 v. 43 s^fq^ 
»^utilaa^Qiie ierta blattaa, recaqqente quas aheoo 
Meliboea fiieat iinda^^ Aa'dreraetta eri^ebt aldi 'daab 
selbe llesultat ganz, augenföllig aus der berühmten Lex 
l C. J. qnae res venire (4,40): ^purpurae . . ..quae hlatta, 
iif^ oxyblalla atqtte hyadnlhina dicitair*^^ Hier -aiekt mdn 
deutlich aas der Wortfügung qum dieUur, daaa thma 
nicht air und jeden Purpur bezeichnet, sondern eine be- 
aftiMttta Galtoag deaaelbeo; der Umfoag diäaar Oatttaag 
aber wird durch die Auflösung in ihre beiden Spedea: 
^xyhlatta und kyarinfkinff erläutert. Diese Specit\s be- 
zeichnen 11 Uli selbst üUenbar deu,schwesterlichen.Gegen- 
^!>s j«ner beiden berühmten Pumurfarbai im eiigani.^imie9 
^ er auch anderwärts so oft uns entgegentritt, a. B. 

9* 
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IM AU^. C&mm. tif. MHb Furpwflhberei, §. 

Pilo« 'XXI. ? firtacipalM (se. cobrmi) • . rnÜ enten * . . 

in purpuras Tyrias . . alium in amethysta. IX. 6f$ 
Ita fit ametiiysti color . . At Tyrius etc. Suet. Ner. 
337'iisaiii aniethystini ac Tyrii eoloris. Javen. 7, 134 
sqq.: Tyri» purpara filo • « • purpura- ?«iidit CainsMieoni, 
viendunt amethystin a. Tertiill. I. v. parietes Tyriif» 
ei Hyacinthtnis etc. An der Identität des Hyacintli- 
Mdl des Ametliyatpurpnrs wird schon na«k dem hkiket 
Gesagten Niemand mebr zweifeln: allein auch die seitber 
stellt, geahnte oder doch nicht ausgesprochene Identität 
Ten porpara Tyria und purp, (ktjfkiaita liest siek haar* 
Marf naeh weisen: 

1) Wir sahen, d«'iss das Wort blaftä ausdrücklich 
den fiegriflf des geronnenen Blnte« darstellt; elien 
ü si ic n Begfiff drückt also aitch wt^khUia und swar 
i^ox^^ ao»» die ,,Hoch- oder Vollblntfarbe", das „inten- 
sive Roth de$ geronnenen Blutes. Und wirklich wird 
ja^^•plf der andern Seite auch der Tyriseke Pnvpttr^ ak 
e0k>r satifidnis eomcreü von Plfnfiis, und als ruHta MaUa 
von 8idon. Apoll, bezeichnet. Ueberdies hat der Aus- 
druck Oxybiatta seine Analere sekon in der ftitem Zeit, 
wekke in der Tkat den Tyriaehen Purpar ^ ^tr^« 
olgsta nannte. Plutarch erzählt vom jüngern Cato (Cat. 
min. c. 6): ijtsi TWgipv^av icoga rr^v xctraxoQoag iqvxf-gay 
md ofsZap u/aimidvii^p, ai%iq i^oq» t^w pt^Xmvm». Hess 
dieser na- Gatows des Jfingern Zelt beliebteste Pnrpar 
wirklich der Tyris(he gewesen sei, er2:iebt sich, auch 
abgesehen von der innern Nethwendigkeit^ gana positiv 
ans fler Vergleickung mit Pltnios, der seinerseits (IX. 
39, 63) um dieselbe Zeit die dibapha Ti;ria die gesuch- 
teste Sorte in Horn sein läset'). — Endlich wird o£o$ bei 

0 Philost. Icon. 1. 38 p. S04 sagt eheofalls voo i«m Tyr. Parpar 

Uebrigens weist auch Wilek. {. 6, und swar aus anderen GrQn- 
deniiMl in andern Zwecke, die Besiehung der »Pletareliiselien 
t ;Sldle anf den Tyriseii.' Parpar nach. - 
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durch: tiptiiov t6 dno 0uii'lxüQy. . * 

2) Es is volikommeu ausgemacht, dass der kostbare 

lyrische Ptirpur^ wie die frivilegirte Farbe der heidx 

niftclieii Gftlt^r (ff. Steg. §. 2) und der Fürsten der Gvdb 

überhaupt 0, so insbesondere auch die rimiiseli kaiaer« 

liehe JLeibfarbe war (wob! schon seit Augiistiis; masr sc 

nur Maorob. H. 4). UnzAligc Beispiele aus 'Siietea; Did 

Cassiüs, der Historia Augusta, Ammian ii. s. w. küiiuten 

dies erhärtcD, wenn es nicht so bekannt wäre, dass es 

ihrer in der That nicht bedarf. Deshalb würde denii 

auch Tyrus, um Constantin's Zeit, zum Icaiserlichen Fnv^ 

parfabrikort erhoben, was aus xVmmian. Marcell. XIV. 9, 7, 

soa L. 18 a Tk. de morileg. 10 , 20, ans Cassiod«:i:t 

a.A. unwiderlegUdi folgt. Nun stellt sieb aber ' sadrtri 

seits aurh purp, blatta d. i. Oxybiatta und HTafnn- 

thina, nach L. l C. J. quae res venire, als der privile-* 

girte kaiseritcbe Leibpurpur dar, und ward aasdrftdU 

hch in der kaiserliclien Purpurfabrik zu Tyrus gefertigt 

(L. 18 C. Th. tit c). Mithin inuss Tyria dibapha gleich 

purpum biatta sein oder darin aofgehep. IM non abilb 

van den l»eidcii Speeles der Leftitem die* Etile d. Ii. 4m 

Hyaduthpurpur entschieden nicht der eigentliche Ty* 

fische 9 sondern der Amethystpurpur ist: so muss noth* 

wendig die Andere dL h. OxyhlaUä mit Tpria dihaphk 

identi.sch seitt» Wirklich stellt üicli auch Oxybiatta als 

*lie gepriesenste der beiden Species dar. . 

Miattm beneidmet also den Tyrischen- imd äm 

Aiaetbystpurpur d. b. Hat beiden kimsflcbbD HauptpuÜ 

puriarben im engero Sinne, oder die purpurn xat «go- 

im Gegeuaats sn den sogenaonteni Conchylieniarbani 

• » I , * . ■ • • 

') Daher PbUoat. leoa. 1. SS p. 804 mit Besag auf da» Bild da« 
Kdnigs Amphiaraoa sagt: /iUr/u^» • • tof^ty x^(m I» ^ö*y»»ns 
alw^iag, hituyown q^nmi* Uad Senec. Tbjeit. 344 a^i. 
in Allfremeioen wid iiidiiaMt. Begasi SOS Mia^^^o^; Ifen 
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yel purptira sola sed pro ^ umate aeric«« Hattoo'^ ateke 
(Salm, ad H. Aug. p. 391) oder „voluiDm«i panai kolose- 
iMb:oaArioo oolore tiacti^' bezeicliBO (Poaain. m Gloesac 
iUiAaeo p. 40a)^ aiad ddkirdL bediaf^ worden, daw die 

Blattafärberei allerdings ist mit die Seide angewandt 
w^d, .-t- allein nicht immer, wie alWin aabou das ,|Vel 
in Seiko ▼d-in lana'^ in iL. 1 C..J. qaae im venire^ 
iro doch nur von Blattaparpur die R)^& ist^ beweist 
Kille merkwürdige Uebereinstimuiuiig mit unserer 
▲uneÜHnidenetatnng dätften die aübebrikcben Auadrücke 
Aaeftnhtt nnd argaman oAer argMon ergehen*, welehe 
80 häufig im alten Testamente als Bezeichnungen be- 
stimmter Purpurarten eracbeinen; beide Arten stellen sich 
Utr ais sAr herühmt und kostbiar liar, gleichwie 'die 
pvipura Hyacintbina oder ametliystina und die purpnra 
Oxybiatta oder Tyria; aber als die berühmteste und 
IfiiinIhanite .Ten Beiden gilt augenadieinlidi argapon (s 
Biachart 739), gleichwie der purp. HyacmthiDä gegen- 
über die purp. Oxyblitta oder T3rria. So liegt es selion 
dwihalfe. nahe, das thecludßüi mit der Erstem und das 
wt^wdaM Wik der Ljetntern zn idcntifidrcB«. Und ^ wirk« 
lieh wird nun 1) thechehth von den Grieclieu an Einer 
Stalle durch oAoted^i^o»' oder 7mq(^v^vv^ sonst stets 
imA ia^iiit^iQv oder imiU^^^pta^ äboraeiat, während die 
■abUnen ea als Amr-, Heeres*- odierHimnielalHirbe bezeteh« 
nen (Hoch. p. 72S cl. p. 720). Dagegen wird 2) argavan^ 
welches die Griechen und Hieronymus auf constante 
W«|Se durdi Pnrpur ausdrfidcen, bei den BabhaBea 
als rubra, Carmesina, coccinea und laccae concolor 
bezeichnet, und durch die iVbleitung von aram gavan 
d. i. „Syriae color^^ vollends als Tyrischer Purpur er- 
Wtetfen^). ... 

9MMri)siAfialt«t tat «Hb «iidma* Naeh ikm hestlebaal tA«- 
ekelMt im Chald. tkiekla oder taekUtf Vnwm dio griaek Ans- 
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,\ fiadlich ist nicht tm lieaw«Üeta) dasd gietuhwie bkitU» 
so auch akovqyoq die purpura «av tt^i^i nfttalaab' dill 
aus reinem Purpursatt entstandenen Farben bezeichnet; 
wogegen die Conchylienfarben, weil nicht aus reinem 
Safik cätstacDdali, !aueli:,atreag geiMMmen vkihV ulovqYO^ 

l 'wahvliafter Meersaft (pelagium) geteohit "weriem 
konnten, so wenig wie im strengen Sinne purpura d. 5. 
wdMrhafteB Purpurblut ^AXavgyig und blatta sind also 
agmonym; dalwr eb«n aueh Pianias VU. 14 blatta«« 
dureli tu uÄovoytdog üIh rsetz^t. Im Weilern Sinuc scheint 
war s&uweilen aucli cüovQyd^ und selbst blatta, gleich-- 
im pwpura für ailen Meerpmrpur uberiia»^ im Gegtw* 
safta %u dem durek Kriloter naeb^amaehten «aiGllt^ 
stehen; doch stellt es sich als Gegensatz der Con- 
tkybenfarbe bei Weitem sicherer und liäufiger dar* 
Mail ver^l. über iXav^o^f alovQyijg und aXopQyi^ Platf 
Alex. Poll. Ou. IV. 18, 120. Helioil. Aetluop. IIJ. a 
4 |). 13o, ed. ikur. L p. 114. llerud- 1. 14, 7. Athen, 
m 31. Procop. de Aedif. UL 1 p. 5^ C .Dio Caaiu 
p«3Se. 58K S5d. 920. 1346. 1040.83a 1030. Dieaa Stol^ 

. drQcke xr^^Aj/, jfc^A;^^ und wohl iiielbst;;o/Ao? and xo^/i^AMi^absaleiteo 
seien, die bläuliche Conch ylienfa rbe (p. 7^4 8<)q.)/ vodf 
nur argavan tien eigentlichen , rotheri l'urpur (p. »qtl-)» 
Er ^eht davon aus, ilasä hyacintbinuä äo viel wie coeruleus 
(p. 727 i^qq.), <lie Purpurliirbe aber aus&chltegslicli rulh sei; darum 
jilso hnlt < r einmal das ihcrhrleth für Eins mit der Conchylien- 
iarhe, und andrerseits das Conchylium selbst für ein von der 
Purpurschnecke verschiedenes Scballhier, so dass «8 
sich eben um zwei, schon von Natitr ganz verschiedene SüfUi 
^andtfai' würde (s. dagegen ob. §. lt^«ai Anfg. und §. 5 mit der 
Note). — Beiiäu% k^im ich DHcb einer nsheliegenden Hy|N>ihesa. 
nicht erwehren: Sollten nicht der griecb^ Ausdruck tQvg^f^^ nodt 

, der r9ni. Trackali, welche nach Hesychios und Festus (a. h. v.) 
dien vordersten Thell der Purpurs<;hnecke beseicbiien, durdh' 
' ^GflciAihing aris iketheleth oder f^hia, oder nso'deDi et#a1iteif 
zu Grunde liegenden phönicisehen Worte entstanden sein? Be- 
durfte es doch , um den Klang eines dem (irieclien geläufigen 
Wortes zu reprudueiren^ nur der härtern Aussprache d. Ii. der 
i^teigerung des h in r. 
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IM AUg. Comni. UI. Dm Pmpurfäräerei. 33-34, 

ien mögen nur ab Beu^ieie dianett » leicht Uessea sie sich 
betrftditlich Term^ren« 

. 9« Di« sogenamiteii CoDcbylieiiParb«ii. 

34. Diese entstanden sfimmtUch durch Misehuog 
4. k gleich dem Amethystpurpur durch einfache Fftri» 

bung in einem gemischten Färbestülle, nur üass die 
Prl^aration des Letztem hei der Conchylieofarhe hedeu* 
iend abwich. Man nahm dazu kein Buccin« sondent 
nnir Pelaginm, und swar am liebsten das genus calcn*' 
lense^ welches nach Piin. 0, 37, 61 für die Coiichylien- 
farbe ,,mire aptum" war, während er das genns diaiutense 
dbs bei Weiten gfinstigste för die eigentlichen Parpar-^ 
färben nennt. Ueberdies wurde die Brühe zu gleichen 
Theilen mit Wasser und Urin verdünnt; dafür nahm 
man aber noch rin halbmal mehr Pnrporstoff. Diese Yer^ 
dfinnung und der Mangel des Buccin, sowie die kargere 
Tränkung, verursachten ohne Zweifel jene Blässe, welche 
die Conchylienfarbe im Allgemeinen cfaarakterisirt. Pii- 
ttios setzt seine ErlSiiternng nach der erwähnten Episode 
also fort: In concliyliata ve.sle cetera eadem, sine buc- 
cino; praeterque jus temperatur aqua, et pro indiviso, 
humani potus e^ccremento: dimidia et medicamiiuiad* 
duntur'X Sic gignitnr laudatus ille pallor saturitate 
traudata^ tantoque dilutior, quauto magis veliera esuriunt» 
Durch eine gelegentliche Aeusserong desselben Autors 
(26, 10, 66. cf. 13, 25, 48) erfahren wir, dass ausser- 
dem der Purpur Lei den Conehylienfarben mit Cretensi- 
schem F ueus marinus oder Aiga ifpmog x^akatkftoy^ Liehen 
roecella L., Orseille, Färbermoos) untermischt wurde; 
denn das„conchyIiis substernitur^ wird zwar gewöhn- 
lich^ aber wohl uuririitig so verstanden, ais ob die Wolle 
vor. der Färbung in Purpur mit Fucus grundirt worden 

^ _ - ! . . I 

Das kana man niciit inil Ainali (v. 25) u. A. so verstehen, als 
ob überhaupt nur Jialb so vi vi Pel^ium gebraucht worden sei 
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sei'). DieMff wurde in Kreta aucli zur blocsen KrüntoB^ 
ttrbarei bonntst (IL c&), hklt die Farbe nnaueldsckr 

lieh fest (32, 6), und gehörte offenbar zur 3ten Gattung, 
welche weiss war (Dioscorid. mater. med. IV. lüO p. 283 
ed Sarae* eL Plin. IL oo.). Diese beiden £i§ensebailM 
erküren waU den Dienet^ den er bei der Cenchylienftr^ 
herei leisten sollte; denn einerseits mochte seine eigene 
Färbekrail &u dem blassem Ansehn der ConchyHen« 
aloffe beitragen, und andreraeita acheint er 4ie Binde* 
kral't erseitzt zu haben, welche zwar dem Purpur an sich 
beiwohnte, aber in der Conchyhen färbe wegen der aus« 
sergewöbuliGben VerdOnnuag und Zeraetaong giO na le n? 
ttcib wieder verloren gehen mnaate. Wenn ea aleb bei 
dem conchyliis salßsiemitur augenscheinlich um die Con« 
ebylienlarbe iiandclt, so ist ea nnbegretflich, wie Aoaa 
daa Bttccin nfit in'a Spiel bringen kann, indem er veoi 
FuLus sagt (p. 19): ^^diveniva aucor piu pre^ioso il di lui 
uao per abbeverarne le lane prima di liarvi il eonchigli4»t 
percbä coUa aua nmarcata tenacltä veniva aräider'd»» 
revole k fugace tinta del bnccino.^ Daa Bnceln kam 
ja bei der Couchybenfarbe gar nicht in Anwendung. Dass 
übrigens der Fueus aucb bei den Purpurfarben im tm* 
gern Sbiae gebraucht worden, iat aicher ab f On e i n m ; 
denn hier wirkte das Pelagium selbst mit voller unzer- 
setzter Kraft, indem es zugleich, wie wir sahen, die Ki* 
gmaeiialt beaaaa, aicb mit dem fluchtigen Bncein auf dü 
ianigste Wcmc m verschmelzen, und ea dergestalt nn^ 
auflöslich festzubann^. Ob sich daa Buccia gleichwie 
mit dem Pelagium, ao auch mit dem Fucua Tertmg^.odar 
ob die Bindekraft dea Letztem allein hinreiehettd adf 



*j Das „ancbusae radix praeparat lanas pretiosis coloribiia" M 
Plin. XXII. 20 , 23 ist mit dieser schw«flidl» «le Mi 

^ethan hat (s. B. Sebneid. S. d8B)« sa yf rgleicbca* soedera bat 
wobl) wenn es sich dab«i am ParparArber«! bandelt, wie aicbt 
an besweifeta ist (vgl« f. 39),' elae gaas verachiedeao Batfebaag 
Ci. aal. f. 47). 
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1 

* dafiiselbe wirkte, ist sehr fiaglidi oder .vieJmehr ebeiUalift 
sAiTeneiaan; dkm dass :naa .TerBocIie. «daniit genadit 
]at^irfdi^r:s{clit %m beaweiMn, und daeh 'war dali Sr« 

löschfil der wirklichen Biiccinzeiige naeh Quintilian und 
Vlnma eina Thataache; ja vielleicht siod die Worte des 
betstem': ^^buceiiiiimiierae danytiatar, qnoniini fuoviD re* 
luittit" noch strenger ciiifzufasseu, als es bisher und auch 
oben geschehen, d. b« nicht sowohl zu übersetzen durch: 
fyWeii aa die Farbe verliert^ auageht,^^ ala Tiehnahr darck: 
^w«ü em iem Fuens marinas abattat.^^ 

35. Durch die von Amati und Anderen iiberse- 
Uesut Anwendung des Focus bei der Conchyiienfarba, 
erikUrt aidi na auch richtiger aia bisheir die Aenaaeraag 
dea Plinius (IX. 36, 60): „Quapropter excusata et pur- 
purae ait iusania; sed unde conehyliis pretia, queis 
mos'granna ai fa co, .eolor aoaierus ia giaaco, et inui* 
iranti' annlKa inari?*^ Daas hier Ton dem Conchylienzeagc i 
im Oegensatz zu den Purpnrzeugeu im eugern Sinne die 
Hede ist,^ergiebt sieh auf den ersten Blick* Da mn b« , 
deidsetben aaadröcfclieh fiiova marima gdiraucbt wari^ 
so wird man nicht anstehen, auch hier fucus in diesem 
Sinne zu nehmen, und den üblen Geruch der Couchyiieji» \ 
«mge hauptaäcUich dieser Ingredien zazuaohreibeii, 
wenn gleich auch der Urin gewfes dazu beitrug. 1>«sb 
übrigens die frische ^> chii eckenniaterie bei der Zu- 
b«reüong ebenfalls einen starken, widerlieben Oenieh ver- 
breitete^ .ergiebt sich aus der Natur darseiben ala aiaer 
Meeressuhstanz und aus Cassiodor I. j; aber von den 
fertigen P urp^urzeugen Ojder- Stoilen selbst, wird 
diaa miigaidB auageaagt, und aagar durch den Gegessats 
der obigen Stelle gradezu widerlegt. 
' ) : §. 36. Aus dieser 8telie ersehen wir zugleich, dass 
Ü« Gonehylieafarbe im Allgemeine der bläulichen Farbe 
lies' aufgeregten Heeres entsprach; und dies bestätigen 
auch schon die Benennungen einiger Speeles derselben. 
Als die wesentlichsten führt Plinius drei am die Heiio- 
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prie con chy Iii iiitelligitur, lieisst es XXI.*8, 22, inulti^ 
m<idis: imus in beliatropio, ei ia ali^iiD ,ex iiis ple^ 
TOi^piet satncatiiir^ «Ii«« iD-m«iti^a).Mi liwpimfm indiiiAiiftl 
riitts in Tiola -serotina;, cenchylioriim vegetissimus« 
Die Erst er e bezeichnet ein volles Jjüaui^ 4eaü .Pfinkii 
aeUi«tXXili..2l9 19 sagt: lidkitropii . • • e«af»le» 
ite; avi'SÜl beaiaht sidi'ivdU das „c^elo eoaoalar^ dhb 
Maimonides bei I^jchart. V. 9 p. 727 (s. §. 37); ein Au- 
flag von LiUa oder Vioktt iässt sIck sckwerüch in .Alli 
rede atrilen .(ef* Amat e. 6). Die zweite Stades Iie» 
i&eiehnct off^enbar, wie der Name beweist , ein dünneres 
Blau, mit einem Aiiiluge von Roth (s. ximat. c. 7). Die 
dritte eiidlidi ein Gelb; dena die HedbatJnola («ialt 
•craliiiü -öder caläthiBM) aetst Ptmiea aelbai (XXJ. 
in der Farbe der caltha gleich, nnd diese war ausdrücke 
lifik ^elb :(Colum. de ciiit. hört. v. 97: l'iavcutia lumiAa 
caUiae); aiieb iien^PKidas die Herbattriofo acWit^flafAif 
»ea, quae et phlox vocntur, und GbJumellä 1. c v. 1(^1 
&q. vergleicht sie mit dem Golde (Tum quae palie^ 
fcwüij quae fhuidas pvpurat anro, Ponainr .vioL«)« , 

• % 17. Es ▼erst^fat sndb von salbst, dass die voH 
Plinius angedeutete Präparation der Conchylienfarbe nicht 
iws aUa Scfaattirungen derselben in gleicher Weise geltan 
biin; . weun.'es auch uinögltch ist^ die :.Tnraoliie)tea«ki 
Modifieationen des Verfahrens mit Gewissheit zu hestiin* 
BLep. Indessen dürtte, dem Charakter der Farbe gemäss, 
sowohl daftiidtotrop- wie das Mal venblau «aC einer JMi* 
schung von schwarzem und rothem Purpur beruhen, der^ 
gc'stalt jedpch^ dass bei jenem der schwarze, bei die- 
«om der reibe quantiti^v «iherwagy* dagegen OAlMditB bei 
dar. HtBfbstvielanfarbe miBsebfiessKoh reflier Perpur und 
Wn verhältnissmässig grösserer Zusatz von Wasser und 
l rin angewandt worden sein. Ueberdies sind ohne Zwei- 
fel bei iS|äniiptUehejq,. samentUcb aber bc^, dei^ kün/|t)fchen 
färben, noch manche Ingrediena^ea , theils^zur. Ver^diA- 



IM Allg. Camm. iii^ IHb Pm^ärketti. ^ d7-.S8. 

mfongf tkdb der VacCmng halber gebraaclit wordei. 
Diflfllr ist Im Algeaietfi<m dte an^efUirte Stelle de» He- 

nes Maimonides eine Gewäiir, wo es heisst: sanguineni 
ia cortioa ponunt eam pigineatU variis^ cimoli«i 
pifta^'etqae aliis hojas generia pre more infectorom. 
Im Besüiidern mögen hierher manche der Ingredienzen 
gehören, welche in der Stelle des Pseudu-Demokrit uai 
dea AaMyiaua {i. 39) apecifieiit werden. Bbeaao aoeh 
die Nitram und die Bohne oder daa BohnenineU, wevoii 
Plin. XXXI. 10, 46 §. 2 fin. und Plut. de Orac. defectu 
p. 433 (ed. Reisk. T. \JL p. 704) sprechen. Daaa Hai- 
flMmides vomehmlicli von der Concbylienfarbe spricht, geht 
einmal aus seinem Zeitalter hervor; denn da seit dem 
Ende des 4ten Jahrhunderts nach Chr., wie wir §. 70 ff., 
a^hen werden, wesentlich nur noch die Fabrikation der 
OonebjrKenateffe den Privatleuten frei sptand, so kann auch 
nur ihre Kenntniss in den späteren Färbereien, und so- 
lirit in den Angaben apfiterer SehrülateUer über diesen 
ladostrieaweig , aieh eriuilten haben, — andrerseits 
aber aus dem Zusammenhang; denn wenn er sagt: ,.Et 
postqua« eiixus est, lanam in eum immergunt, donec 
dat caelo eoneolor^^, so scheint er daa Conchylieablaa, 
den color austeros in glanco des Plinius anzudeuten'). — • 
Auch erwähnt Yitruv der Anwendung des Honigs bei 
. der Zubereitnng des Porpara ala Malerfarbe, um bei 'den 
vielen sabigen Bestandtfaeilen der Schnecken das Ein- 
trocknen des Purpnrsaftes zu verhindern (id aulem [sc. 
ostrumj propter saisugineui cito fit aiticuleauni, nisi mel 



*) Darum br uifht aber nirht von Anfang: an das t hechelet h die 
Conchylienfarbe iiezeichnet zu haben (s. ob. 8. l'M Note). Vielmehr 
glaai)« ich, dass er«t in den «pttertu Zeiten, als die eigent- 
lichen Purpurfarben verboten waren, jener Auadnielc von dm 
Babbinen in weiterm Sinne auf die Conchylienfarben ttbertrsgen 
ward, gaoi so wie Griechen und R6mer den Aundnick m^vQti, 
purpurav ttater den gleichen Umstanden Ahr das nlletn nodb 
gsstilttl« Concbylinm gebmndlUns. 
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Erzeugung^ thtt tkme^Uin fiip k m . i4l 

iMbeat eiminifBMiiii« 7, 13 (Iii}); und nadk Pltottrch (AImi 

36) waren die von Alexander in Siisa gefundenen, fasi 
200jflhrfgen Gewänder von Uermionicisrliem Purpur (/ro^ 
ifvi^ *^£^fk99Pm^g} deshalb B9 sdidn und fmeh erhalten^ 
wdl di> fi^fiAfnig des eigentliek^ni Porfiiivstoffea mit Hat. 
Big, und die des weissen den Besatz bii«! enden Zeuges 
mit wefssem Oel vollzogen worden. .^#inov 6ä tovwv^ 
sagt er, ^»iim^ ^ptn, to ri^v ßa(p^p itä ^tüinoq ytpv&^m 

«Ir aXo vQY MV, dt ilatov dt Xfvxov tcop Xsvxmu. * 
38. Das ist der wahre Skia dieser Stelle, aus 
der am so aligemeis und ohne aUen Grund die Bxisteiii 
einer weissen Purpurfarbe gefolgert hat. Die-Purpur^ 
gewänder, von denen Plutarch spricht, sind nSnilich oifen^ 
bar die sogenannten noQfVQ&$ fMokevimj in der Mitte illit 
hrdten Weissen elavfs oder Streifen -versehen, wie nl)ft 
« den orientalischen Höfen und namentlich eben am 
Persischen als Abzeichen der höchsten Würde in 6e^ 
braüch wäre» (Xenoph«. Cyrop. VHL 3, 13^: 
fVQovv ftetfoXmtov. äUf ^o^ir ^€tm fUt^Xeüuow ti^m 
Cartias a. v. 0.)« Dass nun aber das Weisse an diesen 
PurpurgewAndem ntefat selbst Purpur war, ergiebt sieh 
seMagend daraus dass /usstf X^vse^ utid oXoim^q>ii^g ei n c ii 
Gegensatz bilden. So sagt Dio Cass. 36, 35 von Ti- 
graaes 4iem Vater; x^rcSva tqv ^iscokevxoy xai rov xävdvy 
m oloTc6qfpvqo¥ igidv. 8o sagt f^ner SuetoQ. de 
^•re vestium bei Serv. ad. Aen. VII. v. 61Är nnom 
(seil, genus trabearum) diis sacratnm, quod est tan tum 
ie Purpura; aliud regum, qnod est purpureum, habet 
tarnen album aliqnid. — Eine zweite Stelle', welche 
der Hypothese des weissen Pnrpurs IValirung gab, be- 
findet sich bei Plintus XXXVIL 9, 40: Quiotiiai (seil, 
«ttethysd genus) ad vieimam crystalli descendlt, albi- 
cante purpurne derectii (oder dejectu, was auf Eins her- 
auskommt). Auch dies aber beruht auf einem Missver- 
&tiQdisa& Piiniiis. gabt d9T0ii aus } daoa alle kp/sftjbaren 
AvnthystgattiR^^en einen violettOtt Pui^purahfiiU haben 
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musAen; .imnik 4ariiin he'm&t ja ebeo der vMuleU^ oder 
bothiiipniiiiir •uch...^eiiif|tlqr«tpanNir« Dahf*r yecqjEthdt 
•r die fünfte Gattung und schildert sie als die werthW- 
A^ste, eben weil bei ihr der Purpurabr^U laiclit violett 
aeif «Qiidem in« We^p^ich« spceU. Liegt agup im 
•te^ Kterio eine Berecktigung s« dem Buokcchliws «tf 

das Vorhandensein einer weissen Purpursorte, deren der 
genaue Pliuius so vieler GelegenheUen HBtgeachtet nir* 
gends gede^^kt» und dii» man überdie^t zu oeufp Wi4e^ 
Spruche da «ine ganz besonders kaatbare hinsteik? Frei- 
lich reden die Dichter nicht nur von Purpur licht, vik 
Ovid und Catuli, sandem sogar von Pnrpurachwä^^Of 
wiaiHoittü (Od* IV. 1 t. 10), and vom acbliee weissen Pjup- 

purarmen^ wie AJbinovanus (Eleg. II. in ohit. Matceii. 

Bra^dM» ^^rpurca cauUidiora niveO» aber wie will 
mn . bif»raw4aa JDascin einer waiasjNi iPnrimcfar^. «1^ 
leiten? Weiss doch Jaderraann, daas pnrpureus, denlSk 
genschaiieu des Purpurs gemäss , dichterisch und ver* 
ghBiobiHPgaweise überhaupt das Sltcaiden^d^^ CUänyaad^ 
(Blilaanide, SidiUleriide, £|oh|kne baaeichnat, wie Smia$ 
ad Aen. 1. 51) 1 uüd Porphyrion ad Hör* Od. W. 1 bezeuge«? 
iAd#ai. aio ^purpureis al^§ oluribus'' auadrüoldicb d^<^ 



*) Als einen Beleg für meine Behaoptungen lo der Note so §. ^2 
wdt ich hier ehi krasse» Beispiel von liem Mhern verderblichen 
.t;Cifii4enN»es«n ailQhrsa. Sesi^^er ad« Vatraa. da b» L. bade dsi 

. ahMea 'Ve«i.4es AlMat^v. Q^, die AosliVfflr sa iißmr filelle) «it 
dem GadSc^büas al4o.,eitirt: »Porporea eab nive terra latet/' 
Seitdem sind diese Worte von gar manchem Gelehrten , und » 
auch von Amati c. 10, als ein von jenem ganz verschiede«« 
Vers des Albinov. citirt worden, — ein Zeichen dass kehwf 
den Dichter selbst kannte oder nachachlug; sonst hUttc er s'«^ 
fiberzeugt, dass ein solcher Vers gar nicitt exisiirt. Wohi» 
würde es mit der Wahrheit im Cirosseo wie im Kleinen kom- 
meo, wenn Jeder gleich mühescheu, den Aussagen Anderer 
Dar blindlings folgen wollte? Die erste Bedingung, um sie zQ 
(MktQf ist — Niemandem ode# doch, weil keia Ideal eireifli' 
bar, aar nägUehst Waaig«a.«ad»£rprolit«a aa tcaas»* 
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paiem, nitidia^ pari« efkIftreoH Sehr riphtig iMigt d^lmi^ 
OUthe (Oesdi. der FariieDlehre, in AImcIia. „F^rben- 
lienennungen der Griechen und Römer ^. 46 der nquei^ 
AusgO: ^0ei aller .SAttiguag kaan die Fadie dcnnefib 
vm Yiele«! Lichte strahlen und dMelbe .fturiekweiv 

fen; dann nennt man sie claruin, /.ufiHQOi', caiididuia, 
acutum, o^v, excitatuni| laetum^ liilare» vegetum^^iUMidumi 
€iw^y mt^hi^v. SämmiUche BeneanmigeQ g^MW idif 
besondern Anschauungen durch andere symbolische 
vemittelud wieder.^* Hätte übrigens v^irklicli eiuQ weisse 
Porpurfarbe existirti so würde siß aiqht UMt AmatiJiC« 
sn den Parpurferben im engem Sinne, sondern als. eine 
helle zu den sof^enannten Conchylienfarben zu a^älden 
seioi weshalb wir sie eben hier belrsi^hteten, --r.freUi^ 
aar um au aeigen , dass ihre Hxistena ein Jiilosae». Hirn- 
gespinnst ist. ' * \ 

^9. Ueber die Purpurbereitung sind uns Aoch % 

^chi%e Stellm erhMtaiit > die wir hier mittheüen . isäsM« 
sie atamaien aus nngedFOckten Manuscripten dlte, 

Bibliothek (s. J. C. Bulenprer: de Iinpeiatore et Imperio 
Horn, iib« 6 Q. 68 ed. Lugd. 1618 fol p. 618 sq.; cf. 
Rosa p. 193, p. 19S. HamL ad PUn. IX. 3», 64); Beide 
sind unfehlbar jünger als das Purpurverbot vom Jahre 
S83j und lehren daher — was man bisher nicht erkannt 
oder nieht hervorgehoben — nur die PräparaCion' der 
Conchylienfarbeh, d. h. die Zübereitung des Purpurs 
ohne Bucein, aber mit Fiicus, Wasser, Urin u. s. \v., in 
Uebereiustimmung mit den Andeutungen des Plinius^}. 

Der Eine^ Passas, angeblich aus den Phy^ici^' des 
Demokrit von Abdera (Buleng. p. 618), lautet also: kkqav 

') Bulenger, obgleich er von der Sache wenig oder nichts ver- 
stiht, be^hlMMt 4lscli die ersle Stelle mil dem .Urlhsii: (soa 
«rliitreff lf^«ra» hsse «t piteen» tiogeadss farpsne- ttodom 
esM ^. Die »velte l&hfl eosdarbaientiise 4« «ia 

VerMnea der CeodsMieMi eia, fUgl sker das: MnoDUdis 
hini«: Nen salis luwe cendüinani purpuPM «apla <|i. illQ. 
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fßUx» Xttßdfi^ fto^fvgag diißoXmf, 9ig 0^^or in69€g All 

m^C* JSig di T^v xatamtmf^v r^g jroQ^vQag rot flffeoyofAfvd 
€im ravta' (pvnog, o HaXodat yjsvdoxoyxvXwv j xai xbxxoc 
Mal iSv&og ^aUicOtov^ äyxovamf ladmiv^p (?) n^^fjtyog (?) 

9U»g iXkdX^l^, »ai T^g Wx^tar^ äy&og, 6 »otXö&(U Xmtyfii^, 

Mi ti t^g IvQtaCy S mkovfft (figi^cop (?), xal ro y,oyyv)AOP, 
*a* TO xaxXeoxoyxvXtoP to Aißvxöv^ xai o AiyvTiThog xoy- 
Uög 6 tifg na^aXhVf ^Ig uaX$9fa$ nivvtt^)^ ^ kuing 

Der zweite Passus, nach Bnlenger p. 619 aus ei- 
Mtti Codex srriptus auonymi auctoris uit dieser: 

j^ttßmv ek fdcof noqtpvqag^ »al <W/?eW, inl 

XkQaP ^fxwqiag ägscog tcvqosvcoq, ftg ovqov tnl'hQ eni nvQÜg, 
lS&F€ XaßetP ßQdfSfjbcna, sha Xaßmv dno rov nvQog to ^^fia 
ßdUe (Hard. ßaX^i) eig Uxävipf (Hard. l&mytiv), rq^oßMAß 

• \ 

Man vgl, {. U und 47. Bochart. P. U. lik V. e. 11 seltt dfo 
AncImM • l^agpi oder JUs^ i. e. laec«. 

>).An dicner Aeunerang «rkeaat ana laiefci las spftte Zeitalter 
dea Paeado-Demekrit 

. . •) leb nehme x&yxot; nicht für 'x6xxog, sondern für xoyyog, wie anch 
wahrscheinlich in dem Codex steht (vgl. d. betreffende Note sa 
§. 50). Der Name Pinna dürfte von der Farbe des mu Aegyp* 
' Um entlehnt aein; im Sahidischen heisst lim (<^in) miu\ 
^ ^ daher auch bei Zach, 1, 8. ü, 3: ^.OY<lfl Äi^JA (V»«^) co- 
* i^f^ vieileieht ist auch aa te Sahidiaehe lUfU^ 

(ßjn<?,21^ a>) d. i. Schale, jqvßkiovj patina, paropsis, lanx, 

catiaus, zu deaken. 

I ^) Hard. ad Plio. 1. c. leitet rfageg;en die oiTeabar aas dies am 
' • Pasaaa entlehatea weaigea Worte also eias DambeTitl aomiet 
^aa physica appellttitar, ia eodleibna aasMa BISS. 'Daaa 
^rüea l»aida Stellea ana Elaam Wetke. 'I9ar die 
Ute diaaaa Widcf«praah< Maa. 
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ß^mov TSTQadäxTvXop, xal €%e mg äv naxvif%^fjß »ai d^vliita^ 
s» iWi«0|Me ^4(iMn^ lK»l,#iiir^ig «ff jfMF xarcKjiaf " 

nvO^liipoQy xal saaoy vvx^i^^Qcc dvo. sha kaßwy n&rvc icxvrm 
^^'gavop ip Cxiq^ voy di Catfiop ixx^op. sha Xaßwy top avwp 
tßtftop aal hußm» Ui^mq dwü^ ßais i¥ finfi^ vim^y m0m 
ym^SaSm m^^im/ir avtxXoylfiv , umd ixe mif^tvwmg* M»g. ih 
naxvpOfi, eha vkUsag ßdXs z^p igeap dg rd nQmop, xul 
mt^fOdm vPii^puQOP Im. sha Xaß4¥ iTtisü^vvw dg oii^y^ 
Miel i^^mißmf hf eiMjk hmwa imßmff Amr^fdb^') fue) lenktäm*} 

Xirgag dj ex^eöop f^ifju ovoov ojc j.i^iJijyca i6 kctJTaliop ^ xcu 
vXifft^g TO vdo)Q lihxJi^cciop j ßäXs Xaxx&v ^clI 6ifjJi a(ag Tra- 
tßff^f ml itvlkfaq miw tinf loai^(S$^ ftäXe v^v^i^H sha 
mhiv^ ^vQtOj fjbni w8m vdmus tmwm l^'^Qapäg ift^img hf 

ilP^Qtxg dm, , ' : 

Die Brlinteniiig der EiBselhdlen gehirt nldii Uet; 

her; es genügt, aus btiden Stelleu die Bestätigung mali-> 
dies früher Gesagten und lii« Ueberzeugung ym der 
Conpticirtheit dee Verfakreoe gowoMea M habeik • 

C. Die aus den drei Hauptfarben d. i. der Tyriscben, il^r |. 
Amelb^&t- und der Conchylienfarbe combinirten Juuklün,. * 

Purpurarten. . 

§. 40. Es war natürlich, dass der Luxu^ die Ecr 
^^ungegabe der l^urpiid)lrber steigerte ^ so kam man 

— ' . ^' , , 

>) er. Ariii. H. Anln. VI. e. 13 |. S. wt «a i^hUi 4mk 
migae und rnnsco«« ceageriee flbmtUt» Di« Qfwo^fit 

hat a^^. 

«) Nicol. Myreps. de Anlid. c. 123 (ed. Fuchs, lat. p. 48; ap. Steph. 
P. III. |j. 387 sq.) nennt lacca tinciorum oder iDfectoruin {laxxa 
Ttav ßaqtüjy)^ die vieUeicbt der Acbäischea gleich ist. 

«> Lapathnoi rubrum CtMM9, 4^tf$i^lcm((&oVf DiMiieaU«!,- lieHaMi 

dfJla yiwita del&i toeeae« lNia|i« AM* . / 

10 
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IM AUffT aMim^ /M MMb firnfpurfät^grck - 40 » 42. 

M^eHTtlteiiiV <4ie'Wir cofli-bliitrtM diii»ltt«ii P«is 
purarien neniren dürfen, eintnal weil sie ebeii auf einer 
OoimbitBQtion der Haiiptfarben befrohten. und weii ^e, als 
i»«l«taleit iMtatiB durdh.'dle TjisiMm Farbe bedingt^ 
Bämmtlicli als 8 p e cies d e r s e 1 1» e ii , also wie diese als 
dunkle (Hier Pur purl'arben im eugern SiuAe moh 
dMU]|m.> iSKe- slaiiiitlkdi d0ni»l'yrifl«irm-.-9airp<ii' mvi 
Rn^^davmi'MQfleleli tmhr'devi Ametliystptirpiip «Mtmnv 

ordritn. giebt uns Pliiiius selbst die Celegenbeit; denn 
Daaden er jene beiden ky»sUk>beA Uanplpürpurfarben 
feinf^Ahrt (XIUL 6, id), sagt eri Oea«ra^trael8N99a,'lii 
species multas sese spargentiiim. ^' ' ..!> •- 
• V , ^. 41. Von diesen 8peeies «ind uns nun bekannt! 

I. Aar oder Tyriaiiielbystfurpa«^ 

ifcr^ iad pr ah ^eg^atawdy daaa> niiiir dea WMIsMF I) 4ii didv 
ianihinmisDhaffg, und daraul 2j in der Tyrischen Weise 
färbte d. b. a) in unreifem Scbwarzpurpur imd b) in 
Boötii. 9iiDitts in der lIaQ|i4«telle IX;^/ dtt sagt: „Sed 
flHs'ie fiae initia: juFatque ludere iinpeiidio, et hisns 
mlnare miacendo, ilerumi|iie et ipsa adülterare adiilteria 
Nataraa^UvU Moai laat 4Urtia'r aibshdiasa ^euMiaä 'nmll^ 
amethystom: nirsnm absolotom inebriatur Tyrio, at 
sit «^Jt ntrocfue nomen iniprobum, simulque luxuria du- 
plex>^ Diese Sorte erwäbnt z. B. Vopisc. in Carin. c 
19: paliio Tyriantbino; Hart. Ep.1. 54: Urbica Lingoiü- 
«MS Tyrl««itKi«a. 

9*! Der- Tyrische Conchyiienpurpur, dadurcb 
erzielt dasa man die Wolle 1) in einer Conchylienmiscbnng, 
Wiederum Tyrisch ÜLrbte, also a) In 'nnreifeni 
Scbwarzpurpnr t) in Buccin. Pliniiis fälirt an jener 
Stelle fort: „et quum coufecere concbylia^ fränsire me- 
lius in Tyriain putaAt^^; er ffigt die Yenbotbuqg binzo: 
»yPoenitentIa hoc primum debet iuv euisse, artifice mutante, 
^uod damnabat: lade ratio nata, votum. q^o^ue factum e 
¥itio portentosis ingeniia, ^ gamiM denonstrata t4a lu- 
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IMlwfO« iMBrn/t*' ' Min Conchy^enmitfciiung wie 
tirir «allen muitis madU fÜBM, finden konnte ^ gft^ amsgtn 
tnek. dnr Tyriftcbn CM^i^rUenpaifw^* wM#r fm- Mtliw in 
iirtM ncvMlen;"dn nber von: Jmw iPtoMi W«Imii^ '«mi 

fern wir uns an Plinins halten, nur 3 mit Sirherheit al« 
gangbar vei4>ärgt werden können, so müssen wie uns 

•wk te«.dmr «^eiigüedenitqi des lyisehen -«CnmlitUBi^ 
pnf|>m: nnf die defluMlL Minglen. % Arten benehdüdm 

fiiese wären: . j 

i ' » a) der Ty,rische Ueli^troppappnt » ^i^firbt 1>M 
HeHottopUan d) Tyrimslij^b) der TyriaelieMalvai. 

j>iir]>ur, gefärbt 1) in Malvi^riblau 2) Tyrisch, — c) der 
Tyrische He rbstvioieuf urpur, geiärbt i) in Hecbal» 
^lengelb Tyriach.i^ i ' * /i ' : . .« 

. ' Oer HyBginpnrpur, bei- welefci«i.di9:4SDnAii> 
nation noch weiter ging, indem sie, wenigstens nach der 
Ueberzeugung; des Alterthiuns (s. oh,^. (i), die Kräuterfär- 
berei hierbei mit der PurpurfUrberei verband; die Wolle 
ward nftmlicK 1) in Coccum und 2) wieder Tyrisch d. h. 
a) in unreifem Schwarzpurpur b) in Buecin geHrbt; ^ Quin 
et Uitttmt ttiacere, adiH^Mt PKnlmi seifte' Bea<$bf«$bttttg^ 
eoccoque tinctum Tyrle^ tingere, ot CeM '^bysgifaulitf.^ 
Demnach war der Hysginpur^ur, ^nfMC^ftb PilWeea«^ oder 
Cannesin entsprechend ^) ^ ein Doppelroth , insofern 4ie 
Ce^infMlking an Hieb eine nebariacbirotbe) die T^riMie 
an sich eine blutrotlie Farbe ergab. ■ ' * M 

' ' 42. Man sieht also, dass es Isich bei diesen re- 
npecfive*0'6ie^ ^ Farben ' durebttas iricbt. um «tne^ lti- 
neb 11 H g ätt fWbeBtoffe , sendeMi' « nt eine ' ur « b-f¥e^ bb 

Färbung handelt. Ks ist nirht gut möglich, dass das 
Alterlhum diese Sorten dibapUae angesehen habe | 

O'GOtb« a. 8. O. S. 49 Ml*t tim ifftn l etztem gleich, den Pon- 
•'«tau alitr dae'^aftieettW od«»- qpantiKMr, weiekai wir ebta (.6 
Mit dsM coeitemi MenlHteirlta: ' 

10* 
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imi dtr /l^mohe .Hurpiir hcrtwA Mbon =eelhiit an ^ 
Mm doppelftlM' Fiffbang, w«shalbr er ja aiMh «vspvini^Mil 

»Äi h^oxfj^ (lihapJin geßaiiiil wurde (s. oben §. 31); und 
•M dmZiisat&iHii Piili^.DlU^i^yü^i: ^^qualiter ounc omim 
piacne «Miimüdittfali |NMr|Mtfae littgil»t«r'^ in VeribiMhwg 
iriit XXI. 8, 22- erheUt nur, dass sur Zeit des Plinhis 
die Typische DoppeitäriniAg fiberail angewandt, und so 
4m TjriMke ilotk imdlk atiasariMlb väß: Tynii.oMVIi6» 
MA fabrieiit wurde Da mm bei leften'^ eooiMiiMia 
Purpursorten, der Tyrischeu Doppellarbuiig iu 2 eia- 
iiakea FärWstoffen (umfmfett Sduvarapurpur imd Bucda) 
«itte eiafiidie Fftrbimg entweder in eineiii wmaaMkibm 

Färbestoffe (laiithin-, Conchylienmischuug) oder in einem 
einfaeiien (Coccuui) vorauf ging: bo bernkeu dieselbea 
in der Tiiat auf einer dreifachen Firbaag;. .Aai 
llaUdahcir wM ^ inies ter m^iaef' bei Caaiiodor L S. 

] \ Entwickelttn^sstadten der Purpurtarberei. 

§• 4^. Ana unserer BetraGhtang des Purpurfar^ie»-' 

Systems stellt sieh zugleich mit Nothweiidigkeit der ^ 
Mhiqbttiohe Ga«^ beraoa, wekliea die Purpur^ber^ im 
•d^ .Aaabildtnig deaaelben nahnu 

•t ' 1, Zuerst ward olVeiibar, was aucii durch die be- 
'kannte Tradition von dem Huode saacUimirt ist (Cas* 
2, PoU. 09^ h <^ 4 aegm. 4^ a«. Chftom Pwak 
p. 43 C, ed. Bonn, {k 78 sq. AchüL Tat. de Leuc. et 
.Ctit an^r Ii H u. A.)'), der rothför)^.^e . Saft der 
kleineren Purp^rachneckei^ entdeokt und aogewandtj daik 
«h^O^ JOilDb di^ ri^thliche Farbe, weil m die ur^rOng 

') Das« jede Sorte überall gefärbt werden konnte und gefärbt 

* ' ' 'ward, beweist au< Ii Plut. Ca{, ma}. c. 8 med.: ru ßn^^nc, sagt 

Cato, ncvTt]v (sc. nüiiijVQaf) futktoiu ßi'mTovaiy, ^ j^m^omtus ofitom^, 
' li'.t P^li Ursprang der^lben UU«t fiocbart p. «na «latr Paio- 
o .. ,«#9iaaie her, iadem sprengen odsr fä;rbaa 4sMah aad der 

Färber ckiiaö hiess, der liaad »^mßhikft. . 
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liehe tnfil äorii «fiter Mab VielTaek itaafgiAeftiTWiib 
ihroll. alle Sfaiteto MadaitA nit «er^fy^Mtuil^ der PuiH 

purfarbe wesentlich verknüpit. Es kann tlaber nicht ivuun 
dtcB^ d«Mi weim in AUg<emeiMib:¥(Mi der Rrbe des 
ParfdimMines die -Rede ist, ab der CllKindtoAMd|e««illie* 
meist das Röthliche liervorgehobeii wird (s. oben §. 17 
g. E. die iStellcn aus Nouius, GeUiua uad dem iljuaniyjaiia bei 
MaiMloBi). Bddaumteiilaaaber aaekjoait dela MbWarirff 
MMden Saft der grOfiseren Par^rsehtecken b^kanall 
werden, und so bezeichnet die unuüttelbafe A|iweiidiui§ 
der .beeiden ftat&rlicben Purpuvfafrbken- da» ieasba: 
fttadivm in der EirilwMieluiig der- PorpHrftAdaeii rt.r>« 

2. Durch die Entdeckung des scharlächro thert 
äaftea der Xrompetenschnecke trat ia der Buccintarbei 
«maeiiir aatfirHißfaer»£irbeatoff bUi. AUeUi.:die JiN 
fdiriiug, dauss das Biiccin an sich allzuleicht wieder aes«^ 
ging, musste die ersten künstlichen Combi natsonsvern 
Mche nit den einfacfaes oder aifel«irlidiea Fäi^eataffen^ 
iofUi DoppeIförheieir.«nd darob. Miebliung^ VeMolesbeni 
So entstanden der Tyrische und der laiithinpnrpor , die 
beiden Uauptporpurfarben , derea iilründung daa a^weiiet 
Stadium cbaeakfteriairt :^ . -Iii 

3. Die Idee der Verdünnung der natorliclien Fär-r 
hertttffe und ihrer Vermischung mit fremdaHigen Sub-n 
itenaen war offanbiir eine'kunalbchere; u*d;fanu)bdie£t4i 
lengung der dvilten Haopiart, der CoacU)dtenfaiiM'«aniaii 
ihren verschiedenen Speeles, ein weiterer FertscfarÜi^ 
ikre Anwendung bea&eichnet das dritte Stadium, '--inn 

4 EndBch. giehlbgte man daUn^ wie in ftwdilen^;Sta- 
iium die natürlichen oder einfachen, so nunmehr, audt 

künatlichen und suiaaamengesetzten Farben seib&f 
Mneder untereinander zu eombiniren. So entstanden der 
TlfPiatttbih- und die verschiedeneh Sorten* des? TjWisrcien 
Coiichylienpurpurs; neben ihnen al)er als Gipfel der Com- 
l^iUaur atSrVei^etnigpng der X^apd^ und Se^^%beni der 
Krftttter- imd . P«rpnidirbitei$^*--'dar tfyBginpttrpufy/ Mit 



I 
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AM^'EMadttVg^ dlMer 5 Tyvisdien Sj^cits: beginnt der 
yBOmt^^MMM^ A^ od «h» vi«rii St««iidi 

dtr Pwfpillfirberei überhaupt. • i! »'» ■ • m' 

^ 44, So melit män^ wie allunihlig die Bedeutung 

imf''lhat\^xMtf^ sidhMttebr tiiiii''Dielir'4u«fchatS| «id; «^ 

weiterer Eiitdeckangea und Erihidungen ^ zul&tzt unter 
ihrer FiriM eine 8Ö'<gros«e M annigfakvgkeit tou mebr 
iltt»IIHdh*'alig«M«eliK ab aatftriilik geiAioaiieiie« -Pvftca 
YCr^tgte, dass wir die ^Siiuime derselben kaum annäbemi 
mk sciiätzen, viel weniger apodiktisch zu bestimmen im 
Standei «ind. Aftrai' der Ohmdte das BdihiiiDbek. Iii 
iddir HÜlmimm Meb aHeik diäsiniitParbaii %0aim, 
inflem er mir — nach der einen Seite bin, sich verdiijh- 
teiid und varduakdiid, bis in'a Schwära^licke .iiio- 
aairtnfMIav' ^ Bach' der ändmiy aU - ▼erdtahend aiA 
aufklärend, bis zum Weisslichen oder Hellen banh 
(nicht aber bis zum wirklich Weissen) sich ^bstuten mochte. 
IM- dies» Stofanleiler. ent^pvicbt an der Thal, wmeätiicb 
der waiteaviidd nmfeaselidan Bedaatimg von rafiar^ id0 
sie die spätere Zeit aufstellt. GelHus a. d. §. 17 a. 0. 
föhrt also fort: „has singulas ruti ynrietates Latina ora- 
tia ..« aigniieat vadirahatria'flppeUaiftone * • « JMvnaeniiB 
etitfavoa, et irabidkis, et phoenicens, et rntilus, et latMfy 
et spadiKy appeUatioaes sunt rufi colorts, ant acaentes 
#ainc qpiaäl lacand^utea, aht.iaoak eoboa iintidi laiscente^ 
^ aMi iki«t# ;infaatliBtf8v aut nrantt au a uaii afta Wmm^ 
nantes^). • - 

>i;>>.$h. 45. Machte diese Mannigfaltigkeit dar Abstufun- 
fh^gen- idia Unteiacheiimlg dar PutpilirfbshM ¥dn dei 
Lahd^. oder- Kriatartfiirben an sich schoa schwierig: 

, ^) Blau Tgl, Ul>ei i^vd^p oder rufum a\& das Geschlechtswort all* 
rotheli Farbe Göthe a.a.O. S. 49. „Die Alten, sagt er S-4ü, 
lassen alle Farbe ans Weiss und Sdiwarz, aus Licht unö 
Pinstemiss entstehen. Sie sagen, alle Farben fallen swiiekeii 

Iii Wiiiai|.«ifl'iSelMiara and «eiea ma 4übmi| genisdil/' - < ' ' 
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( - färtmi^^'^f^^ kM :^rt, 44r .JkäKinia^ \ . III 

die verschiedene* Pttrp«irfar))?a durch vegdabUifielie Snh* 
f^tanz^n nachauabmeii!» Und dass niaii auob diese ^ac^ 
Ammtßfk. AAer»^ IrnUich; niühti tiiQ||iii9^h^.:;sood«inpaiif 

gefülirteii Stellen des Plinius, beziehen sicli auf die* 
Mlbffii. wqIü ü«icb HwßL Kpist L 1.^; .i^Nou ^lu iSMo^ 
Qiü » ^ .> Ter# , dM^SRore: fitaiiiiftf^..-*r-' nitd Citfifi»' Aluib 
Paed. II. 10 p. 204 Ds Tct^ doA«^a? /^ai^of^.- -i-^' Hieraus 
eirklücea fiiq^ Dtw» Uotcracliei dualen dea.ftChteüiPiit^ 
vop j^new Qpiicbt«ilf Iii» Itockhouaglni; . ^t^gpii^ 

auch die Ausdrücke; peUajia für purpura als Srhntecke, 
und. pelaffiufn so wie d$Mim^) iür.ipuf^ura ak decett 
Safti-Dem^ Anadttfek pelagia aekciiil^' uabtehddet'nriawf 

nachnialigen Anwendun<^ uiul Bedeutung, eiti'wpböaiciy 
fitfjbi^S . Worjt zu Gnuidü gelegeu zu kaiieu; ob eiu 2im 

aaawQnhaog mit dem ^ypttictiMi VVonte ä^M^ M^M^ 
welcbea iai^ Koptischen nr lieM» teskMiä s\sMsmmA^ 

^tatt gefunden, will ich nur als Frage anregen^ nicht enU 

ifct^MtAr docb amd^ sia^ «n^ 21 is 4m 

AiUHvrac4u9 aieher ]io«h .ciai-y4aal\la9>»dm; Udiargfin^e 

jHslgA pelagif völlig. vungietzwuagea« \ > . • 

\ ' • ' . 1 - ^ 

■ ' V. Die zu färbeodeii iStoffe und die Art der Färbung. - 7; 
§.46«, Oas vornehiaste der bei . der PurpurHirberei 

MgmrimdMl nabfA Priele wUr» wie am daa. ^ngcii 
f&Ihrtfii StaHetB; $tiiMk 9to GuO^ eMUti ii^WMli^ 

daneben aber auch zweitens die ^eide, namentlich seit 
JliKtinian dereu ^cbt »ia JEkrapa eiafiihrtei .(Bei^eis isli 
s« I4«,l C«..J4 quae tau vmiire 4, 4Ai fiuumdafli 



US AUf. Cwum. III. Die PurjmrfärifereL 46 — 47. 

diltrah^Ddae purpurae vei in sericO) vei in iana). Die 
Anwendling 4er Leinwand komAt mmt «U nieht beiftUi 
•ei%efiiM»nieiier Versneh vor; «iMirQdtlick sagt PHii. XBL 
Ij 5 sq.: Tentatom est tingi liiium qiioqne . . . Vel<l 
|i»rpiireo ad Aetiuni cum M. Anteiuo Cieopatra 
nK. w. Cee4«ni nansit «andnri pertlnax gvatia. Der 

Byssus, als die feinste Gattung des Linnenzeuges, ward 
daher auch wohl nur ausnahmsweise in Purpur gefUrbt; 1 
ein Beiapiel giebt Yen. Fortan. Poem. VIL a ^75: Veile 
superpesita bis eocto purpnra byaao. Das eigenUSeli* 
Bombycinum, eine Art 8eide, aus Würmern gewoir 
n^n^ jn Arabien, Serien nnd Co«) wurde seit der Ein* ' 
fthrtihg der lebten Seidenincbt imgebrAneUieb^ und der 1 
Ausdruck bezeichnete seitdem, was wir heut zu Tage 
Baumwolle nennen; dass diese Letztere bei der Por- 
fwArberei gebreocbt worden^ daf&r giebt ea, so viel nk 
weiM, kein positives Zeugniss; kftme der Byssas wM- 
fich, wie Einige behaupten, mit dem Bombycinum im spS- 
tarn CKnne, nnd mit dem Ciossypion öberein: ao wire 
daraus daeh bachatens nnr auf einen ananafamsweiaett Qe- 
branch ^^urückzuschliessen; mehr als dies dari' auch aus 
der Stelle bei Diod. 2, 59: ia%^ag di avtov^ tawaOumi' 

noQ^vi^ä nicht gefolgert werden; denn es handelt sich 
hier nnr um die Bewohner einer fabelhaften Localis 
tat, einer glückseligen Insel im Südocean (man denkt 
dabei an Taprobane oder Ceykm), und der Berieht rubii 
''ans der Feder dea genngaam als fabelnd iierückllglaii 
Jambulos her ; zwar konnte derselbe eine solche Angabe 
schwerlich erdenken ohne dass die Porpnrbaumwolleii- 
fllrbarei wenigstens eine Magtichkeit war; ab Tliatsaehc 
kann diese aber auch hiernach hdchstens nur eine aus- 
nahmsweise oder seltene gewesea sein, da ja die Pointe 
der gansien. tiraähluog aber jenes Utaptan giada daa Aus- 
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bM. — Bie malerie tingMIl hrinn^ 
Ml ikrigeiw Rim sehr aosföhrlich p. 31 — 122, kürzer 
Amati c. 31. 

f. 47. Die SU ftriN»(iiett Stoffe wurden aictit kn 
Chme oder gar fiai Oewebe, MMidern r»li geförbt, wie 

aus dem dabei beobachteten Verfnliren selbst genugsam 
erhellt. Erst aus der Färberei gingen sie also in die 
Spkmeref Aber» and von dort in die Weberei. Debet 
ist aacb häufig vom Spinnen der Purpur wolle die Rede, 
z. B. bei Horn. Od. VI. 306: ^kaxatu, Ct^^a*^ oXtTVOQfpvQa] 
Frep. lY« EL ^ 34: Et Tyvia In radlos Tellein diioU 
raoa. Dii$ Wolle worde t«r der Varbong aorgfftH:lg 
bereitet, in Kalk eingeweicht, dann so lange gewaschen 
bis sie blendend rein war^ und bieraof in Seifenfamge ond 
ttnlieben Sobsteoxen gesotten^ dm da« Elneaugen do# 
Farbe zu beförrlern. Dies bezeugt Moses Maimonides 
(bei Bochart. Hier. F. IL p. 727) mit Bezug aul die Ja. 
dmt „lanam sumnnt, quam* in ealee naceratam, et e«>* 
binde lotnm, donee sit nitida, in aapone ellxant, atqne 
aliis hujnsmodi, quomodo infectores solent, ut lana colo- 
rem i^ibat^^; zu den aUUkigmmoM mag nun ancb wohl 
die Wnrsel der Ancbusa gebOren (s. ob. §. 34). Daber 
sagt auch Seneca, es komme viel darauf an, wie lange 
die Wolle eingeweicht oder gebeizt worden (Quaeat« 
Nat L 3 fin.) ; nnd daher apricht auch Piinioa in Besag 
aef die Probeförbung ausdruckiieh von anagefetteter 
Wolle (vellus eiutriatum)* Die dergestalt gehörig prft- 
parirte Wolle wurde nun sobald der Firbeatoff gar war 
«td bei der Probe das gewAnacbte Reankat ergab, in 
den Farheiikessel eingetaucht (Moses Maimon. 1. c. : Et 
P08tf[uam eiixus est [seil, sanguis] ianam in eum immer« 
goat eL PHa. IX. 38, 7ft: donee apel aatis fiat, «ritwr 
li^or). Die Wolle saugte 5 Stunden lang, wurde dann 
^ausgenommen und gekämmt, und wieder eingetränkt^ 
^ sie den Färbeatof YMiig eingeecbUhrft (Pün. 1. c: 
fMria lana potat horia^ mraoaqne ' mergitor camnaila^ 
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donec $i|»iem ebUialii.Mtijlni)* Mm ^A^t also wie vi€^ 

sultat ansfaUen konnte, je nacMem man meht oder nii»- 
i^v Ser^l'^t aiif .di<^ .^uUereiUuig der Wolle und fies Fär- 
tMtolte.:ii;«iidto,ije i»a«M«iii jene «lelir oder, mp4^ 

dfekef und saftigjer oder dünner iiud wä^sriger war, je 
Mchdem.man öndUek die Wolle wiederholt odei; worein« 
ntil rewgelilMBti .fufd(ie|iig«k^ebl hatte. /Daiier S»i 
neea L c. „Sic )»niiiiet fHirp^utn (d. i. Zotig, Wolle) eodem 
coQobylto non in uuum modum exit. Interest , quam 
di« mwenit» §ii^;^f$a9im medkmmnimf an aqu^atiiM 
tndieat^ «aapla:atweirflii'Mtf(»t eMo^ «n «emel tiaf»fei«ff 
Die Worte des. Theodericli bei Cassiod. I. 2: j^crines iHJ 
laetei carneo poculo bis terquc satiati'^ scheinen um 
wUkä*x»iwM. auf .'die ^d^rMle Emii^^nng -M dea« 
s^olbeiti Färbestoff, ab vielmehr, wie sdirni b^sierkt^iaitf 
die doppelte und dtiei lache Färberei mit ver^cUie- 
dseiiiea Ciäcbeatoffea »qiden^ett (vg)» |. 42 a..JB«)i 

vyi Qualität des Purpufsaftea. ' 

. i. 4fr. Willi aete Meh ito firMg:.der PurpoiOrbe^ 

rei von der Ktwstft^rtlgkeit der Färbenden abhing: ao 
)üiirde derselbe d. h. die Qualität der Piirpurzeuge doch 
weeentUnh.aiwli durichi.dli» varacUedoMli nMurllcliefrSif- 
gesscMUn Am Salles - der P^rptttmeluiedi«/ bedingt 

jDlc^e Verst'liiedejiheit richtete sich 
i(i 1} nach der Ze-it dofi Fanges. Jlip d^a. Uundst«^ 
gen laind di^ PmrpiinMlmeekefi verberge»; ieii»;Frih|Mig 
legen isie Waben; dann ist ihr Saft am schlechtesten; 
am besten daher nach den Hundstagen umA vor dem 
VireUiog (Plin^ H. JÜ. IX. 97, 61. Ariat, ü« Anm. V« 
1:3, 1. 4).!'> ' / ' ! . * ; ■ .» . ' • ' 

2) nach den verschiedenen Gegenden. So sagt 
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m Asien der Tyrische (d.i. der 8arranische, #er\Sido- 
nische nd PlidDivische lüberiiaui»!)^), iit: ilfrÜDa der der 

€mlfi:ilrof«i44T ijalb«iiuHiii^<6jUn'iAii^8imbe>.^ fO^ 

4lilrigens alle Meereslheile und Küsten Purpur er^eiigi 
ilin, kaim Hiebt liezweit«it. werden; so ist initter abdeioA 
«rhHi 'lfm nmrw »haetims iOTii. i UM 9)^ iBa|«^ 
(■•r. Sat. 2, 4, 32) u. s. w. die Red*«/ / . 1, 

3) nach der Art de& AufestiiaUeSy der 
S««swieis» und Nahrsag. ^8o Isogl'» wiedeinsj Mi» 
idiHi IX« '37 5 61: BaruB (adil. parptirafihi) gentea^ p8M 
balo et sola diacreta. (1) Lutense putri Vimeij ei(2f) 
8l>g<MiM'ieBiytritii«i aig% Tilias-iiaiiiiiii; vtraittq'itia •tdan 
ikk gelrihrea tentigen YenetünlarliMi ScKn^anj iigt. 
Aniat. not. 44 ad Capell j: melius ( 3) ta enieiiise', int^e4 
niis maris coilectum: boc quoque .iamcn.ietiamiuiBiil«^ 
itttrs atfiob4Hatitis: (4>.caidtt fea Aa qk -apptflihür a >dBi4 
dilo mans^ mire apt^m *^oivehyiiibd»''el}i:(5) longi 
aptimum purpuris diaiutense (dishucense naeli äaJU 
mm. Eatete. Pliititp« 1133), ü'wt varia aaii gtMta.'pal 

9 Dah^: rnnrex Tyrius Virg. Aon. IV. v. 262. Tib. 2, 4, ^^m* 
Sarraoi^s 6il. Kai. 15,205; m. ^donius Tib. 3, 3, IS. vg^. obVf. 
- m und MreelThtf «.bl. -vV. ^ . , .* 

,*) Daher: murex Afer Hör. £p. "2, 16, 36; m. Gaetulus Hör. Ep! 
* 2, Oy 181. cf. Plin. V. 1: «xquirantur omnes sc6pttli Gaetüli mn* 
ytt fidbw «e {ivfiiarit. Mela UL e. all.': NiBrIfaMai Oavtutoraik 
|#Mi^ Vi4^ft«Uail ao litm quid^ii inr«ci«|d« pttfiiwjl 
. ft wwice e,ffic4ci8«iai|.8 ad tiq^^ndiiio* PolKo.iii ^l^ud,,^ 
Notit dign. Jitriusq. Iroper. in partib. Occid. p. 49 sq. ed. Bäck. 

j Pau9. Iii. 21, 6: nb^kovg di ig ß(i^jiy.,7to^<pvQ^tt$ Tf^^^vuk 

vix(a¥ ^ul«0isny. cf. Hör. Od. 2, 18, 7. Ovid. Rem. Amötl 
■ W iq. ' ' ' ' ' // 

'•«^ br. Opphn. Hahflitt.li V.'SU: noUM fth ii^khi^, ri i^lyipafS- 
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IM AJUg. Cmm. UL Dis FmpiaFfätb^^ ^ 48—51. 
Item Uüetbci deakt Aayiti L c m die Ufer Ten Aruiiai 

4) nach dem Farbeuuiiterschicde. Hierher ge- 
iiteen die schon oben bei Gelegenheit des Gegensatzes 
4er natfiiilofaeä and der kOnstKciiett PnrpnrDMrbM 17) 
iai Text angelQhrtefi Stellen warn Vitruvius und Aristote- 
les» Aus dem Letztem erkannten wir, dasa die Grund- 
der Farbe achwarx mid rotli waren, imd daaa 
der schwarze Salt sich fand bei den ini Meere lebea- 
henden, den grossen und nördlichen Purpurschneeken, 
der rathe dagegen bei den an Ufern lebenden, den kiei» 
wtm und afldliidMn. Ana den Etatern sahen wir filMr-' 
dies, dass diese Grundtypen auch Neben- oder Zwi* 
aehenachattirungcn hatten, wodurch sie sieh gegen ein* 
ander abatnftea «der mit einander vennitteltett; ee aetmt» 
Ufte sich der a^hwarae Saft (ater) Öfters in^a Blan« 
seh war ze (livldus), und der rot he (ruber) in's A io- 
lette (violaceus). Ans den neueren Untersuchungen end- 
Mdi ergiebt aioh, daaa die Farbe sich in der Tbat 
in's Vielfache modificirt. Wie sich aber in dieser Far- 
benmannigfaltigkeit d^ rohen Säfte dar eine oder der 
andere der beiden Grnndtypen nimmer verkennen löaat, 
alao hat sich auch aicher in dem präparirten natürli- 
chen Färbestoff, zumal bei der grossen Quantität der 
hier vereinigten ^aftquoten, stets der eine ven beiden Ty- 
pen ata der normale geltend gemacht 

§. 49. Dass uuu das Raffinement der Kunst alle 
diese auigeiührten Untersclnede berücksiciitigt und niög- 
Hebst an deren Vortheil auq^ebentet habe, versteht sich 
Von selbst; doch wie dies in allen einzelnen Fällen ge- 
schah, das ermitteln zu wollen wäre Thorheit Ohne 
mich also darauf einzulassen, will ich hier nur noch ei- 
i|er besondem Schneckenart, des mnrex Probianus er- 
wähnen, so genannt weil sie von dem baphiis praeposi- 
tus Aureiius i:*r.obus unter Alexander 8everu& .entdeckt 
ward; ven ihren etwaigen £igenthumlieU»iten w«ss 
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Auyiir Aftxütf* . ... MV 

mUL JBdhtiSi der inü ■cftiMe Amtim^ hiolt f«fpm 
Probiana, imd tob Alexander Sevenü atch AleamdriM 

(Lianipiid. in >äev. c* 40). 

VII. Purpurluxus. ' 

§. 50. Zwei B^enschaften sind ,eSj weidien der 
Ptirpiir^orzüglieli «einen RnPirerdanltt: 1) das f lln«endi^ 

schiiieriide Farbenspiel, das Oiaugeaut, woföv 
die Aiwdrficke äär^y f^TY^^* Inraen, nitur, splendor, 
gor, color in enapeetn refulgens, versleoler, splendenft; 
sublncens, florens, micnns, ardens u. s. w.: s. z. B. Poll. 
On. I. 4, 49. Philostr. Icon. I. 28 p. 804. Plin. XXXVII. 9, 
40; DL 98, 6». LIv. 94, 1. 8en. Q. N. l. 5. Ulp. in L. ri 
cui lana D. de leg. Ifl. S9, 70 f 19. Macrob. 8at. II. 4.' 
Vop. in Aurei. c. 29 (cf. Amat. o. 27 sq.). Eben diese 
E^ensckaft wird am meisten am Tyriachen Purpur ge« 
Wllimt (s. eb. f. 2) dieftet unvergängliche Vauer^ 
Belejje hierfür geben z. B. Plin. VIII. 48 über die 56(1 
Jahr alte Prätexta des Servius Tuilius; Appian. bell. 
WtfMM. c. 117, wennd^ die Clilamys Alexander« de« 
Grossen nocli den Pompejus mit Glanz umgab; Plut. 
Alex. 36 in Betreff des 200 jährigen Hermionicisehen 
Fnrpurs; ef. Lucret. VL v. 1072 «qq. ') Gassiod. Ep. L 
9, ond Araat^ c. 20. 

§. 51. Dieser seltenen Eigenschaften halber war 
der Pnrpur so ausserordentlich gesucht jund auf das 
Hannigfaltigste angewandt Ganz purpurne Gewfinder, 
in diesem Falle oft mit Gohlljurten und €Wd Stickereien 
versehen, waren etwas vSeitenes und der höchste Grad 
den Lvxtts. Oew&hnüch diente der Purpur selbst nu^ 



0 Pnrpnreusqve cdos eoscfailii JniigtUir .OSO 
Corpore cam lasse, dirini qni son queat ssquam; 
Kon, si Neptaai flnd« reaorsre operaa des; ' 
Jioa, MavS' sl telani Teilt eluere omnibos undis. 
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^alhcK Franse (cf. Ainat. 32»— /37). Dies «ind dfe 
piir^uratae vestes, die nur uneigeutlich zuweilen gleich 
den ganz purpurnen purpureae genannt werden« Aodi 
Decken, Teppiche, Kissen, Tüclier, Servietten waren oft 
g^z PAiiipMi? oder damit li^tietst (Amat e. 46). Fer- 
Ufr ji6di6ii(te man pioh de^aalftfli p|a EßA^ k^.,4vf Jlß^ 
li^ei (vgl. Schiißid; & 997 th der Enkauatik, and 
Dinte beim vSchreü^ea. EiiiUicli wurde selbst P^^ 
pi^r 4apfjb gftiUriit,. .$Uve$lk J?4tiHi;i;apii.:JUivr4i-7^.. • 

f' . < * 

.1» §, 53. Dergestalt wurde der Purpur zu einem der 
fornehi^s.tei) I^uxu^rtikei; denn ae^i/e Rßliebtli(^it und 

füe .Kiiftti^aiilH^K .4e» .Saftm tifeteo. jdle f ireisa kk «t 

QüJI^. Zur Zeit des Comeliaa Nepoa, der lupter Augus* 
tus starb, galt 1 Pld. lantliinwoUe 100 Denare (d. i. etw^ 

$<?i|di, .fi(^ Mv^in^s,: 10 .HUk^y, wdi i Pfd. TyrMie.mahr 

alt: lC|0O,.Ciif 12« JS»eudt, 4fl9 jU^.»..10a TUr.); a. Hii^ 

39, 63. AtbßnäQS XJL 31 «etzt in Bezug auf eine 
^ufaer^ .^eit den Werth des Parpurs dm des jSübefp 

ai^hi,:l^rjli^lw..y|^.. lO. iv. U^ti^ Am^ Vrm. mm 

facerna-y^ lyrischem Purpur auf 10,0Q0 Sesterzen an 
d. }. 2500 Denare oder etwa ;iö.O Jlik. jEin Freund dea 
Sokrates sagt bei Plut de animitrangivU,.p,r47P/(Ti.VlL 
p. 841 ,|i)d. Renik.)« ein Purpurfclaid ^ate in Athen 3 
Miueu {fj 7iOQ(f voa^ iqk^p ^ivüh'). Ditju Chrysostomos, 
MWftT deuEiirgeiz JJ^Ö^^ig«* PÄ^^tfi*«^ wellibe m^k 
\^^exKm^ .Mtf|^ligm,.St«>tofi|«t^r9i..traQhten4< änaaepl 
aich also: ,,60., gewaltig ist der Kit>&el der HolTart, dass, 
wtlirf^ad ,nla^ von den Barbaren/ [d. b. ,yoa dß^ au$wär* 
tigen, namentlich Asiatischen Kaufleuten, oder mit ande- 
ren Worten: auf dem Markte] ein schönes Purpur- 
gewand für 2 oder 3 Minen kaufen kann, — ein sol- 
ches, sobald man es von »Siaatswegen begahrjt ,{d. h« als 
Zeichen aiMa; halMHi.MraiiiliiAcn Wötde^^^gai viele Ta* 
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Vi (XXIII) schildert, wie >ispid>: ein Pratflef \m ti^ttiv ein 
Kleid Bu 2 Tateaten zeigen ISsük^ was kein anderes als 
ein ipw^ttrtiett ^eWikm ikftk kahn- (1^ «dit' lefttö^-dütMii^i 

^»iorrAO'fioi' fi7r^<Jtof»- dt>o to^A«*^«)* Das jPurpiirgewand 
des Prätors für die Megalensisehen spiele musste dem 
Sweck gemüHi Ton besonderer KoHtkiarkeit fiieiD^ weshalb 
4le>#l;elle bet Bisvt. X. 4l V/ 5 sq. „CoüstJiiMir»«' Ailt Mefst» 

lensis Purpura centu ni Millibus ' nicht über den WertÄ 

des Purpurs an sich eulseheidet. Andterseito kaali mm 
e» aiebt wdHttoh nehmeii^ :l01eiiieiis '''vdti Aliki^ 
^len in Bezug auf den Luxus (l(»r Weiber sagt (Paeda^. 
iL 10 p. f05 A): .wofern ihr Körper i>eilgel>Dteii'We)pde^ 
W«rd«a sie ttiekt 1000 Attische Dl^ftfett 'Mdi^^iltff 
#1^' si^iMm* ein eitaziges KleM'fll^' l0009.iil^frt'e »tb 
kaufefl, geben sie selbst den Beweis, dass sie unnützer und 

«i!^ 130 rahii nur den Kasten «ks AAtpr« Ufd r^lf l^mil 

, ..^seUis^ aacii einer ^hlecbtea lAtej^t^cbpn • Ueberseti^uiig an^ \ff 
O^ginal hat er sie niemals vor Augeii gehabt , da er Jhcen ,Zii- 
äam&enhang 'dorciaus nicht hegreifti aucli h^Hk ich'^clie *Qaeft«| 
atu i Mi» 'Her er i^e eirtleiiilte/ w«M eat^iftt'; ^«a^ ifti DM^i^ ll 
f:<i. ««1^1131.« •'Jet 4Miaer jca^ ^IfebeMwItting aat(| H^'titftfiW 
• obwohl x#fvainaie<i^aS«l4|8: Mild.. f«A|)^Mff^^ ührig«of 
aber sich ebenfalls aof die einfache Nennung 6^ Autors be- 
, schränkt. Erst nach vieler 31lihe (ich inusste den g;inzen Dio? 
durchgehen; denn die Indices sind beltannlervveite erhiirmlich) 
ist es mir gelungen, die Stelle zu ennittelii «nd zu ^^eriluiren^ 
sie steht Orat. LXVI QnsQi do^t^ 1) p. 605 (cd. Ktjisk. T. 11^ 
. P< ftl^« P^A lautet V4)UmiUidig; i^d^? <^'^<^^ h ri^f oo dvvftr 
ftt£^ t0«n$ Ttff^ä miy ßnqßciQtay ayttf^uam dvoly fivCiv, ^ '^Q*'^^f 
TcaX^y noQff vQccy dfjfioüuc (f'ti d^ikoig, noXkcHy ntcyu mUttmav tavtog, 
^ ' xiu lies f*iy ix i^s ayoQag mtyiac, oiJ^vty ^qn/fimv utg dt ix T^g 

' it naob iblasaaB Naaiea und >Hieh Uatteniclaaagea<np 'dMik^airffi 
tltt i«*rl^jh5r V«i<d4r)l fUr J^jlf Wt^a8chi|(]^;apW?J 
d€D| an deaacNi Folgear wir oocli lange laborireH Vierden, da dev 
*' aen Beseitigung erst allmSMig und mit vielem. Sieitaufwande, 

dem sieh nur Wenige gern unterziehen, geschähen ' kaMI (vgl. 
■■ ob. die Nute au §. 38). " J " '* ' . -i J. *l 



MW AUff. Conmt. III. JHe PurpmfMereL $.52—54. 

VflhlfeUer siaA al« ihre lü««itr/^ l>eaii weaa Ckmmm 
«uch Wirklidi Iner «te PuqlvikkM im Stau kat, ao meial 

et doch sicher kein einlaches, sondern ein durch al- 
l^rbaiul Zierrathy durch Goidstickereien u. s. w. Vf^rtheu- 
tetea; überdiea . giebt eioe bloaie Var§lef€baQ|;, eiaa 
Bedefigur, ein Wortspiel keinen aichem Halt. 

§, 53« inxwischeii sehen wir aus dem Vorstehen- 
• deoy da^ weaigateQa %ur Zeit dea Mepoa der Tyriacba 
Pnrpar aahoaial mehr kostete ab der violette;, and doek 
war der ^fwand au Stoff und Arbeit für den Färber 
beA beiden wesentlich derselbe. Hieraus erkennt man^ 
daea ea baoptaAchKch die Liebhaberei und der hmm 
war, der den Prela des Tyrischen im Handel so unge- 
mein steigerte; denn die Theuerung muss eintreten, wo 
Ae JNadifrage grösser iat ak die Productioa» and in der 
negier naeb dem Tbeaeraten beateht ja eben der Iuma 

sV 54. 3fan kann sich daher nicht wundern, wenn 
die Kosten des Käufers in der That weit beträchtlicher 
waren wie die des Yerkftufers. Hit Genauigkeit läast 
sieh jedoch das Verhflitniss nicht nachweisen oder be- 
rechnen. Aus Plin. IX. 40, 04 erfahren wir, wofern man 
die Lesart peln^ü libras adoptirt, daaa 1 Pld. Purpanna- 
terie gewMinlleh höehatens 50 Seaterxen, alao l^Vt De- 
nare (IV, Scud., 5 Livr., 1% Thlr.) kostete, und I Pfd. 
Buccinmaterie 100 Sest, also 25 Den. (ß Scud., 10 Livr., 
%\ TUr«). Nun wurden wie wir sahen nach der Hai^ 
doidn'aehen Lesart auf 50 Pfd. Wolle dOO Pfd. Buedn 
und 110 Pfd. Peiagium zur Bereitung des lanthin- und 
des Tyrischen Purpurs genommen; nach jener Taxe 
wfirden aber 200 Pfd. Buccin kosten 20,000 Seat oder 
5,000 Den. (600 Send., 2,000 Livr., 500 Thlr.) und 110 
Pfd. Peiagium 5,500 Sest. oder 1,375 Den. (165 8cud., 
550 Livr, larv; Thb), folglich die 310 Pfd. Ifaterie ia 
Summa 25,000 Sest. oder 6,375 Den. (765 Send. , 3550 
Livi .,ü37y, Thlr.). Demnach kämen auf l Pfd. Wolle für 6'/, 
Pfd. Mat. 5108est. oder 127 Den. (15%^ S<^^ 51 Livr., 
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MV« Thlr.). Die« wäre «ber mal mdir ate «kr Ver- 

kaufspreis der lantKinwolle zor Zeit des Nepos, und 
etwa der aclite Tjieil dcs Terimfiipreiiies der TyrUebea 
Hicrbti isl nii aber m benerken^ daM die EinbanüiA' 
preise der Schneckenmaterie nicht unwandelbar, somiern 
je nach Zeit und Umständen, je nach der Qualität und 
der Ergiebigkeit des Fanges yersdiieden waren. PUnias 
giebt in fenen Sttaen das gewObnUehe Maximaaft an; 
es g^ab also aucli geringere Preise; die Materie for 
die lanthinwolle mochte mitliin weit weniger lioataii^ 
als die obige • Berecbming darlegt. Andrerselfs deutet 
Plinius selbst an, dass die Purpiirfiseher , Zeit und Um- 
stände benutzend, öfters auch über jenes gewöhniiche Ma* 
xSamaa weit binausgnigeii und mit der ächneekeBmaln« 
rie Wmber trieben; mitbin konnte also auch umgekehrt 
die Materie für die Tyrische Wolle den Färbern weit- 
mehr kosten, als aaser Anschlag aAciiweist. Ueberdies 
hat die Corroplion jener Stelle fiber-die Freisen der 
Purpur- und der Buccinmaterie zu so versdiiedenarti- 
geii Bedenklichkeiten und Hypothesen geführt (s. die 
Ausleger), dass --*«^ wiewohl die Eatfemang* des Wor- 
tes centenas^ als eines vertnittMich durch das folgende 
ctmtenos bedingten Einschiebsels, das beste Heilmittel 
au sein schefiat — es immerhin gefährlich bleibt, auf die 
eine oder die andere Lesart einseitig Schlüsse za baaim. 
Wir sehen also, dass es eine Uuuiöglichkeit ist, zh ei- 
nem bestimmten Resultat zu gelangen, und dies xu 
aeigen war grade unser Zweck. Wir- warnen deranadi 
vor so trügerischen Berechnungen, wie sie z. B. Amati 
c. 49 anstellt. Da derselbe A' librns Dellerum statt L 
liest, so würde gar 1 P^. WoUe dem Färber 31 Pfd. 
Matene kosten, d.i. 3,550 Sest. oder 637% Den. (76 V, 
Send.. 255 Livr., 6^5% Tiilr.)? was wenigstens mit dem 
Verkaufspreis der lanthinwolle dergestalt ausser allem 
Verbähaa» steht, dass wir darin nur ei»e neue Bestiill4 
gung der Lesart „^O'^' fiudeu können. Freilich weiss 

11 



Uf AUg. Camm. HL Di» Pmimrfärketd. 34 — 56. 



AvMiti «ick Mfett. Da «iadich mich eMgen Aa»- 

gabou der Verkaufspreis des lantbinpurpurs zehnfach 
geringer war, wie der des Tyrischeo, so setzt er auch 
bei der Bereitung des JBwtom ohae Weitere» de« A«f« 
wand des FSrWcs »elnfaeli gerioger ml Durch dieses, 
doch in der Tliat äusserst naTve Aiifikuuftsmittel, gelangt 
cf (die auf dem Wege liegenden Druekfeiiler lasse ich 
«merwihnt) na dem aUerdings verfilhrenschen und rer- 
fänglichen Resultate, dass 10 Pfd. Tyrische Wolle dem 
Färber 840 8cudi, dem Käufer uud dagegen 10 Pfd. 

vidktte Wolle de«i Erslern nnr 84 Sewli, dem LfeUtem 
ISO keslete«, tndeai er ftftr Arbeitslehn und Penerang oder 
Holz gniiÄ hypothetisch hei jenen 75 Seudi^ bei diesen — 
meckwiirdigerweise wiederum decimirend — 7V, ansetat, 
Md stt den respeetive 765 und 76'/, Sendi als deti 
Werthe der Materie hinzuzählt. 

. §. 55. Wir wollen uns nicht auf alle diese Hypo- 
thesen einlassen. Gewiss ist aber« dass ausser de« 
Arbeitslehtt und der Feuerung^ die Amati, nach 
unseren l^apy niüurku nden zu urtheilen, jeden- 
lalls zu hoch tajürl, vornehmlich noch in Anschlag 
■0 bringen wären: l) die Kosten für die nu fftrbenden 
rohen Produete seihst; 1 Pfd. Wolle kostete nach Plin. 
(YllL 48, 73) bis 100 nummos (;^0 pavoli;, und 1 Pfd. 8eide 
galt vor Juatinian einem Pfunde Gold gleich. 2) die 
Koslen für die anderweitigen Ingredienzen bei Zuben^ 
tuug sowohl der rohen Productc wie der Färbestoffe 
selbsU Vor Allem aber ist zu beachten* was Rosa p. 
IM aq. sehr richtig hervorhebt, dasa die geOrbte Wolle 
notlmeudig schwerer wiegt, als die uugelärhte, dass 
also z. B. lOPld. roher Wolle, die 20 Pfd. Färbestoff 
einsaugen^ nach der Färbung, wenn nicht 30, dochetm 
M PML wiegen dirften, wodurch das Yerhältniss der 
Berechnung ein ganz anderes wird. Endlich bemerke ich 
noch, dasa auf die Höhe des Preises der Pnrpurwaaren 
nalilriich auch die Traasportkoslen, die Profinianen v. a. w. 
* • 
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«»inwiilceii nio8st«ii, da sicher in viden Fdlen die Waa« 
reu durch mekr als eine Hand gingen* Dies ftihrt um auf : 

t 

■ 

VHI. Das Pnrpurgeachäft 

§. 56. Das Piirpurgescliält gliederte sieh seiner Na« 
tnr nach in versduedene Zweige, nämlich: 

1) Die Purporfischerei «der derFiavg der Panpur* 
und Hueeinschnecken; dieselbe ivurde von Fischern ge- 
trieben» die ihres Zweekes halber im Grieehischen 
(pvQitg (Aelian. Nat Antin. 7, 04« 16^ 1. Poll. Oa. I. 4, 48. 
Dioii Chrysüst. Orat. VII. p. 110 A. Achill. Tüt. di; Leuc. 
et Clit. amor. V. 7 p. 109, 17 ed. Jacabs u. A.X im Latei* 
Bischen murileguU und eanekylhlefuli (€« Theod. 10» 
SO; C. Jost 11 , 7) genannt worden , aber niemals pur* 
purarii, wie z. B. Carii wähnt (Ant. It III. p. XXX sq.)- 
Sie waren die Lieferanten der Purpurförber, denen sie 
die Schnecken entweder lebend^ oder getödtet 4 k« als 
Materie, medicaineii^ Schneckengeweide und 8cbnecken- 
fleisch verkauften, und bildeten wie wir §. 81 — 84 ge» 
naoer sehen w^rden^ bestimmte Kirperscbaften. 

fi) Die Purpurpräparation oder die Zmbcfdlung 
der medicamina zu Färhestoffen. Dies %var ein Geschäft 
der Purpurfärber; denn in ihren Werkstätten ging das- 
sellie vor sich, wie aus mehreren Steilen bei Plinius er- 
hellt L. B. IX. 36, 61, wü er sagt: „perseqiiemur etiam 
officinas'S indem er sich anschickt von der Zubereitung 
der Schnecken an reden; IX. dS, (i2t »»id tingentiom 
offieinae ignorant*^ mit Bezug auf die gunstigste Zeit 
für deii Schneckenfang und für Gewinnung der Säfte; 
XXXYil. 9, 40: ^^Indicae (sc. amcthysli) absolutum fe- 
licis purporae colorem habent: ad hancqne tingentiom 
offieinae dirigunt vota^'; die Färber sind es also, welche 
dieFarbe erzielen, den Färbestoff bereiten (cf. XXXV. 6, 27). 

3) Jftie Pnrpurfärberei oder die Färbung d^r rohen 
Trodocte^ kl den PurpurfMiJStoCen. Dat^en biessen im 

11* 
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184 Allg. Comm. ///. Purpmfarherei. §. 56. 

engern Sinne die PurpurArber nogqfVQoßmtpm (Poll. Ob* 

VII. 3r{, 169). lu ilem alchymistischen Papynis zu Ley- 
den (bei Reiivens: Lett. III. p. 60 sqq. No. 66 pag. 12 Üd. 8 
sq.) gefichieht sowohl der Pnrpurprftparation, twq^vqO' 
fto(ti(fig oder TWQifVQag TtoifjCiCy als der Porparftrberei, 
ao^^VQoß a (f ^ oder noQtpvqag ßatprj Erwähiiung. 

4) Der Purpurhandei oder der Verkauf der gefärb- 
ten rollen Producte; denn die Parpurwolle wurde aus- 
drücklich Pfuiitl- lind rnxenweise (Pliii. IX. 39, 63. Suet. 
Ner. 32), also nacii dein Gewicht d. lu roh verkauft. 
'Sehon hieraus erhellt , dass der Puqpiirhandel ein Ge- 
schäft des Porpurfftrbers selbst war. Als Purpur Ver- 
käufer liatte derselbe eine ..tabema purpuraria'', und 
hiess als solcher im Griecliischen noqfpvQonciXriq^ wie 
in unseren beiden Papynisorkunden, im Lateinischen „ne- 
gotiator artis purpurariae" (Gmter. 649, 10; bei Orelli n. 
4250. Suet Ner. 32), oder „purpurae venditor" (Macrob. 
ll.Ayy, Dass wirktidt Purforliändler und Pnrpurförbf» 
Eins war, beweist noch — einmal der Umstand, dass in 
Aegypten znr Bezeichnung Beider ein und derselbe Aus- 
druck diente, nämüch €Äll2^^e oder C«S.n^HZl9 tinctor, 
venditer purpurae *) 9 — nnd andrerseits (fie Wabmeh- 
mimg, dass im Lateinischen der Ausdruck purpiirarius 

>) Der Verkauf des Schneckendrecks fUr die Tafeln der Fein- 
schmecker mag allerdings i\\n \\ von Seiten der Purpur i ^i r 1» * r 
statt gefun(fen (vgl. Schneider a. ;i. ü. S. 401 f.) und iiintn ei- 
nen Nebenerwerb verseh-iflt lidlien. Doch gehörte der.selbe vor- 
zugsweii<e zu dem Geschaii der Purpurfischer, wie ächon al- 
lein aus Aelian. N. An. XVI. 1 erhellt: avjti^ noqifvqtvg onty 

ßa^'iy X, T. L 

•) ÄH(?e, (?H5ii, 2Lat^(?e, (?ji(>, 'An<S\^ ^e(Se 

kommt immer nur im «Sinne von purpura vor; man hüte sich 
dalier. es mit xöxxog, coccum ztisamnienzustellen; vielmehr ent* 
spricht es dem un^ehräuehlichen yöyyog, yoyyij, wovon yoyyvlo^, 
yayyUiost nnd durch härtere Aiisspracbe niygH,^x6yxnt ^^vXii, 
.... üM^fir^*".^. venwial C^..«|f^^üi<$6 ist alte 
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Bttgkidi dt» PftfNRrateiiri Färber und den VerkftiK* 
fbf darstellt Die* bezeagi vor Allem ireffbnd dä« TllfteU 

Monument bei De Lama Iscriz. Ant. p. 98 ii. 37; es hat 
die Gestalt oitieä läDgiiclieii in zwei Theile gesoiidef- 
teo Viereck») mit einem ProntispiiK aod Arcbitratf auf 
dem Letztem liest man Namen nnd Stand des Verstoiv 
benen: C. Pupius C. L. Amicus Purpurarius; der erste 
Theil des Vierecks stellt dessen Büste, und der nweitie 
▼ersohiedene AtlrilNite dar, nflmlieh eine Spatha* eder 
8patnla, ein länglich breites Instrument, wie es beim 
Eührea und Mischen der medicamina gebraucht ward^ 
^ dann 3 GefAese -oder Flascben (empuliae), wdefae 
augenscheinlich die präparirten (vielleicht besonders 
auf die Malerei berechneten) Ffirbestoffe bezeichnen, — 
ferner % i^eicbartlge Gegenstände von ▼ersehledener 
flrOsse, die De Lama Ar Anstem oder Kammmosehein 
«Qsielit (p. 101: dtie östliche Pecten o Jacoboea), die 
aber eher als Abbildungen der zur Purpurfärberei gebd- 
rigen Conebylien (cf. Carli Ant. It DI p. XXXI), iitfd 
swar der grössern Purpurschnecke (purpura, pelagia) 
und der kleinern Trompetenschnecke (buccinum) zu 
betracto» sind, mfern man nicht etwa auch swei Bün-^ 
del ro^er Wolle (und Sefde?)'darfn erkennen dfivfte; 
jedenfalls weist auch dies Attribut auf die P räparation 
und Färberei; — endlich eine Wagescbale, wodurch 
UQvethennbar auf den Verkauf der geHrbten Wolle nach 

dem Gewichte hingedeutet wird. ') Sonach bezeichnet 
jmrpurarim in der That nicht nur den Purpurfärber, wie 

» 

tu viel wie: qui est a conchyliis i. e. a purpwra = it$Ax<tii^M 

• (8. ob. §. 5. IS oL 2) oder = purjjurarius» Maü vgl. aucti§. 39 
S. 144 Note 3. 

' ') lieber ist dies djisselbe Monument « dessen Amati e. 26 in den 
' WoitoD gedenkt! „Orvaltas In Marmor, eradit. part. II. inscripUo- 
»am ediert, io qua Parpararius l^gHur, «t Atottfaeit, in mir- 
aor«' ii8cilptlsi)is «mpollani -qaiBdsia et -laaevm 'prontBentes 
vidcrif illsBi nimlnmi tamquaro pvrpareaai saeeur'ai eacoe- 
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JUg. Gamm. ///. Dut Pm-pu.rfäfbcrä, 56—57. 

Gravis! (bei Cailip.,XXV) lueiut^ ab«r auch nidil aileiu dea 
PvrpurbAndler, wie B^rtoU A» aiizttnefainefei seiMikieni 
iMNidef nh vidmelir beide zu gleich; end daher sttlk mMk 

auch iü den kaiserlichen Verordnungen die ,,tucandae 
Clique distraheadae purpiirae facuitaa^' als eine verei* 
iHft»;d«r (L* \ C* Ju$t qiMNi rea venire^ 4« 4A)l. Die piüs 
purarii (d. h. also Färber und Verkäufer in Einer Person) 
ipirerden auch soast liäuiig in insüliritteii erwälint; so 
bei GrHter. 4; ^G. Vari. Fbiladelplii .purpUr« de 
vioo C4M*neiii^^ (e. feroer Fabretti Inec airt. 631, 17S; 701, 
231 cl. Orell. lijsc. lat. 4271; Gruter. 649, 0; Bertoli 
JkXktm d'Aquileja p. 257 n, 361; Muratori liisc. p. 94i^ o. 

1^ 962 n. 6; p. 973 a. 6. 7; p. 9d2 il !♦). In sp&terer 
Zeit gab es darunter nothwendig auch kaiserliche; da- 
her die Inschrift: „Cn. Hiaio Doryphoro purpurario Au- 
guatl dupUl^ark»'' (Murat laacript. p« 993 .iu 8; in dieeaa 
and ifanlicihea FtUen bezeichnet dar Ausdruck allerdui^ 
ausnahmsweise nur den Färber, da ein solcher, wenn 
er im 8oLd^ des liaisers stand, natürlich .Nichts zu ver" 
kaaCea hattet Aa jedeai Manufactnrerta bildetea 4h 
Purpurfärber und -Verkäufer eine Corporation, ein Col- 
legium, das unter 4cr Oberaufsicht und Leitung eines 
kataerlidiatt Procaratora oder Pripoaitus ataad; dahur 
die Infchüiat ,,Q. CV Pelrattio, M. C Petrdai» L VI vire 
Aug(ustali) Proc(urator?) baphii Cissae llistriae, et col- 
lcg(ii) purpur(arii9FUin) Cisseiis(iua)) Uystriae patrouo T. 
C^eQ^llCaa) Obryaomalua parpurariaa Aug(iiatt) UbeKtnaV^ 
(Carli Anticfai Ilal. Iü« p. XIV, nach der MittheüuQg des 
Marchese Gravisi ib. p. XVII. cf. Orelli Inscr. 4272). 
IfaiffWmn . be«^9ii«bnet . 9beq9<»wofal die Geaaunathett der 

Kftrbeemeti an Einem Orta, da eine «inateliie Fabrik. Ei- 

• I 

. tarn et diffusum continentem, isiam vero jatn purpura titic- 
tam lanani ad v endend um appendentem.*' Üeti Orsalo selbst, 
der übrigens nach Carli (I. e. mit dem Citat: Marmi eruditi p. 
231) nur eine ße.schreiiiun^ liefert, liab« i«h.aichi Gi<lfi|genbeU 
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■m »^bapiiHs praepositus'^ erwähnt Lamprid» in AI. Sev. 
e. 4»y und Ihm Vialt die Noütia digidlailom. ~ Dmm 
M ibrigeiMi auch solche Piirpurhfindler ge^^eben hallen 
kdniie, die nicht zugleich Färber waren, will ich iilchl 
m Abrede «ielieB; nAmUdi Spediteure, Comwiiaeieaire 
ttnd ZwiecheBhindler^ die von den Firbem eine Wae« 
renniederlaf^e überiialiraen, oder ron ihnen die Purpur- 
etoffe ea groe einkaulteui im sie dann wieder ea detail 
mm irerkaoTen« 

$. 57. Mit dem Vertrieb der geerbten rohen Stoffe 
adiliesat eigentlich das Purpurgeschäilt an sich ab. Denn 
die Verarbeitnng derselben} das Spinnen ud Weben« 
war entweder wie wohl in den nieiateai PUlen nnd 
wenigstens noch bis in das 5. Jahrhuiidert herab (s. L. 3 0: 
Th. de veat. heleb, 10, il) _ durrhaus Privatsache, oder 
doek nur eine partielle Aufpalw der Garaapiancreiea 
und Weber^en Qberhnnpt; dass es eigene Fiirpur* 
Spinnereien und eigene Purpur Webereien gegeben, da^ 
von finde ich keine Spur. Das Spinaen und Webco dea 
Purpurs Inldeteabo alleni Anaehein nach keine aelbial* 
stiin(lig;en Betriehszweige. Zwar scheint es Hand« 
lungen gegel>en zu haben, vro fertige Purpurzeuge ver« 
kaoft Mmrden (AeiiiiL Tat de Leneippu et. .CUtoplii 
aaierib. II. 11 p*. 13 ed. Jae.: imv^rm Ü . . * i^&^rä 
näv noQ(pvQ&p, Leon. Constit. 89: frusta at- 
qae segntina « . . divendi Vgl. die oitirten SteU 
kn: Pkt. de anim. tranquill. T. VDL p. 841 ed. ReialG.; 
Theophr. Char. ne^l dla^oi'fiac. VT, XXIIl; Dion Cliry* 
Söst. Grat. LXVI p. 605; Clc m. Alex. Paedag. il. 10 p. 
S05 A)^ doch brauoben dien keine aunaehliesalioben 
Pnrpwrhaadlungen gewesen n« sein, sondern Seiden^i 
Baumwollen- oder W<^lenwaarengeschftfte überhaupt. In 
einzelnen Fällen mag übrigens auch Garnspinnerei, We- 
berei und Terkanf fertiger Purpurzeuge mit dem Pnr- 
purfärbereigcschäft selbst verbunden gewesen sein^ be- 
weisen lisat ea sich indessen nicht 



. " §. 98. In Bezug auf unsere Papyrusurkuudeti er- 
kanaten wir «omal schon, «law Pachymioa .wiiAdidi 
mit ücktem Purfnif so thu gehabt; denn soasl koante 

und durfte er sieh nicht üfüciel P lu p u r liiiiidler , tto^- 
f^VQonwJL^g iienncn. Nuniuelir erkeuueii wir aus dem Vor« 
atahmitei asoh andronieifta^ dass aeim Geadhftüt wSrkKdi 
Firb^frei uad Handel eugieieh war; denn Beides 
bezeichnet der damals gai^bare koi>tk»che Ausdruck 
CZfKSfiZI^ vnd sudem stellt er sich ausdräoklich als Lu 
haber, nicht mer blosseil lüiederlage, sondern eioer Pur- 
pur ta Ii rik (rix^fj) dar. D.iss aber diese Fabrik nicht 
etwa eine Purpuvganispiiiaerei und «Weberei, soadeni 
sine Firl^erei givmsen sein mdsaeV bexeugi', digeadw« 
^•11 der ^ obigen Auseinandersetzung und dem Sinn des 
koptischen Wortes, aneli der Gegenstand des Papyrus 
U; dea» fitebsteBs kdwite iKan darüber in ZweiM 6ei% 
sb'^rkKch wie wir «mehmen Brennhols, oder viel- 
me^ir wie wir später in Frage stellen werden (Bes. Comni. 
zu Pap. II. ün. 16 — 17) rohe Baumwolle gemeint sei , 
Beides aber findet- nur in einer Purparf&rb<^rei» nicht 
in einer Purpurspin ncrei oder- Weberei IMatz. Denn in 
jener war .Brennholz ein uoerlässliches, cobe BaiumwoUe 
«ri|nl|^lenli ein: »ftgliches Bedürlniss; in dieser jedoch 
BeM^s^ein Unding, weil : Feaerang daselbst gar tiieht, 
und Baumwolle wenigstens niclit eher angewandt werden 
konnte , als nachdem sie schon gefärbt worden , also 
anfgehOrt haltte, roh zu sein. «Uieberdies .stellt sieh Pa- 
cbymios, der demselben Papyrus gemäss, um 20 Gold- 
stücke zu. erlegen, ebenso . vieler Termine bedarf, kei- 
neswegs als so bemittelt dar, nm seuieoi Gesckfifte eine 
grossartige »und am aRerivenigsten eine so ungewMudiehf 
Ausdehnung xutrauea oder sumutben zu dur£en» 

TKl Ueber die Lage der Purpurmanufacturen. 
§. 59. Es herrscht^r wie wir . im li^ngange. sagten^ 



uiyui^ed by Google 



' Lm§e tUr Fwrpm mumjfaeiuvtm» IM 

äie Meiauiig: die Purpuriärbereien hätten sich nur au 
4m Kteten liefinden köiwe«. Aach Hosa p. Wl behaup« 
tet: „riüii pottvaiio essere sennon siil mare". Und in 
4ef That sind die berülimtesteu Purpurmanulaetorertt 
im Aittrtkma m 4er üihe der Heere gelegen, wie 
TywuB Itt PhOiiiciett, JCos und AmyUä in Griechenland, 
8aIoiia in Dalmatien^ Cissa in Istrieu, Tnrent wie Hy* 
doual} Ancoua und Ariminum in Italien, Syrakus in Si* 
ciKen, Tele und Marbo in fiallien^ die Bdearen, die la^ 
sei Meninx oder Gvvhi in Tripolitana, Alexandrien in 
Aegypten u. s. w. Allein dies sind eben nur die beraiini« 
tatea oder mm sufiLUig bekanntcii; die Zahl der «ne 
onhelcaiinten wer sieher weit betriehtli<Aer, und mttentl 
litk hat wohl der Orient noch mehr Fabriken besessen 
ak der Ooeident. Leider bat die Notitia dignitat«% 
welche in partibas Oecidentia 9 Procuvateres baphiMM 
auffuhrt, in partibus Orientis die Procuralores baphioriini 
uicht gleicherweise speciücirt; eben deshalb sind uns 
gKsde im Orient nur ein Paar Manufoetiinirte dem JNa« 
Bieii nach bekannt. Wir haben also einmal das ZafU«- 
lige unsers W^issens in Anschlag zu bringen, das uns 
kein liecht giebt su apodiktischen Behanptungen. Femer 
Iwhen wir %n ontersobeiden die grossartigen und die ge- 
ringeren oder Winkelfabriken, iind l'ür eine solche halte 
ieh alk^rdings die Thinitische des Facliymios. Endlich 
hat man den Wechwl der Zeilen und dett km YerbMifi^ 
d«fBclben sich offenbarenden Wechsel der Methoden zu 
berücksichtigen. In den früheren Jahrhunderten nändieh 
Bcb^t man allerdings am liebsten auf frischer That^ 
d^k gleich nach dem Fange, die Scbneeken bijtontst so 
kaben, und in manchen Gegenden mochte dies vielleiciit 
aagar notbwendig sein^ da z. B., wie wenigstens die neue*- 
ven. Untersuchnngen 'ergaben, in Itatten dio Schnecken 
aehen in den erütea Tagen ilirt;r Gefangenschaft stc^rben, 
^d da durch den natürlichen Tod derselben, wie längst 
•Aken lehrten die Ctewinnmig des Safte« rereiteit 
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wird» So könnte es uns niclit widern, wen in diesen 
firfllieren Jahrkunderten WirUieh^ wo niebt alle, doch dia 
meisten Piirpnrfl^ber daa Heer aacbtan, wm-mm- dem 
Frischen und \ ollen zu schöpfen. Indessen ist es doch 
anagemacht, dass wenigstens ia gewissen und zwar olmm 
Zweifel in den södiichea degenden die fichneckeD nodi 
50 'l i\gc in der Gefangenschaft von ihrem eigenen Schleim 
oder vielmehr von einer Art Moos und Tang, die auf 
ihren Schalen wichat, leben komteD; Ariatotdta im Btan 
Buch and Pliniua (K. Mj ßOf) aagen dlea aogar ohne aOa 
locale Beschränkiins^^ und dai)ar)i zu urtheilen dürften die 
Bcneren Ergebnisse nur auf einem Versehen hei der Ba«> 
bandfau^ berufaen. Wie dem anch aei, mlndeatana gilt 
die Angabe des Aristoteles und Plinius sicher Ton den 
pLönicischeii und Sgyptisciien Gewissem; und es unter* 
teriiegt also gar keinem Bedenken, dass man die Schnecsken 
nm dem Heere dea Delta her mit der grOaalen IHnaat 
und Bequemlichkeit auf dem Nil und d(»n Canälen lebend 
nach This transportiren konnte. L'eberdies verstand man 
ea adion in alter Zeil, die Schnecken in Reuaen- aofira* 
bewahren (Arist V, 13). 

60. Nun kam man aber auch wirklich allgemach 
¥on jener Methede dea Friachfilrbena gana ab; der «hk 
Oeruch daa IHachen Sehneefcenlilaehea gab^ wie ea 
acheint, dazu den Aiilass. (ienug, seit dem 6ten Jahr- 
hundert nadi Chr. mindesteaa .war es Braueby die 
Schnecken noch 6 Monate lang; nach der T6dtttng nU^ 
hen und anaAfmaten zu lassen oder gleichsam einzuma- 
chen (nicht nach der Abkochung, wie xVtnati c. 26 und 
ad Capeil.' n. 74. ftS durchana hrrtfailmlich behauptet^ «on^ 
dem im rohen Znatande ala Gedärm-» und FleiaohmaMf). 
. Erat dann kamen sie zur Anwendung d. h. zunächst eben 
B«r Abkochung odec Präparation, indem man die einge- 
Irodmeten Maaaen durch Waaaer wieder aufwciebte. 
Theoderieh der Grosae sagt hei Caaaiodor^ L d aosdrtefc- 
Uchi.si peraorutator Hydrnntini maris intaaa oonchy- 
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lia solemniier condidtsset apto tempore^ acervtts 
ille Neptunius . « . aquaro^ €opia r.eaoliutiia/), im* 
brem auliciim flammeo liquore laxaret .... Mirum est, 
sttbstaotiam iilam morte coiüeclam, cruoreu da 
se patt ^atia tarn longi tampotis etsaaidara) qal 'Thi 
8okt vivts corporibiis vuloere saud^tis effluere. Nam, 
Ühit er fort, cum sex peiie meiisibus inarinae deütiae 
a vitaii foeriol vigore aeparatfie» aagaoibus Mribos taei 
teiaat caae gravfosimae, acilieet «le sangiiia 31a aaMItt 
aÜquid spiraret horroris. — Wenn nun diese Methode 
> im (iten Jabrhundert gebräuchlich war: warum aoUte sie 
es liobt Bo Aafairge dea 7teii, aar Zeit unaerev < baMaii 
Urkunden gewesen sein? Zur Erklärung derselben be- 
darf es also- nicht einmal der 50tägigen Lebensfrist, die 
den PnrporadiDaekeii in ihrer Gefangenaahaft ftageaobria^ 
i»ea wird; FadiymiaB konnte filgliok in alier Mitsse den 
nach der Jüngern Methode eingemachten rohen Schneeken- 
hrei Ton den Parporfiachern am Meeresgestade beaiehen; 
DeaDaaeui einer Purpnrfabrik mitten im Binnenlalide; 
zu This in Oberägypten, ist also vollständig gerechtfer- 
tigt; auch an dem Dasein Anderer von ähniicher Laga 
Ifiaat aich daher nicht aweifein, und die Heinangt nar da 
den Küsten hätten aidi PurpurAlrbereien befinden - lAftt. 
nen, wird dergestfilt sogleich durch die Ergebnisse der 
Theorie und durch wirkliche Thataachen widerlegt 0« 



') D«S8 da^ Wasser wieder ab^osaaa werte, witd awac nicht 
gradesQ gesagt, iH aber mit Grui|4 voraassesetstn, wenifsteos 
inwiefern es sieh nicht un blosse Conchylien^ben liandelte. 

*) Nachtrüglteh ward ich durch die übrigen« äusserst mangelhafte 
Erörterung bei Bertoli (Aul. d'Aquileja p. 257) auf eine Stelle 
in «ier Apoatclgeschicbte (16, 14; das Citat hat Bert, nicht) auf« 
«arkaaia geaiaeht, welche ^ wi« gelfinig sie aoeb den Theo- 
logen ist ~* doch auf unsertn Gebiete noch niemals gewArdigt 
watd» und an der Tlmtaadie, die nnsers Urkunden dairhietea» 
aine Int nraaei nte i ParaMeln abgMt Bs erseMnt nSüftKch da- 
aelbat die PurpnihSndiapia <«9^f v^MUiD -Lfdia* ans Tiiyatita. 
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X. Zur Geschichte des P u r p ii r h a » d e 1 s. 

* 

§. 61. Mit dem Kaiserreich begauneu die Purpur- 
yetb^le, nttiider um dem Luxus au sieaers^ ak weil di« 
Monarchie danach traditete, den Por^ sh elaem Ab- 

leicheii der liuliern Gewalt zu machen. An diese Ver- 
bote knüpfen sich aher bei den teueren die grüssteo 
MasveniiläodBisse. Den noihwendigen OistiDctiosen Biebt 
geifimchsen oder ihrer sich Oberhebend, hält man dm 
Purpur im Kaiserreich für absolut verboten. Dieser 
IrrlbttOi) der wii^ es scheint durch die Comraentaturea 
des Codex Tbeodosianas und des- Codex Jnstiniaiieus 
snerst hervorgerufen, und durch die Ausleger der alten 
Autoren, wie z. B. des Ammtanus Afsrcellinus genährt 
irsrd, sieht sich wohl darch alle .neueren SchriftsteUer 
hindurch, welche gelegentlich oder ausföhrlicli von die* 
sem Gegenstande handelten; ich erwähne nur 8teger 
(I« 18),. Amsti (a. v» O. wie wir sehen werden) » Hess 
(s> n«B. p. 141), der wie hftufig so auch liierin selueoi 
unmittelbaren Vorgänger blindlinscs folgt; ferner Gravisi 
tib. Carli Ant. It. III. p. XXI. XXV. XXVIU), und Cacü 
asibnt (L e* p. XXXI); überhaupt ist mir aber kein euiziger 
Autor bebannt, der diesen so tiefeingewunellcn Wahn 

Wir lernen also znnSchst in dieser bedeatesden Lydisehes Stadt 
(Steph. Bys. b. v.) eiDen neuen bisher nie berilekaiehtigtoo Por- 
pamanafacturort kenaea. Not Ing nber Tbyatira keineswegs 
uaaiHteiiiar am Meere, sondern vea dem aSehsten Pnnkte 
deaaalben ;M^0 Röm. Mill. oder 6—10 geogr. Meilen eat- 
fsrnt, wie sich aas der darchselinittlidien Beredums^ der 
bei Manoert aufgefOhrleii DistMicen er^iebt (Tti. VI. 9. 
vgl. dessen Karte von Kleiitaäien); und äomit wird ferner iin 
, sere oben dargelegte Ansicht darch ein neues Argument ver 
< stärkt, dessen Kraft, wie sit^ii von seliist versteht, datlun Ii nicht 
geschwächt werden knnn. das« die Entfernung der Slndl This» 
vom iMiltellandischen oder aurh nur vom liethen Me«rc alier- 
.4iags ein« weit beträekUidiMre Miar.. i i « 
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Rtclit ÜMike. Bf an hol MmeatÜch swei V ct f r u nhMil wn» 

gen begangen: einmal hat man nicht darauf geachtet^ 
«b bloss von g an a purpurnen Gewändern, oder aucii 
voa . jegUcfcem PmrpuKchaiuck^ Besata^^ Streifen, Pmum 
und dergl. nelir« nod aadrerseits ebensowenig, oh 
wirklich von allen oder nur von bestimmten Purpur- 
farben die Rede ist 

Wir atelten nnn von votn herein das allen biaberi« 
gen Annahmen diametral zinviderlaüfende Resultat hin^ 
dass der Furpurhandei als solcher oder im Gan^ 
xen niemala Terboten war. Die Bcweiae werden 
sich klar und faasUclt Ton aelbat darbieten, wenn wir di# 
Entwickelung jenes Prohibitivsystems, so weit uns das- 
selbe bekannt ist, in biateriacber Folge betracbten. 

§. 02. Sehen Cäaar beschränkte das Tragen daa 
vollständigen Conchylienj^ewänder; Snet. Caes. 43 sagt: 
Lecticanmi usum, item concbyliatae vestis et mar- 
garitanm, niai certia personia et aetatibua, perqae oerM 
dies, ademit. Hier sehen wir* l) das Tragen der ieiganli 
liehen Purpurgewänder ward gar nicht beschränkt, 
wahracheinlich weil aie wegen der grossen Koaten so 
schon nicht allzuviel getragen worden. 2) ging daa Yevi 
bot schwerlich gegen den Conchylienpnrpur überhaupt, 
sondern nur gegen die ganz und gar daraus gefertigten 
Kleider; nnd 3) wnrde das Tragen deraeiben nicht ein-* 
m1 völlig untersagt, sondern eben nur dnrch gewisse 
Bedingungen beschränkt (cf. Euseb. Chron. ex interpcv 
Hieronym« Lib. Poat ap. Soaiig. p. 152: prohihitao lae«i 
ticia niargaritSaqfue [die conchyliatae veatea aind aber* 
gangtnj, quae nec viros nec liberos haberent, et minores 
essent annis ifninqnaginta quinqne). 

f. M Augnatus gebot, nur den ein Amt bakleidiraK 
ien Senatoren solle ein Purpurgewand (d.i. ein ganzpor» 
purues) gestattet sein. Dio Cass. 49, 16: triv ts ia&ijva 
«i^nf äUmfr ßwliuwi^ mr «iv 
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w ifgf ivw m v ai%^ ix^Am. filiin hat mit Vmueii idie 

CoDjeetur von Casaubonus ad 8uet. Caes. 4d: vi^v ra 
tol^ cxQxatg aufgencHniiien; sie ist ganz widersinnig und 
«rahracheudich aus dem Bedenken iMNrrorgegangen, dass 
d«eh alle Senatoren einen - latus clavoa ven Purpnr 
trugen, mitliiri ühk n «lilen und nicht bloss den beamte- 
ten der Purpur erlaubt gewesen aei. Das ist zwar rlcli- 
tig; allein auch alle Ritter trugen wenigatena einen 
angiistus elavns von Purpur, und doch wird ihrer in 
der obigen Verordnung gar nicht gedacht; daraus aber 
aMieht man eben, daea es aieh hier überhaupt nicht um 
tegae porpnratae oder purpura davatae handelt, wie 
fiie alle »Senatoren trugen, sondern um togae pnrpureae, 
um ganzpurpurne, wie aie achon der Kosten hailier 
aiaher niemala von allen Ratliaherren gebrancht wnr* 
den, wohl aber von manchem tvxoSv^ der mehr Geld 
ab Würde hatte. Dass ferner von den Purpurfarben 
ini.<agcrD Sinne, im Gegenaats asur OoDchylienfiurbe, dia 
Rede ist, miadit daa äXav^y^ durchaua wabmeheinlieli. 
Uebrigens kaufte in jener Zeit der Kaiser noch so gut 
nie Jeder Andere seinen Porpurbedarf bei den Purpur* 
blndlem, wie ana Maeroli. IL 4 eriiettt 

§. 64. Inzwischen griff die Verordnung des Augas- 
tua nicht durch, und Tiberius schlug daher, seiner Na- 
tur getreu, den Weg der List ein, indem er aeUiat den 
P^nrpur ablegte, und ao die Rdmer zvrang ein Gleiches 
zm Uiun. Dio 57, 13: sicd imidij miX^ iai^ijit aXovqyel 
Md ivdqtg tfvx^ol {xafmq änayoqMv^h» n^inqowy 
' ija^ämo (man sieht, wie wenig sich von jeher die Leute 
an solche Verbote kehrten), di€fi4fAti/cti:o fity ovdiva, oidl 

ithpf i/midv. näm wkov itvttiv w^lq oeswif aiUeS»i^ ia&f- 

XaßsXv ir6X[i^<fs, 

§. 65. Doch auf die Dauer fruchtete auch dies nidirt. 
Da iiesa endiioh Nera ein Edict - gegen den Gebraoek 
dea iVyiisflttn «pid dea . Ametbystpurpurs^ also gegen die 
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l Utaa ll iclui ii^ PurpTfiurbwi hm eogern Siiine ergelimi« 

iiiicl setzte es mit Strenge durch, indem er bei der er-^ 
steD geringen Uebertreiuug alle KauÜäden schloss, und 
Wmteu und VerMdgeH cooiiseirte. Suet Ner. 32 : quwm 
interdlxiaset iisom awetliystiBl aeTyrü ct^loris^ suik* 

misissetqiie qiii nundinaruin die paiiciilas iincias venderets 
praeclusit cuDctos negotiatores. Quinetiam iiiter caoeii* 
imok aninttdvenmm matroQam e spectacalis, vetita pur- 
pura cultain, demonstrasse procuratoribus suis dicitur, 
detractamque ilUce, um vestje modo, sed et honis exiut 
CcH Oroo* 7^ 7). J 
§. 66. Nack Nero^a Tode herrschte aber lange Zelt 
hindurch wieder volle Freiheit. Marcus Aiireliiis und 
Pertioax verkanfien sogar öffentUeh die kaiseriicUea Gar» 
dcroben (Capit ia Mare. 17; ia Part. 8)« AI. Sevenia trieb 

förmlichen Haadel mit Purpurstoffen; denn schon unter 
ihm scheinen die Purpimnanufacturen mit einer Realab* 
gpbe beiiaiiart gewesen zu seia; Lampriiiiaa (Alex. Sair. 
0. 4%) sagt: purpurae elerissima noa ad oauin snomi 
sed ad matrouarum, si quae aut possent, aut velient, 
carte ad vendeadum, graviasimus exactor fuit Daher 
tritt auch adion oaler ihia sowohl eia procurator baphte* 
rom (1. c), vvie ein rationalis (Einnehmer) purpurarum oder 
piirpurariarum auf (OreUi Inscr« S9a2; ,,provinc. Achajae 
et Epiri et Tliesaaliae rat parpufar/^). la im aftehatea 
Zeiten, Tielleicht unter Galltenos^ wurde allem Aasebein 
nach den Weibern das Tragen der Purpurgewänder im 
rngernSuine unteraagt; Aareliaaiia aber gab ihnen die 
ErlaabnfaM daau aarück. Idem ooneessit, sagt Vopiseiii 
Ui Aurelian, c. 46, ut blatteas matronae tun 1 ras habe-^ 
KQty et eeteras veates; cum antea eoloreas iiabuisaeaty 
^ at audtam oxypaederottaaa (ef. c* 2il: cum matreaae^ 
atque ipse Aurelianus, jungerent purpuras suas). 

(. 67. Zu Anfange des 3teu Jahrhunderts war, wie 
inan aas Clemena von Alexandrien sieht (Paedag. U. 10) 
ißf Parpar im freieetea Varkabr; der grAaele Luxus warde 
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17S Aiig. Cmmm. Iii. Bis FwjmrfM^^. f. 67— 70. 

dmnit getrieben. „loh MfcftM mSoli, f«ft ClemM nt 

(fi« 902 fin. 203 A), weun ich so viele Schfttze verschwen- 
den sehe, um die Schaain zu bedeckeu^^ Wir erfahren 
ferner durch ihn (p. 204 C), daes «mh damals Immer 
Mieh vomebmlieh der Tjrrinehe ond SKdonische Parpar, 
80 wie nächstdeTn der Laconische oder Amykläiiicii«*, 
beliebt und hegehrt war% 

i, 68* Einen bedentaamen Ferta^Ht der kakffw 
liehen Tendenzen nehmen wir zur Zeit Constantin's des 
Grossen wahr. Unter ihm bestand schon eine eigene 
kaiserliche Parpurmanufactur) wie aus Lt. 2 Cai 
Jaat. de marleg. 11, 7 erheBt: ^^Baphil et gynaeeü, 
per qiios et privata nostra substantia tenuatur" (et 
Gothefr. ad h. i.)* Die baphii sind die miniatri tingendae 
oder Aieandae Imperatoria purpnrae (cf. Aronnan. 14, 9, 7> 
Der kaiserliche Fahrikort war Tyrus, worüber nach L. 18 
C. Th. de murileg. 10, 20 cl. L« 5 C. J. de vest. holok 
11,, und nach Ammtan. L c gar kein Zweifel bleiheB 
kann. Auch Eoaeb. Uat. ecel Yll. e» n init erwlhit 
die ht^rqonri z^g natu Tvqov aXovQyov ßcx(p^g» Mit der Pur* 
pnrfärberei daaelbat war aaeh eine kaiaerliche Spinaerei 
inmI Weberei verbwriea (L. 2 C J. de murileg. Anntoi 
J. <■.). Es versteht sich aber von scllist, dass aosatr 
und neben dieser kaiserlichen Manufaetur zu Tyrus, oocfa 
ehie Menge von Privataumufocturen durch das ganze titiA 
beatanden (den Beweis wih^e allein schon die Not. dign. 
liefern), und dass diese Letzteren nur eine Abgabe in 
Porpurstoffen zu leisten hatten. Censtantin gedenkt der 
Pnrpurhändler (negotiantes purpurarii) ausdrdckid^ 
in L. 7. C. J. de excusationib. 10, 47, indem er sie se- 
cundum veterem consuetudinem von allen Aemtern irei 
spricht (ab omni munere immunen). Dies neigt aber auA 
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Bht G^tkidvfe "äe* PurpurkmMit, I7f 

MT Gmüge, cbflB m h. %C :Tk im üouu arttftihMi 

4 (vom Jahre 337) nicht bluttiarii zu lesen ist; denn ein 
Qnd dens«li»e Kaiser wird doch nicht cia. und daasalbt 
flemilie gbiduailig BWiNänal «ntcr swei veMliiodDMH 
Itabrikes h^&a^ttAen. Wirklieh «lelit noch kn C»d. Jost 
fai demselben Gesetze (L. 1 C. J. eod. tit. 10, 64j.niGbt 
hlatiiarii^ sondeni bfaccbarii und braelmxrii\ walmifkleii»* 
Kdi als» hat aieh in den C. Theod. Jcms für das Letstari» 
eingeschlichen. Dies kann nicht befremden; denn auch 
iB den Glossen koaimt die Yerwechaeliuig bkUtearius für 
iraeimrimi u itmiiamqfit^ teaiifaior, var (a. GolhiiAi 
ad h. !.). ^ Der (Tebrench dea Purpurs war also a 
und für sich dureiiauis erlaubt, nur nicht das sogenannta 
indunwmium regai^, dar Parporntaiitely welcher auaaahlica» 
hdi ala Kaanaeichaii der kaiaerlieheii Wurde diaAen «oHta 
(vgl. Ammian. I.e. Lactant. divin. Inst. IV^. 7: simt nunc 
Romania indumentiun pnrpurae inaigoa est regiae digwr 
taiia aaaaaiptae). 

• (. 6B. Bis hierher gid»t aber duch wohl jeder der 
Stelle nur .einigermassen Kundige zu, dass alle Eingriffe 
ia den Porpanrerkehr nur mrein^lBeft «eilweilige»*Ba« 
aAribikniigen, in der Auferlegung vaa direelan Eaalah* 
gaben, und in der Organisirung einer eigenen kaiserlichen 
MaaaCactur au Tyraa l^standen. . Dagegen hüit maataM 
U&r, dass ailt den von CratiaA, Valdntinfün. laid 

Theodosius ums Jahr 383 erlassenen Gesetze allf^rpMlf- 
parhandel und aller Pri^vatgebra uch des Purpuca 
wie aiit eineai Sehlage TeeBichtat werdett.'aajijv 
f. 70. Dteaea wlehtlge so eaiadifedaii diiaavciralaff«' 
deae Gesetz lautet volistäudig also (L. l C. Juat ^qttae 
»Svenire. 4, 40«): 9,Fucattdae «l^a /diatmhciidaa thirpur 
^9 Ttl:in striea.vei in lana, qnae blaiia vel-oicybialla 
atque liyacinthina fli( itur, faeultatein niilUis ])ossit habere 
privatus. 8ia autem aliquis sapradicti muricis velhis veor 
^iitttty fitetmnnnr saarum aticapltia -adat aa aaintatfmp 
dlacrimeii.^^ Dass nun hiardurcb nid$t alle Pmal- 

12 
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t7i AUff. Ommu W. Bm PmpmrfäfkB^ei. 70—71. 

l^urfwibiMvei -mA akbt • Met Puifuifanidel verbotai 
Ml, Mle iwäm 'fldiiM Jatan inluiiMMifc dSrfe»^ '4mtm der 

allgefneine ;%asdruck piirpura ein Deter initiativ (qua e*^ 
ücHor) eriiftlt; das •Verioi betoü't .jJg» angenacilpfgiatidi 
tf«r*€iiM'bosth««itö Purpargättunfiy ütaKdiüe purpaü 

blatta od<»r deren beide Species: 1) üxyhlatta und 
2) hyacintbinaw Jeiw n Ausdruck liabon. wir aber ia 
ier TbAt^ftchoii dm «) als SyMUym die» Tjriri^ 

Hes Amethyst- oder lan t liinpuTpiirs (vgl §. 29) er- 
kaDiit« Es ist bemerkensu ertii dass Denys Godefroy in 
ittn"lf«tea dieser Steile dia Walrriratt abot; -jedosh 
t^bnc sie \;^n% zw erfassen. Er unterscheidet bestimmt 
swisehea oxyblatta und hyaciirtbina, tdentiiicirt die* 
aäi>riahl)i§ toit iantbisa,. asklArtjeDss darcb^ibsbapbay 
vadbrlv' tiacta^ und flhrt sogar dia anf Tyvaii<.weiseadt 

Definition von o?oc l)ei 8üidas an: itprjrdi' z6 aTio 0OäPi' 
Mmv'f sicher würde er die Identität des oxybiattar mit 
dam.Tyjrifaebei^ Fiirpur gaa» erkaani babän, i^em. ihm 
seine reiche, staunenswerthe Gelehrsamkeit in jedem Mo« 
mente gleicherweise gegenwärtig gewesen wäre* oder 
Webii' ^r gtfade vo» jda»iSyitaai der aafalrekkM.'Faip» 
iMbeti vud ibfer varaniiedane» FjibribiHiaii e!ifee •iadnag»' 
liebere Kenniniss gehabt, und die Bedeutung von blatta 
als ..Rlutüarbe^^ ebenso wahrgenommen bätte^ wie saia 
Sahn' Ja^^^' ^^"^ CML Tbaod.^ daiderKielitare^Mb^eaab- 
tat selaea herkUiaohea Fleiasesv aeiaerkeits wb*dep - das 
vom Yater Erkannte unbeachtet Hess, so trug die bei- 
daraettiga ihalba Walurbeü, je niil^/Iivthiiiieni' verfetetat, 
MT FHtobte 'd^r . r«9wlrrmlg. Das Qeseta aagt-ialaa 
nur dies: ,,Iiein Privatmann soll die Befugniss haben, sei 
es in Saide* oder in .Wolle, diejenige Pucpurgattoog 
«1 MMbNi «apd ao :varkaala&^. welotir B^lUitiHiiiMir .d. i 
HacbbÜot- (oder Tyriaeb er) Parpar tmd H y acintb«* 
(oder Amethyst- odcjr lanthin-) Purpur genannt winLH 
üMiku sehen ^wirr -aibiin der Tbat iater^ awialr n Brgeb» 
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nhs, -!4,{id^sstftis gansb Oes^ztded »GraÜMv Valentiniiii 

und Theodosiiis wesentlich nichts Anderes ist als eine 
WÄaderherstellu'ng des Itf.eronischea> welcij^s ja 
dMHiMbi» wie aifir-ctoheti, :fliuidrfi<UMi .den ^l^um jamm 
tliystiol'ae Tyrii colorls'aht«r8agte; dasrs folglicli naoU 
wie vor alle übrigen Piirpur&ortea, iiameiiiiioh also die 
ctnfaclie Buoein^ und. Forinnfarbe, po^ wie «Simtiidi^ 
sogenamile ''G«ie6ylieitfa«b6ii M««bt * - waren J UeoiiiMli 
musste es auch nach wie vor niich Privatfarbereien und 
Uattdlungen geben. JDiewoben anfgeiührteU' 5 iOombsili^» 
ten, FaAeiL (B..tii4A-».49). itttdi wio . schob fei^igtnals 
Species der Tyclschen, nnd daher anch nnbedenkUeh als 
verboten zu erachten; und wirklich scheint diefi- änoii unU 
OHitelkar. aus <Cas8iqdoR:iL.J m ierheUeiH denti'hkh M 
«ttg^enscheiidieh voh jäeä -finVilegirteb for«IUcheii<$ 'flUNT 
den verbotene» Püi^jiirsorten die Rede, und diese i wer- 
den «iisdrücklieh bezeiehuat . aU- <)riaas bts.satiati d- 
purpm dibapha oilar Ty4raa,i iHMl nüaemikßn iMUMtfA 
sind jene combinirten Tyrischen Neben- 8pecies, die ja 
wia, wir . sahen . .fiurd|. eine .dreifache^ jFfirhtog / e^aeugd 

• {,71* Dia det^staM^Terbdtenior Pal^viR^atl^ng, '41m 
pvrpora blatta in ihren beiden Arten^ in Jenem Ge<«^ 
sets« selbst itooh aupradiotiia. -mur^ac beizei0hnat^, '«evu , 
hielt allmähUg den. Namd^.aacer.jaares <di<i ^jh^iltf eiü 
Purpur" (L. 3 C. J. de vest. holob. 11, 8), ' welches 
Kpithetoa bekamiiUeh der byzantinistthc Kaiserhftf ^ zur 
BeneidHiaag .settuev. Jiiiheit .»i Aoiapiiuobi MfaniiiniSUait^ 
aaeer nutrex. eraciieiht äubh' ^er lAuadraefe pHUieiMi 
narex CL. 18 C. Tk de murileg. 10, 20), a daran du 
mnrtE . (Csaai^A loi9)^^ .aad ^doranida. purpar^ ^1 
C* 'J. de^ Contf. 12, 31); Aher: purpkivbni;I'adibifa4Mt 
(L. l C. J. de appürit. praef. praet. 12, 53; L. 7 (j^.Jj 
qni niiiit.. poaa. 12, 34; Ammlan. Blarcelh XXi. 0, 8nfMM( 
UV.«' 6| . 1$. ytl biindenbr. wmä ¥aleft»<ad h-i k}> undi igfeb 

I . II I, L It .« «... .1 '. «• tl- \t " • ''tiA^»*' villi hüll 
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tM AHg. Comm. HL Bie F^pufMerei. ^71—74. 

paraa Tencrari (L« 1 C* J. de appsvit piaef. Urk 

12, 54). 

§, 72. Die nicht erkannte BeBcliräiikiing des sacer 
■Hirex aaf zw«i äorteo» und der Uinstand dass diesei^ 
ben ab wienaentiidi aaa reimen Poqittraftften besielieMi; 
nicht nur blatta, sondern wie wir früher gesagt andi 
parpara xaz* if^X'!^ genannt wurden, im Gegensatz zn 
den geansehteii mid verdünnten CattdiTttenfarben: dien 
Waren die Anllsie au alkn weitef^n Irrtbtoem« Wmm 
Amati, der doch überall die Behauptung durchzafuhren 
anchfty daaa aU* und jeder Purpur Terbateu worden aei, 
deaaen nngeacklei in der Note 85 mu Capello gelegen!^ 
lieh selbst den Tyrisehen Purpur mit dem sacer murex 
ideutüiCirt^ konnte diese Inronsequenz auilallend sei% 
wire eie nicirt. vielmehr natürlicli and nothwendig; dem 
elne. Maelie AnffBaann^ kaannamftglicli'deni'Widerspradb 
entgehen. Der Tyrische und der damit nah verwandte 
jAmetlKfetpttrpuv war anerkannterweiae bei Weitem der 
kerihnitaafey aehtedte' und kastiiarate; PUaina inid fiftM- 

hon (XVI. 2, 23. p. 757: noXv yccQ e^rjzaazai nuaatv rj Tvqia 
xalli(i%fi noQ(fVQa)f alle iSchrit'tateller des Altertlmme 
«kerbaopt^ Dwkter wia JPrdaaiker^ alad lieia^ Loä^es voll; 
IceiA Wnttier' ako, daas grade dieser Porpor ama snoer 
nuirex, und in Folge dessen lyrus seliist zum kaiaer« 
tieheu Purpurmannfacturort erhoben wardv ■ 

; 73«. Dai Rafinement der Kitnat wnaato fiMgena 
Anfanga das Verbot des Tyrisclieii und Amethystpurpurs 
enugermasaeft zu .paralysiren. Schon «ur Zeit des Pli- 
aina iiatte man mi namentlich Im Trananipinieehen Gel« 
lieft Tereländen^ den Purpur md besonders, wie Plintaa 
XXII. 2, 3 hervorhebt, die Tyrische und die Conchjr« 
tienfacba durch Kräuter nachzuahmen. Auch jelat - be^ 
mähte man aicb, .die beiden Jialic^ten Spaci^a dea Blatta- 
purpurs dui'ch vegetabilische Substanzen und vermittelst 
doppelter Förbung herzusteUea» Dies glückte dergestaii 
und die Aelinlichkeit dieser nnftcblen mit den' Aditen 
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Farben war mo tlMehend^), Amm sefawi in folg#ariai 
Jahmehend (an 8M> Vb^adoaiiia^ Arkadim imd Hoa»* 

rius sich veranlasst sahen, auch a'ie zu verbieten. ,.VeU 
lera, lautet 4as Gesetz (L. 3 C. de veüt« lioiob. Ii, 8), 
aAvIterSno cdhre faoata ia apeoien aacri nutieia 
inüngere non sinimus: nec tinctnra con Hh adlino prinfc 
serico {in a. Manusc. scrici/m, was vielleicht vorzuziehen 
Iii), aUo poatea eolere Ibcari, dun de albo ananhna on«- 
laron üagendi copca aen negetnr: mtu capitaien pae^ 
nam illicita fentantes siiscipient. " Es wird nlso hier die 
Nachahmung des sacer miirex untersagt d. i. der 
purpara blatte oder Oirer beiden Spedea: Oxybialla 
oder Tyria nnd Hyaeinthina eder Ametliystina, nicht abe# 
sSmmtUcber Purpurfarben, wie mau bisher gemeint Was 
ibrigens der Hbodiaus eolor oder das Rbodimim sericiin 
svi, will aueh ich nicht entaeheidea; die Bedeotaog „lU^ 
senfarbe^^ scheint mir indessen die angemessenste (et 
6ethe(r. ad b. L). 

(i. 74. Waren nach den. Bialierigen nur 2 Pnrpar^^ 
«orten verboten , die übrigen aber auch ferner noch er- 
laubt: so siebt mau dass sämmtlicbe i^rivatpurpurfärbe» 
reien nach ^e vor foetbealehen kannteil, und daaa die* 
setben nllAit pt5talich entweder aafgebaben ader cn kai« 
serhchen umgewandelt sein können, wie Aroati p. 84 und 
Aadere belnopten. Ueberdies hAtte eine seiqbe gewalt* 
same Anfliebung oder ünwaadlnng notbwevdig in GeU 
setzen förmlich angekündigt werden müssen, und doch 



*) Freilich wird es indessen noch, wie früher, sichere Mittel der 
Vnterschf idiini; <;e2;eben haben. Wohl nur wenige Jahre lavor 
sagte Tbeoii»lio.s (Or. XXI Explor. ed. Par. f6S4 p. 947 B: 
i^fvQTjrai vutv noHw fuy tQV XQ^'^"^f ^^^^^^ no ^^fv Qag , nokkit 
dfvaxCy»wy ß ({{far»<rTn^ta, D«r Ausdruck vaxiy^v, hier schon 
11 lieh aolfallend, ist offenbar cemwpirl; duM die drei Ding«» 
im wikhe «is lidi den VorlMi^gehindea gemäss handeln man, 
•M: Gold, Puparimd 8l«ia«; daher enpaiblt nick die Coa- 
jeclor Xi9w» (Not ad b. h p. Sf^. ' 
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^«Mhah dies siclit. Aber Dodli rnekrl Angenommen sie 
wfirtft iui%elil»bett ^opdeav'M .wörde ea :iil»erhaiipt nür 
Eine Furpurfilrbmi »f|eg«lite habci»< «nftnlidi die 

kaiserliche zu Tyrus. Nun aber finden wir ja in der 
Notit. dagä« «Bicht DUP im Ocddent allein 8 Porpuria- 
Mkorte MdMntlkift auf^fdlirt und. das Beateha« cantr 
Melirzalil von solchen in der Provinz Afrika angedeutet, 
aanderri ausdrücklich auch darauf iiiugewiesen , dass de- 
iw.iia Orieot* ebeafalb eine, gprdasare Ansahl kestandaa 
iMibe: .,Jh paiiibua 0cGid€iitis.:8ub disfioaitioiie vivi ill. 
cüuiitis saorarum largitionum .... Piocuratores liafio- 
cam.: Procnrator bafii Taretitini Calabriae^ Pcoc bal*. ^a- 
loriitam» Dalnoiatiae, Proc. baf. GlaseDsia Veneliae et HU 
atriae, Proc. baf. Syracusani 8iciliae, Proc. batiorum 
omnium per Africam, Proow baf. Girbitani provinciae 
Ti^ioUtaafeie^. iPtoc* bal!» naularom Baiearibm in Uiqpaiiia) 
Froci jbafi'TeloDensia Galliaraia^iPcoc. baf.'Narbonaimia^ 
(p. 49 sq. ed. Bucking), „In parlibus Oiicntis. 8ub disp. 
viri iii. com. sacr. larg. • . . Proeuratores baüorum*^ (p. 
4fi: ddv.Bftdriag). Au eine totule- Aufkebailg ist alaa 
niclit zu denken, und deshalb eben haben aucii Amati 
und die ihm Gleie^^siunten zu der Behauptuug ihre 
Zaliickt pmommMi rar «ili Theii der. Privatförteraiaa 
M.'iaufgehal>aii5 die übrigen aber in kat»erliche onige- 
Wlmdelt worden, und solche waren alle in der Notit. 
dign. genawiten. Ich durllte wiederholen, 4asa dies 
äiabt toderS' aift durcb eine geüetaildie Aaktodigang g<»> 
schehen konnte, die doch so viel wir wissen nicht statt 
fand. Allein ich will die Unhaltbarkeit dieser Ausflucht 
4ii|;pji,^dere Argumente dartbuH: 1) aiebt* wohi derge- 
ssnde Bfenschenveratand ein, dass nut der Annahme ei- 

- Bulenger in dem Kiip. de ba|jiiiorum proruratoi ibus 1. c. p. (jiS 
•< -i— eW), welches eine sehr confiise und oberflächiiche Compila- 

lion ist, glaubt ebenfalls, die baphia häUen nur ad usuni princi- 
■ »pis »edient , und <lie Furpurverbote würen sü*^ar schoil «eil 

Nero aligemeine oder radicaie geweten (cf. ihid. p. 99). 
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nes radicalen Purpurvertn^tes das VorliaB46ii9«iiCLfta.ttbi#*. 
am- tiiMi'Bicter kaiMrlidHr . Fftibsrileii in eineii' edki«>t 
tanteu Widerspruch stehen würde. Wenn die Purpur- 
«msumption sich auf den Hof beacskränkte^ swi .kcMonte^ 
diaefa im Wahrheit det Bedlarf liifiliMniiehr $n >9nM* 
mmm^ mm so Tide mid> m groraartige MaiHifeotoriPQ au: 
beschäftigen; vielmehr rousste offenbar eine Einzige zu; 
aUen Zeiten lur den Bedarf das HoCea eiianekhaft. Und' 
wirklich liaat aick ja 9) naohwciae», Aiaa. wie wti Zeii 
Coustaiiliiis , so auch noch ums Jahr 436 und um »lOü, 
also nach wie vor der Notit. digntAatum wenigstens 
MB damaKgea Oatrftmiaoben. Reiche aur Eioir.lMii« 
s«rliehe PurparfÜrbiHrei , die zu Tyrns beMancL Dm 
Beweis liefert L. 18 C. Th. de niuiileg. 10, 20 (cL.Ij.ft 
C. X de veat. holok 11, B) und Gasatad. 1. 2 --* .«uf 
Beide werden wir apäter genaaer eiagehen eo 'tent* 
scheidend, riass die Gegner selbst imd nanieuilioh Amati 
(s. besonders p. 87) des Widerspruches gewahr und da> 
darch atntjbig werden« Wahrhaft ergiNizlich iat' die:letalfl| 
heillose Ausflucht: „alle übrigen kataerlicheü P»r- 
purtärbereien bia auf Tyrus wären inzwischen wie- 
der eingegangen/' Ich weias nicht, aoll iMin diaa 
Halvitit oder Verawetftung nennen. Bs wftre in der That 
doch seltsam, wenn nur in einem einzigen Momente, 
zur Zeit der Abfassung der JOiotiiia dign«, eine aablreiche 
Menge von kaiaerliehen PurpuraMinahcturen bealandeki 
hätte, und doch unmittelbar vorher nur eine einzige und 
zwar Tyras, nnd uuruittelbar nachher wieder nur eine 
einige vmi- zwar wieder Tyroa. Dach weau nteh w«^ 
ter aof Wlderiegnng von Verkehrtheikett einlnaa^n, die 
unvermeidUch waren, soi^ahl mm einmal die subjective 
Heinong mil der positiven Lieberlieferung in Widerapruefa 
gertethy' ««^ ao wie ja.dteaer Widerspruch aelhat unvee^t 

meidlich sein mus&te, sohald man einmal die Ueberlie- 
ierung von dem Verbote zweier Purpurfarben als ein 
ahäahites VeAei aller, luieavmtend und wunaiphr atf 
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diesem Mwverstftndnisse als eioer festen Prämisse wei- 
tete FoigerongeD erbaate« Genag, das eioxis veniislUg» 
Remiltat ml, iaas es nie iiieiir als Eise kataerliehe 

Purp n r in a n 11 facti! r in dem nngetlr e i It en und in dem 
Oströmischaa Aeiche gab, d. i. Tyrus. Weiia deiii<> 
nach irgendwo von einer Mehr- oder Vielheit von Porw 
purf^rbereien die Rede ist, so dient dies nur %mm sioherw 
sten Belege daför^ dass wirklich ausser der kaiserlicüien 
aooh Privatttsnnfactoren yorhaoden waren, indem etao 
andere Besiehang als auf Leisters gar niofat mdgUch ist 
Auch die Notit. dign. also liefert diesen Beweis. Die 
£rwäliuung von Procucatoreii für Frivatfärbereien kann 
offenbar keinen Anstoss gehen; denn das Institat der 
hafihtfs praepositi oder bapliionim procaratores war ja 
schon vorhanden, ehe es nocli überhaupt eine kai« 
serliche Purpurmanufactor gab, wie zur Zeit des Alejuni* 
der Severos (Lamprid. in AI. 8ev» 40); es scheint nr« 
sprönglich den Zweck gehabt zu haben, von den Pur- 
purfärhereien die glänzendsten Stoffe als Abgaben für 
die kaiserlichen Garderohen oder den Schats «insutre»* 
ben (I. c. parpurae elarissimae .... gravtssisiHS exactor. 
vgl. §. 66), woran sich die Nothwendigkeit einer Beauf- 
sichtigung knüpfte. Diese Nothwendigkeit musste sich 
znr 2Mt der Notit. dign. noch bedeatend gesteigert h»» 
heu; denn das inzwischen eingetretene Verbot des Ty- 
rischen und Hyaeinthpurpurs machte grade bei den 
Privatlahnken eine stete ornd scharfe CoatroUe nnerUte* 
lieh; iMierdies aber wurde von den noch gestatteten Pnr* 
pur- und Conohyliensorten gewiss nach wie vor ein Vec- 
tigal, bestehend in den ausgesuchtesten Stoffea, für den 
Sdiats erhoben. Wer etwa das Geschäft des Proeyrs» 
tors unter diesen Umständen für allzugering erachtet, 
für den wiederhole ich hier, dass baphium auch einen 
ganzen Fabrikort beseiebnet, «ad man hat aich also a. B. 
unter baphium Tarentlnum nicht eine ehmelne) sondern 
die Gesammtheit der Purporfärbereien zu Tarent zu den- 
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Zur ühmkkikKB de$ FurpnrUmddi» IM 

ktB. Der Proetirator w«r wiilun der Vwrttaoii aUer Pur> 
jptttOAmt mm Fabrikarti», wie dies wm ier sohiMi an* 

gefülirtcü Inschrift: „Petronio . . Piüciiratori bapliii Ci«. 
sae UistHae, et coUegii purpurariorum CissensiuuL Hy^ 
ilriaa ftttrooo*^ arbidlt Naa lAaat aicb zwar vaiMaaetaea» 
da» ea aneh Tiale verelnselte Parpurdrbareten gab, 
für ja auch die unsers Paeiiyuiios zu Thia als Belapiai 
gcUao kaan; in dleaeni FaUa faod aber aach aleher efai 
anderes Terhittaiaa atatt, indem daaa die veradii o ^e mwi 
einzelnen Fabriken einer ganzen Gegend oder Provinz 
Dtter riiiem und deuiselbea Procurator standen; den Be* 
mii liefert die Notit diga. acibal, dadurch daaa aie el* 
nea Procaraior baphiornm omniam per Africam auf- 
fuhrt. Man sieht, in dem ersten Falle hatte es der Pro* 
Guratar mit Tielen Fabriken aa einem eiaaelnen Ori, in 
den aweiten mit «nzelnen Fabriken an Arielen Orlen aa 
tliun und demnach türmiiche InspecÜoos- und Visitations- 
reisen zu machen» 

$• 75. Betraehten wir scn die Parpurgesetae, weU 
che jenem Verbote des Gratian und seiner Throngenos^ 
seil vom Jahre ^63 folgten, so werden wir in ihnen üherr 
all nur Beatätigangen anaerer laterpretaiionaweiae finden« 

Da aimlieb jenes Verbat nor den Tyrisehen und den 
Amethystpurpur untersagte, so folgerten wir hieraus na- 
turgemäss, dass 1) die einfachen Purpurfarben und 
d)die Conehylienfarlien aacb wie vor erlaabt blie^ 
fcea. Und wirklich wird der erste Punkt ckirch L. II 
C. Th. de Scenicis, und der zweite durch L. 3 C. Tk 
de Test bolob. bestätigt 

Denn im Jabre d98 eiUesaen Theodaaiaa, Arkadina 
imd Honorius das Gesetz (L. II €. Tii. de Scenicts 15, 
7): „üfalla ttima geualis, nuUa aigiliatis serids^ aut tex/- 
tie^atatar aaratis« Ria quoqne veslibos noTerint abat»- 
iHmdum, qnas Graeco nomine alethinocrusta s (nicht 
a Latmo Crastas) vocant, iu qoibus aba (s. alii) admix- 
bw calari pnri rubor (al: robor) siurieia inardeaeit 
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4M Aüg. Cmmn. ili^ Wie PistptarfärkereL ^, 75 — 76. 

Uti saue hisdeni, scutlatis <i. sontuUtis s. virgatis)^ 
et vwKm coMInm senci», anrofM «ine ^jmoAm^ edbi 
braccMs, dngiilo, nm vetaiMK.^' Die aletliiilocrastas 

waten nicht sowohl vcstes purpura clavatae, fimbriatae 
d* i Jüeider anderweitig«« FiffbeetoffeD» aber uiL 
einem ParpaAesats oder mit PavpnrfcaBeeii veiMhea^ 

sondern vielmehr solche, bei denen Purpurfaden als sta* 
men oder als subtegmen neben andersfarbigen ange- * 
wandt wurden, aloo porpordareiiwirkte» Der 
pnr, am den ea meh bei dieser Gelegenheit handelt, wird 
pur OS murex genannt^ giebt sich also schon hierdurch 
als unvermisekte d.i. natüiitidie oder einfache Par- 
paffarbe %n erkennen; nad dass diese gemeiat sein maai^ 
folgt überdies daraus, dass einmal die Conchylienfarben* 
da sie gemischte FärbestoÜe sind, gar nidit puras mo- 
raz genannt werden kennen, nnd dass andrerseits von 
deai kflnstliehen Tyrisehen nnd Ainethystpurpur als achen 
verbotenen Sorten überhaupt niclit mehr die liede sein 
kann, selbst wenn dieselben auch puros murex genanot 
weeden dürften, was indit einmal aosgemaeht ist, inse* 
fem sie erst durch Doppelfärbung und Doppelinischung 
obzwar aus zwei reinen und natürlichen Säften — 
antstekea. — Wenn mm diese, wie wir sie nennen mö- 
gen, halbpnrpumen Kleider anadröeUich nnr den Sehe«- 
Spielerinnen untersagt werden: so sieht mau einmal dass 
sie vorher Jedermann erlaubt waren, und andrerseits 
dastf von «der Zeit an diese* Erisnbnisa aasiehRessKcl 
nur jener Klasse von Privatpersonen entzogen wurde 
Mit Recht sieht Godefroy (not. ad h. 1.) in dem Gesetze 
4iberfaaipt vomehmiieh die Absieht, in Kleidang nnd PuU 
die Sehaaspielerinnen Ton den wA^igen Mstranen ss 
unterscheiden, nebenbei aber auch den Zweck, der aus- 
schweifenden Freigebigkeit namentlich von - Seiten der 
Beamten gegen die Erstersn ein Mass au setsen. • Diese 
verschwenderische Liberalität der Magist ratspersonen und 
den Pui^urlosius der Schauspieler, wie er etwa 50 Jahre 
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Mk«r «iieptt SkÜ statt fond, Wo IbmIi 'ly^pMAi* 
MAvAnMIij^purpur lioeht nlclit ivatbotan ^W9tf' idilUM 

Vopiseus besonders inj Leben des Cariims (e. i9) mit 
greUen 'JKarlieD. L>ebrigens linden wir, unsever Intei^mi 
«ntapivcliead, wirklioli Mdi um 9; JiilifimiiilHt 
irestes de alithyno, wie Anastasius Bibliotli. (Vit. Pwa^ 
tü. ed. Hlanchiu. T. I. p. ^26 sect 443 4i« a.' T« a. O.j aick 
aosdräokl;,' im allgmenitiim Getoaueh* ^ n 

§. 76. Im JaiiFe 404 etües« Tkeadfcafaa II inii flu* 
setz (L. 3 C. Th. de vest. liolob. 10, 21 cl. L. 4 C. J. eod. 
tit. 11, 8), wodurch die Anwendung dar .Conchyii^ii* 
Iniie'haschfäBkt wurde; mithin war dieselbe 
^rber nicht verboten. ^^Temperent, heisst es, nn^ 
versi euji^ciiuque sint sexus, dignitatts, artis, prufes« 
«iüäs et geMsris, ab ba|ttaiMdi speeiei pesee^seeney^qwie 
seit pfinoipi, cjusqoe domei dedicatnri Nec palKa..'taiiif 
casque donii ') (yuis ^ericas rontexat aut facitft, cpiae 
tmda, jOODohyiio uuiiias alterius (sc. caioris) permij^r 
tiolie c out ext a aoot: Prehrantor ex aedibus^ irsdlHi* 
iorque tunicae aut pailia ex omni parte texturae em* 
ore iofecta conchyiii: Nulla stamina subtexantur tioftta 
caaehyUe: Nbc efeedeeDt inSscÜODis argata pactiae atli^ 
dtaüa ib deevrrafii*): ReddeDda^aeraiie belobem (m 
holovera) vestimenta ^) protinus* afferantur. Nec t.'st, ut 
qoisquam de ahjarato pretio conqueratur, quia sufficit 
eakatae legis impintttaa (nec vacet ilH ennte deifuaiMl^ 
cai sua salus esse non debet in pretio *}, Ne quis ^ere 
ntutc hujusmodi suppressione in laqueos novae coastito» 
tiMia ineomit: alio^piin aid stautHadiaeni laeaae najeata« 

!) Da»8 iiticb flies€m Ges^tse das Spinnen Mil W«b«M iiodi hnf^ßf 

Hl liau.se gesf hah, luiben wir brhon oben 57 bemerk!. 

. 2^ die vorli0rgeb«fide NoU. 

> *) Der Cod. Just, iügi viriiia hia^u, wa« aber ein Eioschiebael »i 
&ein scheint. 

IHese Warle fabiea im Ced. Jitt. 



* 



Digitized by Google 



16^ .Hilf. Cmusi. ///. JUe Pm^fmberm. 76. 



Iii fericuluiu siwtioeliit/^ — Wm Auftlegaug dieses Ge» 
Mfus hat VuA M scMTen gemacht Sa vM ist 9ewi«l^ 
daaa der Titel ^^de ▼eatikis koloberia^^ fni^ hiavaafaidi 

bezieht, lieber die Bedeutung van holobera oder holo- 
mta iat man aber Bidit einig« indain Mn ea bald aat 
ktio$€tiea^ bald mü ohumQtpvQa für Ideatiacfc efUivt 
Danys Güdefroy nimmt im Cod. Just, das Eine, Ja- 
ques im Cod. Theod. das Andere aa* Mir scheint es, 
alle darüber bekannten Data wohl erwogeo» in der Tbat 
eigentlich nicfata anders ab ganzaeiden sn bedeutta; 
weil man aber der Seide als dem kostbarsten rohen 
Pradncte natnrgemäsa auch am liebsten die keatbaiste 
nrbuQg gab, oder mit anderen Worten, weil die gaas- 
(seidenen Gewänder gewöhnlich auch ganz purpurne 
waren: so kann es nicht auffallen, wenn man den Aas- 
draek auch mehrfach ^ freilich minder richtig, ala Gaai* 
purpnr erklärt findet Der jurfatisdie Begriff aber, der 
doch nothwendig dem Gesetze zu Grunde liegt, kana 
auf' keinen Fait dieser zatUlige oder abhängige, aimdeca 
mnaa eben jener eigentliche, uraprOngKehe aein; ond m 
handelt sich somit hier offenbar uro ganzseidene Ge- 
wänder. Das Gesetz, indem es die dem Hole- ailein zu- 
atebende Kleidnng verbietet, «nterai^ «on naäwntlicbi 
l) solche seidene d. i. ganaaeidene Gewänder, welche 
ganz und gar conchyiienfarbig sind. Dergleichen solieo 
AIrder nicht mehr privatim gewebt, und die etwa ackaa 
varhandenea an den Schäta aaageliefert werden. 9) aol* 
che seidene d. i. ganzseidene Gewänder, deren Kette 
(atamiuaj oder deren £iuschlag (arguto pectme solidanda 
fila d. i. aubtegmina) condiylieniarbig iat Ea wird dann 
im Allgemeinen hinzngeffigt: diejenigen ganzseidenen Ge- 
wänder, welche diesem Gesetze gemäss dem Schatze 
anaaoliefem seien, sollten unverweilt eingereicht werden, 
rnid ahiie allen AMpruch anf Entachädigung ; dem Säu- 
migen und Hehler drohe die Strafe des Majestäts Verbre- 
chens. — Vergegenwärtigen wir uns nun die Verhält- 
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titr €l09M9k$ß des PwfmiumMt^ > IM 
niise. Im den dq^MÜ kiMibami, Kugileidi gamMidiHMd 

und ganzj3urpurneii Gewüiidern wollte der Hof ein Zei- 
dieii «einer Würde aufstellen; sie mussten daher vor al- 
le» dem Fnratgefcraucli eiitflog«ii werden. Der Tyri* 
Mite und der Aniethystpiirpbr, m wie deren nnielitd 
Nachalimuiigeii, waren aber schon seit 38^ und 396 gänz>4 
Holl untersagt^); nmu wandte aicli also ka dem voei»i 
genden, ^ridfciubt anch schon in einem frühem Ctoetn % 
gegen die bis dahin in jeder Weise erlaubten Conehy^ 
lienfarben. Allein obgleich deren Anwendung dadtieoh 
nekrfaek beetetrllohligt wapd^ so worden sie doeh an ond 
für sich siugenscheinlich keineswe^a verboten. Denii 
l) richtet sich die Beschränkung ausschiiesslich auf die 
gansaeldenen GewAuder, so daas also s. B. bei haliM 
seidenen, bei wolienen u. s. w. der freie Gebrauch naob 
wie vor vorauszusetzen ist; und 2) wird die Beschränk 
kong nicht einmal för alle ganzseideuen Gewänder aus^ 
gesproehen; denn wenn diejenigen veAoten wsvden,' dla 
lollios alte ri US coloris permixtlone contexta sunt oder ex 
omni ptirte texturae craore infecta conciiybi: so blieben 
feiglieh »solehe erlaubt^ Wo das ConthyUnm mit einer )anl 
dwa FafiO^ verwebt war oder nar^oineii Tiieil des Go4 
webes einnahm. Wenn daher gleichzeitig die conehylien- 
farbigen stamina and subtegmina untersagt werde«, so 



') Darum kanii aueh Iiier <!onehpHum nicht \m weUern Sinne (s. ^. 
») filr allen Pärpnr genommen werden. Denn da das vorlie- 
gende Gesef» olTenbar AusnUhmen gestattet, io kaAn ea at<?1l 

nicht uuf ratiinal verbotene Farben beziehen, nvfo die bMea 
obigen waren i sonst mUssten Ja auch von diesen die gleiche« 
Ausnahmen slaluirl werJen, uuU ua.^er GcseU würde al^o, statt 
.die bisherigen Freilieiten noch mehr zu öchmälern. vielmehr 
dieselben nach einer andern Seite hin, nämlich im \Vi«lerspruch 
' zu dem Verbote vom J. 383, neuerdings erweiteK hahen. Ut 
dies aber nicht anzunehmen, so folj^t mit Noibwendigkeit, daas 
coae^litMi hier in stincur esgem BedemUina sii^^s msss. ^ 

*) Darauf durfte da» ^iCaleatae legis iiapunitas'^ Genien. . . >^ 
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Mi Allg. CMm^Mi. DÜe Purpk^fM^s %. 76—77. . 

haoB ^ämaii' niHr dec «lletaig«^ tAalfaifmi^iiuiidiid«r aU«iif 
Rige fiinisichnfls 'VM .CS^iicb^tUttiAld^n • ohM* irgend- 

andere Farbe e:eTneint «ein. Immer alio blieb selbst fBr 
die ga us&seideiien Gewänder noch die. grosse ManiMgt 
Mtigbnt:de« caMhyiieofw^efb'Mttstfyanwtodiiiig, 1^ 
meniHclt der- CttPi4ralig, uad ans^rdem auch, im Ge^eii- 
salz zu deii Kleidern seibsit (vestimenta, pallia, tnui* 
cide)) -die-G^nlimiaf mit «onohylfeafwliigeli ttorleo^ Fmn^ 
gen, EäiMd imd dergl, .mehr: oder' dtfe ^toalii^ iCiinc1i5ili« 
olavaiae, fimbriatae, liinbatae n. s. w , aLs erlaubt iibiig, 
§• 77. Wir koiniaen>iiuu zu dem Geseke, des Theo* 
dodlais und 'Valentiaiaa vom Jabre .436« dem. wiohtigsteli 
Büehitdem: TOm Jabve .dSSw*. Wir erlangeo dai:ch daf»$elk^ 
die tollatSndige Gewissheit, da^s auch daniais noch wie 
iiiiriiZeitKCl>ii0taiiti«)0, Hur die PJitekfNieli^ i#d«f »Tj^ 
solitr -Purpuifirftatei kaiseriieli^^ alle* ittbrigm. also- ptivatt 
waren, und mithin der Purpurbandel nach wie vor ht)f 
stände» DHC dass ihm eben der Tyrisdie und Hyaeinth» 
pvrpaii' antsogen Iiliab« , Hl^iwn »wir aiiafiablti dia Wiinlr 
datf OcBatseft, aber ^aiabt lii.dei*'.¥ers49aHiielar>g\des Cedi 
Ju.st. (L. 5 de vest. holeb. 11, 8), sondern ja .der Aechtt 
haik dea Cod.^Xheod. (L. 18 de mnrüi^, I9y 200^ 

fucatione iioa sine laesae majestatis criniiue colorat.Ts, et 
adaeratuin eonchylii nou miuimum poodus, patetactum 
est, quaestiona prodeiite, quibus sollemniter artibos, 
^oibiis consciis ac ministris ttietäxa tinguebatur, cam 
privata (sc. metaxa) et fiscalis aequaiiter publice 
mMriGia. tiaguabatiii;: .pMrpurae ') nuivjiiw^ ..liaet it- 
^Moieris ftiat CanstHutianibua pnahibitaat faca«ti< »qaa- 
que interminatione vetamiis, et dispositione Inhistris 
memoriae Synesii 0 revocata, quae perperam iofirmata 
füt jsi)^. Ioiu(»t^L (§. lolifstris) memoriae Anjusup^ ä qao 

'} Mit diesem Worte erst liegiiitit dtfr Cod. Jast. ' " ' 
*) Vgl. OMhafr. ad L. 10 C. fhüdiB. CMosis*^ ^ ' ^ 
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nio Canomim'), (|uirit[iiii de scrinio Talnilapioruni ad 
Baüa Feaioia') per cevtam tempuci raitti praetifimmf 
■t fraUB mIm edniin proiiibnitaB aoHertia« tloMiitMNDl 
ne qnaesitis miilto ') sitdore stipendiis careant, etiam vi» 
ginti ühraram aiiri condemnatione proposita^^^ £s iat 
im der hat aBbegraiflioh daaa die Aualegtfr,. imgeaeiMt 
Are 9i«6veNiAI|BdDiM0 »t diesem Oeeetze^hi dem 'klaii 
sten Widerspruch stehen, sich auch liier nicht eiuiuai 
derselben. liewusst wurden. Alle sahea riehtig ein, daaa 
das Oesela aa die-kaiaeriiclieB Par|MHrflHlei«ien .ge; 
richtet ist; aber in dem sonderbaren Wahne ^ d ass da<* 
maLsalle i^urpurförbercien kaiserliche gewesen sein müss* 
tan, werden aie aianailKoh darüber atolaig, not dte.Phd- 
nleiaohen im ißtn vorlie§ettdea^ iGeaeti« geattniit ah 
sehen, ungfarhtet doch der Inhalt desselben, wenn er 
eiaten Sinn haben soll, aiigenaeheinlich und aolhgedruii* 
gm aal •lle-kmeriiehen -Pa^parfttrbereieo han^n wi^ 
den muss. Aus dieser Verlegenheit soeben die Einen 
«laroh ünentäiihiedenbeit, die Anderen.durch kecken iVotz 
an •entkekoMMit Doiya Ood^iro|r zuat Cad.- JaaL §«tM 
aidi airf>«eiae Frage) •^(Ciir INioenioea baphia aeto ofAd^ 
nas tinctorias explorari jubet potins, quam alias?" die 
nnsweicbeade und kaum zur äUioke- geböriga AntworU 
^^iBttipe ifuod fbl pnodeaMBiaia par^ra^^^ae dioeMnr 
Tyria." Ainati aber (p. S7), einmal im Zuge der Vert- 
oichtung ^l>egriiren , bricht mit voller Gewalt durch die 
£kdirankea .and Jiekanptat, aaeh alle kaiaavlijch.ea tfaei- 
fiorftilieraian' d. h. alle: «och a« eben in der.Noiit dipi^ 
aufgeführten oder angedeuteten Ä><jlen bis auf diese 
Etiue aoawisehen eittgeaogea* (jeher diese Gewsaki 

^' *) C. J. septimum de scHoio exceploruin, sextnm de scrinio cano-t 
:\ > nim el« ' ' * • : r» 

h r^'.C. Ji-lHiotflasMJ i' f.' 
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»■■Iriif klMiAe man Bernes, wenn mm nickt ligWIi 

mfisste; einer fernem Widerlegung bedarf es wie ge- 
äugt nicht (vgl. §. 74). So weit liätte ruhige Ueberlegung 
04er TaikUnclige Einniekt in dKe betmirmdM Titel der 
Mden Getetssnniniluiigen ninmcr* gehen können^ mm wek 
ging daher auch Jaques Godefroy nicht, der (ad Cod. 
Theod.) das bapkia Featcea schon unmlclitiger wie sein 
¥ater eiUftrt: ,,ttam de kisce, mgt er, npeeie bnjnnkh 
gis agebntur, eaque praecipua baphia fu^re in oriente^*^; 
allein immer ist noch der eigentliche Grund nicht getrof- 
fen, nimliclt der, dana die Tyriacken Parpurfftrb«reiett 
die einsigen kalaerlicke» waren und dann mithin ancfc 
nur von ihjieii die Rede sein konnte. 

^, 78. Das historische Verhäitnisa des Gesetzes ist 
dies. Die beiden künstlicken liaoptpfuri^rfiiirben, die Ty» 
Tische oder Oxybiatta und die violette oder Hyacinthina, 
d. h. der Biutpurpur oder blatla überhaupt, waren wie 
wir geaeiien dem Privatsebrauck .und dem Handel enilo 
■ogen worden« Doch im ao. lOstemer waren die Prival» 
leute nach dem verbotenen Besitz, uüd dir kaiserlirheii 
Porpurfärber (minist ri purpurae fucandae) nacli heiinii- 
cheaU' Gewinn. Es fehlte dahar von Seiten diese» Beeaih 
ten nicht an- ünterscbleifen, Defraudationen und didn* 
selten Verkäufen (nundinae), obwohl zahlreiche Verord- 
■ n a g en dag^en eriaaaen waren (ef. L* 10 C. Th« de Cn* 
rioaia ^ 20). So' liatten dieaelben nun auch damals ge- 
gen 300 Pfund rolier Seide vuri Privatpersonen (privata 
metaxa) gleichwie die kaiserliche (fisealis) mit Blutpor* 
yiv <blatta), abo mit Staatapurpor (publieo mniiee) ^ 
IMt, and überdies eine Qnantitftt kaiserlichen Ceechy- 
lienstoffes keimlieh zu Geide gemacht. Dieses letztere 
Vergehen wird offenbar in dem Gesetze ab ein geringe» 
reo betrachtet und dalier aneh nur obenbin berührt^ das 
erstere dagegen gewissermassen als iMajestfitsverbrechen 
bezeichnet und zum Hauptohject erhoben. Der Grund 
dieaea Unterachied^a iat, nachdem wir einaud 'den 'rieh- 
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Ilgen 'Gesichtspunkt erkannt, dnrehmis Uar; denn wie« 
wohl beide Vergehen als Veruatreuongeii \m Staatsei* 
gentlnini einander gleich aclieineni ao belraf doch 4aa 
Eine nur einen un - Uebrigen de» Yetkehr frelatehendan 
8toff, die Conthylientarbe ; das Andere dagegen eine 
deai Privatverkehr unter Androhung der achweraten und 
sdhst der Todeaatrafe nnttraagte Parpurgatlang, die por^ 
para Uatta oder den sacer murex. Wie es dso in L. 1 
C. J. quae res venire 4, 40 heisst: ^^Sin autem aliquia 
aafradidi innrida (L e. blattae) irtUoB vend i d a r i t, iws 
tnnarmn anamm et eapitia aeiat ae aakitomm eaae dtn» 
rrim(»n", so heisst es aiidi hier: Die 800 ViW. blat- 
tae sericae seien „noa aiae majestatia crimine^f 
Inr Privatleute gefilrht worden. Gegen liergMeken Unt 
tersehleife, gegen Defraudationen und Feilbietungen des 
kaiserlichea Purpurs (nundinae, fraus) von Seiten der 
kaiaeilieben Porporförberj . richtet «iek alao die gegas» 
^virtige Verfügung^ der geiriiaa fortan der atrengcrnOon- 
trolle halber gewisse Ho^Leamfe in Phönicien oder Ty- 
rus statioiurt werden ^ «od i'ür iiiren Eifer mit Gehalt 
und Vermögen haften sollen* AehaKehe Miaakinien hm 
den schon früherliin statt, virie aus L. 10 C. Th. de Cu* 
riaaia 6, 29 vom Jahre 412 erhellt: ,|antiqua conauetudo 
aervetor, . nt Corioai idonei per dtveraaa regiaMa tOlqno 
provineiaa, Rtora inaoper portnaqoe et loen oKa tra ndokW 
tantur, commouitoriis competentibus atque mandatis in^ 
struetL . « . Ad iqnod noa ablatarum Imperiaiioni 
apeeloroni manoit occaaio/^ Die speciea imperinloa nind 
hier nicht, wie Godefroy in den Noten meint, mit dem 
Parpur i dentis cJi, sondern es gehört nur au dena^lhen 
aater. Anderen. nuok der kaiaertiche Pur^. 

§. 79. So viel iat alao aidier, ea gabiaoeh ün Jahit 
430 nur Eine kaiserüche Purpunnanufactur, wenigsten« 
^ diea. maaaea wir hinaofdgen «h> im Oatrömischoa 
BtiaL Senn ea wire mdglich, idaaä aeit der BoickatlMt*- 
bnig zwifi^chen Arkadiua und HonoriuS) also seit dem 

13 



Emifd ' d«a 4. MmkalAttiBy «iMh im OttiMfiBt Oat im 

Westrdmiseke Reich eine besondere kakierfiolM Pbrpniw 
förberei errichtet worden wäre. Dies erscheint sogar 
iNiLWeileiB annehtnUehcff^ aUdass die westbclien KaiMi 
ihMi Bedarf am d^ Ifanafector dar tetÜchen, etna 
durch Kauf oder in Folge eines 8t;iatscontractes bezo- 
gen haben soliten. Ist dem nun so, dann dürfte die kai- 
a erlieh« PurporlMierai das O-ceidantea nirgand aa* 
im Bu aaehen aem als an Hydrunt, wo wenigatena cid 
Jahrhundert später, um 5ttü, unter dem Ostgothen Theo- 
derich aina königlieha aiaohdiit* Hieräber Wlcbrt au 
disr interaasaaia Brief dea Kön^s aelbat an den Vorate* 
her der dortigen Purpurmanufactur bei Cassiodor I. 2. 
In deinaelben wird einmal Hydrunt aia der königlich ita- 
Haliha PnrpuiCibrikort out Tyma als dem kaiaerfo^ eil* 
fittiaehett dergtatalt aasarnmengeateUt, dmä mm erkaai^ 
sie Beide seien damals die einzigen fürstliehen, also 
Tyraa die aiBsige kaiserliche gewesen; ferner md 
daf an Hydrant gefertigte firadfcke Pnrpor naadröddiul 
wie der zuTyrus bereitete blatta geiiamit, als adorandttS 
nnirex beaeichnet und als Merkmal der Herrschaft dnrs^e- 
ateilt» dia Farbe deaaalben aber, die pietbaiaainia faaiitei) 
ao geaeliildart, daaa man darin wieder nur, in Ueber- 
einstimmung mit Plinius ond den Rechtsbtichern; die 
beiden 8orten Oxy^biatta oder Tyria nnd Hyaeia* 
ibiina oder Anathystiha erlgewnn kann. ;,Color5 heiaslM) 
nimio lepore vemans, obscuritas rubens^ nigredo 
aanguinea regnantem disceri}^, doBttaam eonspicuiun 
SaMj 0k pracatat fanmami gefteri^ ne da adapectn priad- 
fia posfl&t .fsrrari/^ Aneh kann ja durdi das ermn ib 
terque satiati, wie wir wiederholen müssen (s. §. W 
sohweiüfib etwas Anderes angedeutet sein, als eben 
im d#ppelt9alirbte Tyrteehe Pnrpor nnd dessen drei- 
faebgeflrbte combinirte Nebenarten. Als das vornebinstc 
ruhe Product tritt ebenfalls die 8eide auf; so heisst ea- 
^:illia aatem nitlcnndia fontibna anm'aibetttaa^oa* 
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nm seHt>ici dcrafis ii«der«tivJntiliiL^t^ Dlis»*dltf' IütbI^ 

liehe Purpurfabrik zu Hydrant mit der Eroberung Italiens 
durck Jofttiniam um 4ie Mitte des 6. Jabrkundart« Mriev 
der einbog, ist aneb am mid swar'dsshilb waimchrai^ 
Hell, weil es in dem iingetheilten byzantinisoheii lleiclie 
keines zweiten kaiserltcbea Purpurfabrik ortes bedurfte, t 
$. 80. Naebdem wir somit die Uaiulkbftrkeitt, db^ 
bisherigen Annahmen, und die freie Existenz des Pinv 
purhandelsy welche der Inhalt unserer Papyrusurkundaa 
im Anfaa^ des 7« Jabrhoaderts vairaiiasatat, aiioh ana ded» 
jenigen Rechtatftabi selbst äaehgewiesen babeo; dieml»*li*> 
würdig genug jenen unhaltbaren Annslhmen zu Stütz- 
punkten gedient: mässea wir auomahr aoch nathgednai^ 
gen dea Sian eioer Reibe Tan Cesetzen aus* deas Titsi 
de murilegidis berichti«^n, da das einmal gefasste Vimt^ 
orthell auch darin Nahrung zu finden wähnte. 

81. Dass die Namea üfuril^fi und €oMkyUkk. 
hf^i far die Porpurfiscber (noQcpvgsti;) synonym sind^ 
beweist L. 15 C. Th. de muril. 10, 20 vom Jabre 42^ 
in Verglaich mit L. 17 eod. tit vom Jabve 4%7* Dinudt 
ben wäre* eiaes Thefla aamitteibarie Hof^ oder fiMdala» 
diener und bfldeten als solche eine eigene Hof- oder 
8taatscorporaÜQQ (oorpas .murilegulorum . . ad divioas 
lti«itianea . . pertibMitiom L. 16 0. Th. mid U ld€. Jf^ b; 

tk. vom Jahre 426; Corpus puhlicuin L. 16 C. J. h, tit.); 
nur von ihnen handelt der genannte Titel, sawobl idi 
Cad. Tbead. la, 20 wie im Cad. Joat 11 ^ 7. Andern 
Theils aber wanm sie aitcb freie Gewerbtreibendil^ üa 
ebenfalls Körperschaften ausmachten und ehemals steu«- 
eifrei ware% seil dem Jahre 372 jedoch so gut wie aii> 
daie Gewerb* uadflandelteeibende fileaem xablen maslr 
ten, v/ie dies aus dem Gesetze dieses Jahres L. 9 C. Th. 
de lustr. coli. 13, 1 erhellt: ,,Omnes jam nunc studib 
ttegatiatioaia inteati, «am Caadiytioleguli, aeu ex allfiibL 
corpore mercatores, ad pensitationem aai*i, qaoM 
'tögotiatoribua indioitiir, compellanturt JBenefidum^ foim 

13* 
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IN Jtt§. CmM. UL Bw Pm^purfMerei. (. 81 ^83. 

^ÜMiiMlftni datum pieU« inivria est PP. Bynto.«^ Aas 

der Adresse ff ef LeontiumCons.Foenicis und dem Sclilnsse 
/^P. Byrito folgt, dass sich dasseU»e xunäckst auf Piiüui- 
eiaai besag. Abo bestanden wenigstens damab noch 
gletehzeHig in Phanicien neben den baiseriiehen aueh 
freie Purpuriisclier, und mithin neben den kaiserlichen 
Paipnrfilrbereien zu Tyrus auch noch private. Ick sage 
gleichseitig; denn 5 C. Tk de niarif.V wo snefsl 
von den kaiserlichen Purpiirtischern gehandelt wird, 
die doch vornehmlieh in der Nähe der kaiserlichen Pur* 
pmrlirbereien, also in Phftniden anaässig sein mnssteni 
ist vom Jahre 871 datirt. Ans dieser eigenthömliehen 
Stellung beider Theile gewinnen wir den richtigen, bis- 
her nicht erkannten Gesichtspunkt für die Beurtheilang 
der betreffenden Oesetie. Es nosste nimlieh dem Hofe 
daran liegen , die von ihm abhängige Körperschaft auf 
alle Weise zu erweitem, die freie dagegen überhaupt 
und namentlich in Phftnicien au beschrinkeii; denn über 
jene halte er volle Gewalt, her diese Iceine; vermittelst I 
jener konnte er die Purpurüscherei nach eigenem Gut- 
dudcea und auf die billigste so wie die xweckmftssigste 
Weise ausüben 9 statt wie die Prtvatpnrpufftrber von 
dem g4itt!ü Willen, der Geschicklichkeit und den Gewinn- 
Interessen der freien Fischer ahuthängen. Im Hinter- 
gründe mochte auch schon Anfangs die Absicht, spftter 
die Dofchf&hmng der Pnrpnrverbote, namentlich eben > 
des Tyrischen Purpurs, wirksam sein. Das Mittel aber, 
«m die abhängige Körperschaft an heben und die freie 
m miterdrfieken, sollte aof der einen Seite der tasten • 
oder B lat zwang (nexus sanguinis L. 16 C. Th. u. L. IS C. 
X tit e.)) und auf der andern der Steuer zwang sein» 
' Van dem erstem Gesichtspunkte ans erkliren siohami 
dib Icgg. 5, 14 {11 C. J.), 15 (IS C. J), 16 (IS C. J.), 
17 (15 C. J.) C. Th. de niuril.^ wodurch bestimmt wird, 
dass mit dem Weibe aus^ einer Familie der kaiserlieiMa 
Kinyodiioher 4Uieh dcten Staad eriictathat vrade (im 
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Mkr€ d7i)f 4Bto JiieMMNid VM He^em Stand ndi wMtlr 
Imoayp kOont, «ielmtlir «iH Leik «nd 4Smik dentelbe« 

angehöre (im Jahre 424); dasi» dir Kiiuler diesem Sta^d« 
der Mütter folgen, aach weno der Vater vun einem an# 
dm lat (435); daaa mn w avascheidM dürfe bei Ein*. 
steÜMif^ eines voUkommen tnugliclien Crsatamnnnes und 
mit Uebefflasciiog der ^aelikommensdiatt und des Yer* 
n^en« an die- Kdrpenioliaft (426); endUek nitr Beaug 
iof daa Gesets vom Jahre daaa fiberliaii|Kt Alk^ de» 
ren Vater oder deren Mutter der Körperschaft angehörte, 
aa deaseU>en Stand gebunden seien (427). Aus dem 
aweitea GeaidilBfittnkt dagegen erklirt aick die L. J^:C% 
Tb. de lustr. coli., wodurch den freien Parparfisclfera 
eine bisher nicht gekannte Steuer auferlegt ward. Das 
angegebene knwMit Motive ^keaefieium eaira. qnibaadam 
datnin ' plebia iajnria est^% ist nur eine beseUkiigendD 
Maske, und dw wahre Gniud der, die freien Purpurfi« 
acker den itaiserlickea gegenüber, die natüiiich von^ ai* 
len Aligabea frei marea^ -dergeatalt in Nacktkeil an Ter« 
setzen, dass sie dadurch zem Uebertritt bewogen und so 
zugleich die Abnahme des freien und die Zunahme des 
abkftngigea .Ciewerbea bewirkt werden konnte. Die: an» 
geascbeNiliek aelir aaldreiobe Corporation der kdiaerKdiea 
Purpurfiseher ist mit dem Bestehen eines einzigen kai- 
seritcben Pimpuriabrikortes keineswegs im \Vidersprudl| 
bei dem äaaaerat geringen Quantom Saft» daa die. mim 
seine Sehnedce gab, mitaate der Bedarf * Ar ao ana^ 
dehnte Anstalten als die kaiserlich Tyrischen waren^ in 
der Tbat in^ Ungtaublicbe atcigea; lieisst es doeb aach 
aril aUehugem Bezug auf die eioatge köuiglick oatgptU<« 
sehe Purj)nrfatherei Hydruiit bti Cassiod. I. 2: Quid 
enim agaat toi artifiees» tot nautarum catervae^ toi 
faagultae raatimm?.^ 

Wir roiaaen einige Memeute noch bearadcra ertetcro. 
82. Gleich zunächst in dem Gesetz vom Jahre 
371 (L. 5 £i Hk. de marU.):> ^Si qnia uxorem de fomi»' 
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mie Meieiriviii^^ sieht OoMoy dlm Motits 

cQpcit^iain destinatum Priiicipis tisibits hoc obtcmtu io 
piivates usos cooverteretiir*^^ iSoU dies bloss auf Ver«- 
untreoufag ' dttutt») «d kabn .mn «• aUcnfalis gelten 
ben; avA aber damit gesa^^seln, daaa ^cr Fnrpvr nar 
kaiaerlicheji, nicht d^m Privatgebranck sugestandeo 
Jiabc> waa aM« nach aitd«rweltiB«iB AeosaemiDgeii 4aa 
GMfliehtatom' feat «i -glaaben veraaidit wipdr ao Wim 
dies in der Tliat eiu uiibegreifliches Versehen in der 
fiombination, da das erste, überdies fäiscUich üär radi« 
cd gebaUeBePor^affverbol^ OTat*wie*ifia ^ aaiicn m'sJaiBr 

<^ ' §. 83. Etwa zwei Jahre nach diesem Verbot , ti8ä 
oaoli Clir.| erbaaaen Gratiaa^ YahwiHiilaar.aii IttieodesiBi 
dka <9eac<a (L. IdiC. Tk C. J. de aaüira.): 8i ifuia 
Baviculam funetioni muricSs et legendis f oiichyliis depu- 
tatam ausus fuerit usurpare, duarum Ubraru^ auri illa- 
Uooe.'teaealur.^^ Hier wird alao - dem euia Stiafa auf* 
erlegt, '«reMier tein sup Por|Mir0adilirai -bestimmtea imd 
ohne Zweifei dazu eigenthümlich eingüriclitetes Schiff 
aaorpirt. Da der Titel toa den kaiaertiehen Paipmw 
iaebcta« hamMt^ 'ac bin idi gern bereit «tzi ga b a a ^ daaa 

hier auch nur kai s orl i (^Ji e Fangschiffe gemeint und die 
liotin^ des Gesetzes die seien: ,,ne pui^Mirae pascatie 
\m «aoiif pciocipis iatpedlratar^^ und: hartun navicii«' 
kaatm ope prii;tati purparam aibi legerent^^ (Oettofr* ad 
h. L Cod. Th.)« Allein einmal ist hier der Zusatz des 
Caamieiitars zu pnrpuram: ^^privatemm uaibiia dem* 
gialHin*''«aadadlg weil falach, und.. an ao.uahegreiftcbcr) 
ila doch Godefroy die Purpurverbote, die er in derglei- 
chen geiegentlichen Aeusserungen stets ala totale oder 
abaoiute gelten iäast, bei der Zergliedinaag -der eigeai* 
lidM Vurporgeaetae eeUiat ab pavtiella edeii^ bedingte 
anzuerkennen öfters sicli gezwnngen sieht. Und andrer- 
aeit«. fiolgt docb^ aua.dar Beaiehang des •Vorliegendea G^ 
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•HM« .««f kaiserliokett Fangricltüe nie imd-BMü^ 
marntthr, iaM c« niclit avoh aadera d;b. private 

geUeu habe. Godefroy selbst (ad L. 9 C. Th. de lust. 
ealL) .gesteht di& .gewerLÜche Existenz freier Porpae» 
fiaehar nabaa der unfreien Kaai» dar kaiaeriichen . 
Jene inusslen docli also nothwendig ebenfalls im Be- 
aitae von. FangscbifTea aeiU' Demnach iat es nun aber 
ench völlig verkehrt, wenn Amati p. 8§ ans dcat vndi^ 
geadeii Geaelze eine -Beatätigung ditfür entnehmen will, 
daas -alle Pnrpurfilrbereien damals kaiserliche gewesen 
willen, anderer Gründe die dagegen aeugeti hier luebt 
wieder su gedenken. Oder will nun etwa kehaoptaiy 
die IVeieu Purpurfischer seien zwi^etien 372 und 385 auf- 
gehoben worden? Wootit soU das bewiesen werdend 
Etwa 9 wie ea acheint, durch die blosae £xiatena dar 
haiaerttchen K«rpe«aehaft im Jahre 885? AlMn dieae h6- 
stand ja auch schon im Jaiire 371 ; und doch fanden wfr 
npch tm- Jahre ^72, ako neben ihr^ auoh die freie* Woau 
iadeaa widerlegen, wo Niebta bewieM»f aondem Aliaa 
aar missverstanden Istl — Noch will ich über das vor- 
liegende Gesetz eine Yermuthung aufstellen. £s iat aua 
'AqniUga datirt and ad Prim^num PP* aA*easlrt; weitn 
dieaer nun wirkBchl damala PP. liäliae . war, an wiie 
eine nächste Beziehung auf Italien nicht zu verkennen. 
Baw die phdaidaehen Purpuraobiffe dea Fangea.. halber 
aaeli . Itcdien gegangen wiren, ist nidit reeht deakbar; 
eher scheint es möglich, dass italiselie murileguli im Auf- 
trag ,iier Ty dachen Färberei in ihren heimischen Ge- 
wiaaem den Fang besorgte«; am Besten wOede ea ainh 
jedoch reimen, wenn Hydrnnt als 'förstBeka PftAerei 
des Occidentes nicht erst seit der definitiven Aeicha- 
thttbnig, wie wir in Aligemeinen gemuthmasst^ -aondem 
-miMebr in Felge der nnndttribar verhergehenden Heb^- 
herrschaft schon einige Zeit früher d. i. zur Zeit 
dieses Gesetzes unter Gratiau^ Yaientinian und Theo- 
dbsiaa baataaden bitte;. Unaerer.^ArgBineiitatiaB wfirdp 
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mO AUg. Omm. HL Die Purpurfärke^eL $.89—86. 



üeue Möglichkeit in keiuer Weise Abbruch Umui; denn 
«meraeite war an Coa«teatins Zelt In Hydnmt jvdnfalb 

noch keine fürstliche Porpiirfärberei, und andrerseits wurde 
es schon vor dem £nde des Jahrhunderts durch die de^ 
iiiitive Thcdlnng Mmint dem- äbrigen Ooci4mit von dos 
Oriente abgetrennt, so dnas Tyras «ick doeh wieder ab 
der einzige kaiserliche Purpurfabrikort des Ostreiches 
darsteilen inusste. 

84. Biner beUtaigen Bemerkimg kann idk wnA 
hier nicht enthalten. In den Gesetzen der Jahre 371 
und 1^72, als noch keine Purpurheschränkung statt fand, 
werden die Porpnrfischer, sowohl die kaiserlichen wie 
die freien, conehyliolegnli gennmtt; dies schefttt also 
um diese Zeit der allgemeinere Ausdruck gewesen zu 
sein. Seit dem Verbot des dem Kaiserliof^ vindicirten 
Biattaporpors mn's Jahr 383 wurde för dwse Sorto ^le 
Benennung sacer murex gangbar, und seitdem findom 
wir die kaiserlichen Purpurfischer lange Zeit hindurch nie 
anders ab marileguli (aoeh dqmal mit dem ausdrüok- 
Bekea Zosatzrad divinasv d.i. saeras, largitiones p€r- 
tinentes) genannt; diesen letztern Umstand seln^int daher 
der erstere bedingt zu haben. Im Jahre 424 wurden 
ancb.die Conchjlienferben beschrlnkl und namentlich 
db* angbidi gans seidenen md gan^coiicliyHenrarbigea 
Gewänder dem Hofe allein vorbehalten; seitdem scheint 
OS drang aMnählig neben der Baiennuog murileguli 
Aach' die erste allgemein^ Bozeiohnnng wieder^ Airch ; in 
der L. 17 C. Th. de muril. vom Jahre 427 ist zum er- 
<stenmale wieder co nchy lioleguli für muriieguli gesetzt; 
anoh diese beiden Umstinde dfirftoa demaocii in Zu* 
sänimeidiang stehen. 

1«' ' §. S5. Das letzte Gesetz, dessen ich hier beson- 
ders zu erwähnen habe, ist das von Aikadius, Honorius 
and nieodokius Ii hn Jähre 406 gegebene (L* 13 C* Tb. 

de muril. 10,20. L. 10 C. J. eod. tit. II, 7): „Lotas in 
postarum Seri caM a tt ae et metaxae hujusmodi species in- 
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imi («CiL «erari«) prieciyiiiiiis, T%Mitt fibranmi Mri ew» 
imuMam propwta his, qui scriiitaiii caMnooi tractanlv 

priüfibds etiain ejusdem \) offieii, si statuta enelestia a 
qoedam paasi fueriut temerari/' Dies Gesetz sagt otlen- 
hr sMiia andera ab: von den Fairiken n «kn 
Schatz oder in die Vorrathskammeni (Saerarum Largi^ 
tioQum) zu liefernden biattaseidenen und Metax- (d. L 
einlache, ungefilrbte Seiden •) Stoffe aoiiea kuoftigfaiB 
«tota gewaachen oder gereinigt eingelieftrt werdra.^* 
Dies sielit auch Godefroy (ad C. Th.) ein, und giebt im 
Ganzen wohl ricktig als Grund der Maaaregei nainent- 
Ifek die Tilgung de« iUen Gerachea an. in weiebe 
wonderbare Hypothesen versteigt sich nun aber wieder 
Amati, am seine Yorurtheiie zu beschönigen! Da n^ck 
ifiaer Anaicbt damal« aU' und jeder Purpur den Primt»- 
leoten verboten war und dao keine PrivatpurpuiAK 
. iiereien und -Handinngen mehr existirtrn: so meint 
efi ea wären vielleiclit aus Persien Ii er seidene Purpur- 
Moge dnrch Kanflente wiederbelentlieh eingeachmnggdt 
worden; durch jenes Gesetz wären nnntnehr diese Zeuge 
oicbt nur verboten, sondern sogar befohlen wurden, sie 
an den Sohata anaauiiefem (p« 86>. Wir featehen daaa ea 
'oas achwer ward, als wir* diese Deutung lasen, unaeren 
Sinnen zu trauen; denn eine solche Speculation geht 
dock in der Tkat über den UoriMiot der vernünftigen 
Perachung fainana, und gewiaa veraiag der Leser so kfiii» 
atai Seltwunge so wenig zu folgen wie wir. 

§. 86. Das iiesultat, wie es sicii aus den Gesetzen 
des Cod« Tbeod. und des Cod* Just vom Jahre 383 bia 
4M herausateHt,* iat alao: 1) Jedenfalls ganz verboten 
waren die beiden Hauptpurpursorten: Oxyblatta (Di- 
bapba, Tyria) und Uyacinthina (lantkina, Amethysiina), 
die als reine Purpuratoffe purpura im engem Sinne, 
iXovQylg und btaiia Messen^ als kaiserliches Attribut aber 



*) C. Jast eojiMeiui^. 
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AUgi. C&mm. UL Die PmtmrfMnrek §. 86—89. 

. sitcet' murex. 2) JeäßßiMÜ^ aiciii verboteu» «ondm 
Our iD der Anrnndang teachrinkt waraa die ftbri^eo 

Purpursorten, namentlich die beliebten sogenannten Cou- 
cby Ii anfärben, cmwliylia^ weiciie aus gemischtem oder 
irardtanteiB Furpmaft hanrargingeD. 3) Jadaaidla pk 
aa damnaeb Privat purpatttrbeveieii and - Haadlongeo, 
denen die Färbun!^ und der Verkauf wenigstena des 
Coachyiienpurpui» gestattet war'). 

' 87. 8o lagen dia Saeha« im ftten Jahrhundert, 
60 biteben sie bestehen im 6ten; denn Justinian sanctio- 
oirte Jene Gesetze durch die Aufnahme in aeiae Sarnm- 
kaig) ohae jadoch naua B a achrättkongen htnattaitfiugeQ; 
ja ala ein keaoodaraa Zeiaben der fbrtdanamden Exiataaii 
des Purpurhandels dürfte der Umstand gelten, dass Jus- 
üaiatt in die Digesten (de leg. III, 32, ^\ 2) auch 
daa Aitikal de tabema purpurmria «oa Paphdan aafaahai. 
Seitdem scheint man in der Aufrechtlialtiing der Ver- 
Jiote laxer geworden zu sein. Unter Tiberiua U, der 
^tm 618 bis ^2 regiert«, finden wir (a. Cedrenua p, m 
•ei. Paria., p. 310 ad. Veael) grada dia Hauptilirfea Oxj- 
blatta, durch Nach8:iebiß;keit von oben- oder durch An- 
«Daaauiig von untenher, bei den Parteien des Cirens.ifi 
TaUam Gatirandi; Tiberiaa beachrfinfcta denaalhaa vm 
Neuem, gestattete indessen doch das Tragen von 2 Fin- 
ger breiten kStreü'eu dieser Purpursorte: ysved'liQv dt 
Inmxal) iyopAfav, hataat aa hai Cadrenaa^ «cel trniß /MfA^ 
ffOQOVVtwv ifw&lctg 0iakf}y<aTag äjti flXatviov i^l^at^, aai 
tj^€L(Mfdag 7iaQa/iJit^öiag zov (iaötJiixoV} STmvtSs xavua^ ifO^lv 

0 HIeniim «rIciSren sfcli Inhalt mtil ReitaKer 4«r oben $. 9^ er- 
wähnten Pariser Manuscripte; statt die Purpurfärberei überhaujit 
lelueii, i)ebi:hfeiben sie nur das Verfahren bei der Conehy- 
lienfärberei; sie beziehen sich also ütTeril),ir aul diejenige >SteI- 
lunif der Pri va tpurpnrfärbereien, welche seit 383 eintrat, und 
in welcher denselben wesentlich nur die Conchylienfärberei g^e- 
staltet war; oiithia könnea sie auch nicht «her ab nach jenea 
S^eitpuakte eatatanden sein. 
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Motiv kann wenigstens nicht das alleinige gewesen seioX 
iqiiUig d$dcam>X69vg o^olq (hier ist dem Ztusamineahange 
ttaeh eagensdidnUdi äpi ßXma^ iSS^ sra Terateimii) 

eben Weg schlug später, wie wir gleich sehen werden^ 
heo VI* ma*, doch Am deshalb kmu jene OoMMMMm 
des TiberiQS keine Dauer gehabt hahea. 

§. 88. Dass nun auch zu Anfang^ des 7ten Jnhr^ 
hundertS) 25 Jahre n^ich Tiherius, unter, den Kaisem 
Ffaokaa md llerakliaa, der Porparhandel «ul di* 
Privatpui*purtärbereien noch nach wie vor bestanden, das 
beweiaea unsere Papyrusurkunden; — doch attee«» 
dhiga der grösaten Wahnidieiniichkeit nach unler .4ea 
Mheren Beschrinknngen md namentKeh eben mit Am»- 
schluss der Purpurfarben im engem Sinne. Wenig- 
fetena wurde das Verbot dieser Letateren erst gegen derii 
Ausgan» des dten Jahrhuoderts darob eine Conalttolmi 
Leo\s VI, welclie Amati nicht kennt, in der Art wieder 
aufgehoben, dass dieselben s&war nicht als GanzpurfHU^ 
wähl aber in der Form ran Streifen oad iSMicten eti 
klaubt sein sollten. 

89. Auch diese Constitntio Leonis (LXXX) ist 
ttdeascn nusaverstandeoi mtd auf allen Purpur überhaiifit 
beaogen .worden , als ob bis dabin air und jeder Pwrpar 
verboten gewesen wäre. Und allerdings hat für den, 
der einmal in Yofurtheilen und Missverständnissen bes- 
teigen ist, namendlish die-Ekridtuag etwaa Tflusefaeodeii, 
des jedocli bei näherer Besichtigung verschwindet. Uw- 
ter der Ueberschrilt; „Ut purpurae segmenta et parti- 
«nlae in fnblksiB mereiaioniis aint Idc« bap. 'eiilem 
^^yÜano^^ lautet die Verfugung also: „Hand' aeio quk 
ratione superioris aevi Irnperatores, cum ipsi toti puv^ 
f«ra Teativeiitinr, inducU £ueriot| nti ne qua onnino {nm* 
\ fnrae parttoah vennndaretur, statnerent^ neque^culquam 
talem colorem vendere aut emere permitterent. Ac aanb 
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M4 Allff. Cmtm. III. Die Pmfm^Mm-eL $. 89. 

m fategran irenire leiam ilü yrobifcmaaent, aliqueni fiar- 
tasse ejus -fodeiidi hob dtanan m ratioae oecaaioneat ha- 
koisae videri possent; at quod segmenta atque frustula, 
qoae alUHatem atque «aum neqne veadeoti aeque emeati 
iMaavanieDtem praebeaal, in fluerctmoniia eaae proliibua* 

vant: id vero quam honest<'ini, ti quac subdltorum in- 
videntia vacet, ülorum judicio praetendet causam]^. Nam 
qaod aot Imperaioriae Majeatatia adraraatur enU 
nentiac, aot ean in cottmunem «aani devocet, quid quaeaa 
hinc existat? Nos itaque isti decreto doü acquiescen- 
taa, oanatituimaa} ut purporaa fruaia atque sagminai 
quae magnifieentiae speciem alioaive non proliiliit«m nsom 
subditis praebtant. tarn diveiitli quam emi possiut 
Decet enim Imperatoriam Majestatem, aum alüa umliia 
nadia. auMitoa benaficiia affieiat^ eornndein tnagaifeen*- 
tjae 110 invideaf Ea iat zweierlei mögücli: entweder 
bezieht sicli das svperioris aevi Imperatüves gradezu auf 
4aa Gaaeta vain Jahre ZÄZ^ wodarcli nor die parpura 
blatte, d* u die purpura wax S^ox^v im Gegensata anm 
conchyl'mm^ verboten vvarrl, — oder auf uns luibekannte 
Geaetae der Kaiaer des 7ten, 8tea oder Uten Jaliriiun- 
derta» alao der unaeren Uricunden nachMgenden Zeil^ 
wodercb etwa der Parpar gfinzKeh d.i. in allen Far- 
ben (also auch in der Conchylienfarbe) und in allen An- 
wendangsarten untersagt worden wfire. Gegen die letz- 
tem Annahme aprieltt aber 1) daaa der bier dem Handel 
wieder freigegebene Purpur als eine bestimmte F;irbe 
bezeichnet wird {talem colortm)^ was aiao vielmehr da* 
mit atinmen würde » wenn wir unter purpura nur öluUu 
▼eratehen. 2) Wenn wirklieh in den apäteren Jahrhua«- 
' derten der Purpur gänzlich verboten worden wäre, so 
hi^te es von dem Zeitpunkt ab naturlich keinen Purpur« 
hasdel und keine PrivatpurpurArbereien mehr gaben kUm- 
nen. Daun liätte also Leo durch die vorliegende Con- 
atiiutian den Purpurhandel v^ieder von Neuem geschah- 
/an; mid daa iat anglaublich« Dam ant wieder bütaa 
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£tfr QotvkMiu de» Purpurk mMr , IM 

hl diesem Fall gleichzeitig auch die PrivatptirpMfArW» 

reien in's Leben zurückgenifoii werden müssen, und da- 
von verlautet ja kein Wort; vielmehr, indem nur gesagt 
wird 9,der Verlcauf nnd Ka«f solle wieder geatut* 
tet seines setet dies die Exiatenx aoleher Pereofieit oder 
Anstalten voraus, welche mit der Weise des Furpuriär- 
bens aa vertraut und so ▼olllcomoien darauf eingeriehlet 
ftind, daaa sie in der That aar der Eilaabnisi zum Verw 
kauf bedürlen, um imverweilt den Artikel bereiten und 
dem Publicum f( ilbieten zu können. Oder es hätte in 
dem besagten Fall die kaiserliche Parpurfifarberei selbsl 
som Verkaof antorisirt werden müssen 9 nnd davon vet^ 
lautet wiederum kein Wort, obgleich es docli ausdrück- 
licher Erwähnung Noth gethan hätte; vielmehr ist' die 
firlaabniss «um Verkaufe in einer soldieB Weise vorge* 
tragen, dass man durchaus nicht umhin kann, sie auf 
Privatpersonen oder Privatanstalten zu beziehen; man 
beachte oamentiiGh auch das emquam, worauf doch die 
Erlaubniss sich surficicbesiehi Leo hat also einmaMceint 
kaiserliche Purpurfarberei im Sinne; P ri vat purpur* 
iirhemen geschaffen hat er aber auch nicht; also setat 
er derett vorava, und hat mithin iberhaopt nicht den 
Purpur handel erst von Grund aus wieder ins Leben 
gerufen. Gab es aber noch Purpurhaudel und Privat* 
patpufftrbereieny so kam auch von den früheren Kaisern 
des 7ten, 8ten md ^en Jahrhunderts der P urpur nte 
gänzlich d. b. in allen Farben und Auwendungsarien 
verboten worden sein; der Purpur, dessen Verbot Leo 
infliebt, mnss also eine bestimmte Gattung odor 
Sorte gewesen sein. Und wirklich lösen sich alle Wider 
spräche, sobald man unter purpura eben nur purpurn 
MET 4^X9^9 die Purpurfarben und Porporaeuge im <on» 
gern Sinne versteht, ris welche wir, im Gegensata an 
den Conchylienfarben und Conchylienzeugen, Oxybiatta 
und Hyaciuthina oder den Tyrischen und Ianthii^or> 
p«r kennen gelernt baben^ d; i alao purpurn ilaUa odar 
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Mi AUg.Omm.lU. SHe P urj W ttf Jr toi g fc $.89 — 90. 
it&i kiiseriieiie Porpnf , der Mwr mtn^r, iBB AttfÜnit 

der Imperaturia Majestas im Sinne des PurpurvcrLotes 
Tom Jabre 383. la Betracht der Thataachen, Worte und 
UvalAnde kaaa inaB an dieser engem Bedentang dea 
AMdmeka purputa bei Leo niolit «wdfeln, und aeiae 
Constitution ist also wesentlich nichts Anderes^ als die 
A«fhebiuig des Geaetzea vom Jahre 383, auf weiehea 
anch der Aaedruek isH d^eretö dentet. Er gestattet aiaa 
wieder den Gebrauch der purpura xai i'^oxtiv, des Ty- 
rischen und lanthinpurpurs, zwar nicht als Ganzpiirpur 
(•iUnof^pt^oy) oder tela integra {pkwliiqw), weU aber 
ab aegmenta tind partieulae oder frosta nnd aeg^ 
minn (yi^Qt} xal rfi^fictra). — Uebrigeos ist auch zu be- 
achten, dass für purpura in dem griechiacken Text äXovQ- 
fig and ahnf^fip atebt, welche Auadröcke wir ja In der 
That für gleichbedeutend mit blatla oder purpura im 
engem Sinne erkannt haben. 

§« 90. Wie lange die Verfügung Leo'a aufrecht er» 
kalten worden, iat schwer an aagen; ea leuditet aber 
ein, dass auch bei ihrer etwaigen Aufhebung immer noch 
jBindestens die Coucbyüenfarben für den Verkehr frei 
atanden. Jedenfalla inden wir den Gebraneb des Pur«- 
pars bei nicht zum Hofe gehörigen Personen — wobei 
nantentlich auf die Kirchen schriftsteiler %\i verwelaen ist 
t«*- bb aof die Zeiten des B«^cbamitergaagea herab; vd 
jedenirib war und bUeb bb dahin immer nur die ba«> 
stimmte Sorte blatta der eigenlHche kaiserliclie Pnr* 
pur. So schickte noch um 1100, wie Anna Comnena ei^ 
«iUt (UL 10 p* 93 fin. ed. Par., T. L p. 176 ed. Bonn^K 
^br 'Kaiser Alexius I einer Uebereinkunft gemäss {(fvf/r- 
(p(ovri&8VTa) dem deutschen Kaiser U einrieb alljährlich 
mmw filar^ia* So apricht noch um 1449 Codinus Ciii- 
aapalates (de (MP. c 4 p. 18, 17. 19y 21. 99^ 16 ed. Bonn, etc.) 
mit Bezug auf die Ilofbeamten von dem xaßßädtop ßkd- 
wov^ dem 0^qiia ßXd%$0Vy axiddtov ßXdttov u. 8. w. 

-Baas db Pmrpararbseei bn. Occident m Folge, dti gait> 
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' Mht Qmekkk^ Obs PurpmfhmMU, MT 

wmamhem, kn OiimiI m Fbl^fl der avaUsdi« liMiliaMdo« 

niscben Eroberungen nach und nach (in Aegypten schon 
im die Mitte des Itea Jahciuioderts , also bald nach 
dem Zeitalter onaerer Papjmaorkonden) ihren Unteegaag 
(bid, ao daaa ackMeaaKeh die ganse K«Mt verleren ging, 
kanu liieht bezweifelt werden: bis auf den letzten Au<» 
g^&bliek aller beataad aie aieher nielit rar von j^taata« 
mges, aondem aocb ^riviitinn, wenn gleieh, in Folgli 
des ailmähligeii äussern und imiern Yerfalls, in immer 
engeren und eugecen Kreisen. Wenn daber Amati p. 9<i 
wetenffieh aar dan Kaiaem und ihfea aagebbeh radtea* 
lea Parpunrerboten den Untergang des Purpura mrfbär* 
det^ m kaun ich dies keineswri^s unterschreiben. Dasa 
seit dem Yerluate Syriens und Fböiiieiens durch die An»« 
her, an die Stelle disr biafaerigen kaiaerliebea Pop* 
purmanufactur m Tyrus eine andere trat, ist eine iioth* 
wendige 9 und dasa dieselbe im fiyzanz oder Constan» 
tiaapei evricktet ward^ ailie aebr wakraeheinUciie An* 
idne; daher tritt bei Anaataan» KbKoAeeariiia (VUi 
Pontif) mit Bezug auf das Zeitalter Leo s Ul (71)5) und 
Pasehalia I (817) ao. bftnfig der Ausdruck blatti Byzam 
te» (aeet.: 367. T. L p.377 ed. BIsBchin.), de. blatthia 
Bizante 0 (s. 418 p. 310) oder de blatthin Byzautea 
(s. 443 p, 1^26 fünfmal; a. 441 u. s. w.) auf, während andrer- 
seita der ana deraelben Zeil atanrnnde Auadruck de 
Uatthia Neapolitano (a«4l8 p. SlO) auf eme P^arpar- 
fSrberei im Occident hindeutet. Dennoch scheint die Ty- 
hsclie noch eiae geraume Zeit unter der Araberherr- 
•dndt fortbeataaden und erat in den Wireea der apite«^ 
Wt Jahrhunderte ihren völligen Untergang gefunden zu 
l^en; denn bei Anastasius werden neben den ,,velis etc: 
debhiAt]lyxa»t*^'biufigaaeh9,Tela) meatea, taboke^eia 
de Tyrio^^ d^enannt (a. 443 nnd besonders a. 417. 418. 
444), also ausdrücklich von jenem Stoße unterschieden. 
Auch erw&bnt Moi^achua Saagallensis (Gesta Car. Lib. IL 
c. 27; c. 17 bei Porta Moanaw Gerau D. A p.. 7M) mit 
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tM Jttg. Cmim. Iii. Die FmptOFfMtrei. 92. 

Besog Mrf die u Karl'a des OrMts Zeit tim 4tm Te- 

Deiianischen Kaufleuten aus den Orient meh der Lmi» 
bardei eiogefülirten Luxusartikei ausdrücklich der pur« 
piira Tyria. . 

91. 'Wem im schon der recltsgeschiditliclie 
Zusammenhang dns Bestellen des Pnrpurhandels und der 
Privatpurpurförbereien mindestens Uis zum Ende des 9ten 
Jahrhunderts darsathvn im Stande ist: so finden sich 
andrerseits in den gelegentlichen Notizen der Schrift* 
steller dafür die thatsächiiciiea Belege nicht nur bis zu 
dem Zeitponkte, wo unsere recht^eschiehtUohen Qoet» 
len ausgehen, sondern andi für die noch folgenden Jahr- 
hunderte bis aut den Sturz des ostrüroischen Reichs. 
Namentlich findet sich bekannterweise bei den Klerikern 
sowohl im Orient wie im Oooident der Purpur die Zei* 
ten hindurch in so ansgedehntem Gebrauch, dass es eine 
Unmöglichkeit ist, denselben überall und jederzeit nur 
der Muttificena oder dem Krämergeiste der ostHU 
miichen Kaiser sososchreiben, wohin die Meinung Anmili^ 
geht (p. 96: vel munere vel emptione accepisse pur- 
purasO- Und wie sollte man eine so schrankenlose Frei- 
gebigkeit der Oslkaiser gegen die Geistliclien der Waat* 
linder erkiftren, die ja von ihrem Scepter völlig naab» 
hSngig waren und seit dem kirchlichen Schisma sogar 
eine religiöse Opposition bildeten? Wie diese Handels* 
specalaiionen , die ja mit dem Princip der angeblich ra» 
dlcalen Purpurverbote im schneidensten Widerspruch ge- 
standen und den Purpur statt . aui einer Prärogative^ 
eiaem ausscUieaslioh kaiserliehen Attribate, vielmehr sa 
ainom Uosaen Regal, %\\ einem kaiserliehea lloneipol ge- 
macht haben würden? Wie endlich sollte der Betrieb 
eiiier einsigen PuqpurmanufiEictur diesen anendMciien Am- 



0 Auch Baienger 1. c. p. 621 sagt nii Betng aef die nundiaae 
probibiUe (•» ob. §. 77): Ab alio enim quam a priacipe aoa 
. paltfaat (aa. purpsia«) eail. 
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stasius Bibliotlierarius (sect. 85 p. 02 sq.) der römische 
fiitdiol Homiisda um 5L8 pallia oiobera s. oloserica blaU9a 
(com tabolis am» teotiB de ehUnoyde vel de stola lapei^ 
fiafi; vgl. die Veitealen hei Mafieh.) vem Katear Juelhi 
volorum yratia %nm Geschenk erliii It, so kann dies doch 
rar als eine Anenahaie gehen. Uelirigens giebi AmÜ 
SQ (1* ^'O: Ceiie purpuraroni iMiim in veetiliaa Mciiafpef^ 
petuum fuiese . . . testimonia ecelesiasticoniin scriptorum 
demonstrant. Solcher Zengniaae hallen 8almasius (ad 
TartwIL de pelUo p. 86), Steger, Awatt «elbat «. A. etee 
Menge beigebfaeht; leidtt HeMen aieh dieeeifce« «eeb 
veiniehren; doch eben wegen dieses ausserordentiichen 
Reiehtkinns an Zengnieeen, 89heint «n wir ebenso er- 
t l ülich Einige heraaaxngraifen, ris naeh vielen oder gor 
aÜeii zu Stichen. In den meisten wird der allgemeine 
Ausdruck purpura gehrauebt; man kann aber überzeugt 
Min, das« es sieh in diesem Falte fast immer nm Con. 
tbyliefiporpnr faandett, der ja meist sRein dem VarMir 
freistand; dass aber immer wirk liehe r Purpur und nicht 
etwa nadigemacirter, unicbter gemeint sei, ef bellt* daraus^ 
daia in Folge des Stnrses der bysantinfaMdien Hsrrseimll 
und des dadurch wesentlich hedinsiten Unterganges der 
Purpurfärbereien der Papst Paul 11 (1464) ausdrückltch 
die EinfAbvmig das Coooam starlt des bisher üMiebdb 
Poipmrs Mr die hircldiehen Gewttnder «nbrdwete; 

§. 92. Das kirchliche Gewand nämlich war Anfangs 
das Colobiom ohne Aeraael, spftter die Daimatica mit 
Aenicin; diese trat- an die Stelle* der -firstam nntev iPapst 
Sylvester um 320 {v\. Ntei^c^r. 10); sie w^ir wie jene 
iftit Pnrpurstreifen versehen (Lstdor« Etym. XIX. 22, 9). 
Das Gewand, welches der Diaconns Haras nach Ammian. 
XtT. 9, 7 fm Jahre S53 in Tyms bestellte, war olme 
Zweifel eine suiciie Daimatica; deshalb entstand das Ge- 
rücht, es SOI daselbst in bo(AverrAUieriscb^r.Al>sicht ein 
bilaerliahaf '.PurpumMnitel (indmassAusi regale, ddamys, 

14 
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pilkidftaimitttiM)^ wpklwff eiieafiühi AsmA iMtle» ho» 
jieii besteUt angefertigt worden; Amb die FMer 

aul' detvFolUr ausättgten, es sei nur eiue peetoralis iutii- i 
. iMita sine wanu^Js, also, ein Colobrnn» gewebt 'Wordeii) 
lei biehit eitclftrlieh: e« war der cte^ig mOgliehe Weg | 
der Rettung (vgl. dagegen Wag». ad.Amm. I.e.) Aui- 
j»ian schildert uns den ^auaameM Process, den (li(\ses 
aetiei»bare imastitaverbreciien varaiyhKiate» isi angefülMv 

§. 93. Macben wir nun schiiessUch von dem Bishe- 
rigen eine Anwendung auf Aegypten und den Inhalt ua- 
Mrar Urkunden. In keiiieM andern Lande stand ^ieKaiBt 

der FäiLerei übLiliauj)! liöher als in Aegypten, selbst 
nicht in JPiliitnicien , wo Tyrjis seinen Kuhm vi eil ei cht 
•«fhr i.deu auageaekhaeten natürlichen Eigenachate 
neinep drehen Pirbeatoife) ala einem besondem Brf- 
üuenieut iiir künstliche Combtnationen verdankte. In 
Aegjplen aber war grade das Letztere in eiom nirgeud 
md all IfiajBer &elt erreiebten Grade auagebildet kk 
eriniieie hier nur an die heriihinle ägyptische Muster- 
iärberei^ deren Stelle heut die Druckerei einnimmt, und 
dara» igrbeiinniaaviattvMd irunderbar ««cacheioianda Aai- 
gübe darin baataad, daaa ein weisses Gewebe iaeiaei 
eiuzigeu FfirbestofT eingetaucht, nach wenigen Augen- , 
,Uieken..n»it einer buntan Manni^altigifieit aaebt nur dir i 
aehönaten, aaiideni .aueb unaualdachliacher Fariwn ba mdl 
daraus liervorging; natürlich konnte dies Wunder nur \ 
dadurch bewirkt wenden, dasa das Gewebe veidier n^ i 
id^aitand anaiebeudan und ahatoaacndaD) aahirf enden aad , 
«aldemden, überhflupt mit mannigfaltig modifieireadeA 
Medicaiuenten. bearbeitet wurde - Diese haha ätuC<^ 



• (lift.^W'wt et vestcs in Ae^pto, sagt Plhi. XXXV. 11 ßn. 

iiiter pauca mirabili genere, Candida vel^ postquam attrivere i 
''^ ' illlnented Boa'eotoribas, ied colorem sdrbentibus medlcameD' 
- "» H#. tioc qaiäa fieaera, aaa adpatet ta ^VKftt: iad ia*cortiB«o | 
.7..fipi6ali..r«feBtia.B€m» fast nMaaUnp inllrahMtdr^ 
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den Schildermif^ des Clmens von Alea^airdrieii im 
äten Jahrhundert. Baas- nua aber im Beaondem aueh 
die PurpurOftberti mt i ditfoiii : lABfiwi i n fm i g i» »fghttil^ nnhij 

chylieiipurpiir war zur Zeit des Plaiitus' berühmt. Frer-« 
hk war uDS .inaher nur . cia.« eiazig^r FiirpumaMifac*^ 
tiBoril ja Aegypten MniM^i ainiidi' elMs. .Aleaenditof 
durch unsere Papyrusurkuuden aber lernen wir iiHnmehf 
ia Thia einen. siweRen kennen, und «ebwerlidi düdeor wir 
benreifelü^ 'dMMr iemm mehmre- in aHen- TheitemiAegg^ 
teni bflstandatt* - Her AInmIs<ib diesen Linde mihat äkmm 
enorm gewesen sein; denn Clemens von Alexandrien, Aet 
docli meiat innerhalb der Grenzen desselben lebte, konnte 
offenbar zo seinem selotischen Eifer gegen den Pnrpnr- 
luxus (s. Paedag. II. das ganze lOte Kap.; vgl. ob. §. 67) 
nur durch die eigene Erfahrung, also durch diejenigen 
Eracheinangen angetrieben werden, die ihm in Aegyp- 
ten begegneten^). Vielleicht aber mehr noch als durch 
die Ueppigkeit der Privatpersonen, namentlich der Frauen, 
wurde in den Zeiten des anerkannten Christenthums der 
mnere AbaatK des Porpnrseuges gesichert durch die Sitte 
der Geistlichkeit, die ihrerseits den Purpur zu einem Ab- 
zeichen der göttiielten Amtsgewalt oder des himmlischen 
Berufes machte. Dass insbesondere die ägyptischen 
Mönche sieh gern in Purpur kleideten, ist bekannt (s. 
Comm. ad. Ammian. lib. XIV. c. 9 §. 7). Nun war aber 
grade Aegypten die Wiege des Mönchthums und das ei- 



Mirumque, quum sit unus in cortina colos, ex illo alius alque 
alias fit in veste, accipienlis medicamenU (jualitHtc miitatus. Nec 
postea ablui polest: ita cortina nun iliibie confusiira colores, 
8t pictos acciperet, digerit ex uno, pingitque, dum coquit. Et 
adustae vestes firmiores fiiint, quam si non urerentur. 

') TertuU. de Idolalr. e. 18 (Opp. p. 96 B. C. ed. Rigalt. Par. 1675) 
tedet aar voa dem Porpaigebraitch der Igyptisehan (nad ba* 
bylottisdiMi) Könige der Vorseit. 

14* 
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ist eine Puqpurfabrik zu This am Anfange des 7ten Jahr- 
Mimderts um.M wMiger autrallend^ ^nirgend uad also aaek 

war nicht entschlafen imd die Schaaren der Mönche be- 
deckten, im Land. Fragen wir un« aber, welche Pur- 
pwMfftM* Paehymm: sa Uriwn und w Vierkaafeii he§mf/t 
war: . werdea wir ma naeb ä&m Bialnrrigen iL h. lait 
ftücksicht auf die vorangegangenen Purpurverbote die 
Aatwati'fehen ariteaen^ daaa dtas waaai^kli aor Cos- 
chyltenatofTa gewaaen aaia ktanen, ala welche dknnab 
sicher, und aller Voraussetzung nach alleiny daa Pri- 
Tattealea erlaubt waren. 
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IV. 

Uas System der äg^tischefl Kör-« 

permasse« 

$. 1. IMaben in den vorstehenden Unterauchuagea 
unsere Urkunden dazu gedient Irrlichter so lieaettügeDy 
90 durfte es ihnen in der gegenwirtigen vielleicht glücken, 
das tiefe Dunkel eines rätbiielhaften Gebietes wenigstens 
eiiiigemiiififten m erhellen. Sdiwer ist es^ jf «unnAglich, 
mf den ernten BKck die Wahrheit gsns %n erlrennen; doch 

wo kein Anfang — wenn selbst ein maiigelliafter — ist, 
kann kein Fortgang und kein Ende sein. 

$. 2. Wie rrichjs Früchte auch die Metrologie des 
Akerthom in den letstcn Decennien, und noch tin. neue« 
ster Zeit durch Böckh's meisterliarte Untersiichungen 
gewonnen: das System der ägyptischen Körpermasse er- 
schien als ein undurchdringliches Geheimnisti» Cin ein- 
nges Mass nur, die Artabe, schimmerte in voller aber 
<^Qsanier Erkennbarkeit durch das Dankei iiindurch; alle 
fthrigen Namen , miehe die Ueheiliefemog der Voraeit 
erhalten hat, vrte Tnion, Oiphi und Mna, schienen au ewi- 
gw Unbestimmbarkeit venu th eilt zu sein. Noch -Niemand 

so viel kk ureias» übei: die ägy^iscbon i^i^q^rniasae 
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be«ODders gelianddt; Jomard in seinem memoire sor le 
asmteme m^triqae des anciens ^gyptfens scbKesst sie 

ganz aus; Böckh in den Metrologischen Untersuchungen 
geht darüber kurz hinweg (S. 242 — 244), nur das Yer« 
hältniss der Artabe näher erörternd 

§. 3. Zuvörderst nun lernen wir durch unsern Pap. 
Ii ein bisher ganz unbekanntes ägyptisches Mass ken- 
nen, die novgni (lin. 22 d. lin. 14. 26)'). Dass es ein Kdr- 



Leemans in dem mir nacbtrüglich liekannt gewordenen Appen- 
dice 8ur les mesures (Lettre a M. Fr. «Salvolioi, Leide. 1838) 
bespricht nur drei ägyptische Gefässe. 

*) 0« lur d«r Gfu.^, Dat. u. Ate^ piQr. mc^beiDl, so köesl» der 
Nom. aaeh Mod^a sei«. 'Dieser Ausdnick kommt allerdings, ia* 
dessen so viel Ich weisf oui^ ,f|fipf^^ and sehr splt vor, nSm- 
lieh in einem su Cos s wischen t556 nnd 1575 geschrieJbenen 
Briefe (Epist. Logizi, Saeerdods ex insnia Co, ad Theodoslnm 
SEygomalam bei Cmsius Turco • Graeciae LibrI oetowBaail. p. 
. j , wo ea heigat: xat ffftoxa alr^, dffo iro 5y ? (?)* jj /Ltke^ xovllov- 
^*«* xal jy hif^a, laiJLiöyiu xal dXoiya xrjuju i. e. ,.ei dedi duos 
cophipos, in quoriim uno coUyriai in altero limonia et pauca 
eitria." In der Note sagt Crusiuk: „Vocabula haec Tbeod. 
mihi sif! exposuU 1580: dvo xovr/fac:, ^yy§7(x. xovkkov^ut, y.olXv- 
: ^»ec. oki-ya xir^a, xollovQioy diceliat Andreas Ai^yniä esse 
d ..g«DU8 paaia: als (in hoc, Dueatu) eia,|lf|ts0bal.** Der Verfasser 
1^ war bekanntlich Professor in Tübingen and schrieb 1584. Du 
Cange(Gloss. Gr.) erltiart stov^ov^t durch itokket, coUyrium, li- 
bum, paniii depsitius, '^m&ios, tr^toy, fia^ '-^ 'Xa&ftoptop dardi 
' ttfühtöit, malilto HAto|f<finto» elc lul. Llinone» — nnd «ev^«, das 
< '* I . «ar IMM& mm ahn fenar «insigiBs Stoilo kadkgdtibcli 
ii V ' Wb^P f ^ uS^phayit» Crbas.),fahfr wndfT.xof^^ ^ocl|;^v>v ala 
^ ..^W p^«r Geßss aofi ^ ebenso |wen|g; M^iirsins (QI.9SS. gmeco- 
iiarb«)« Ans allen Erliaterungen , und namentlich ans dem Zn- 
iäh/meilhange des Briefes selbst erhellt nun so viel mit Gewiss- 
heit, 'dass xovffa durchaus nicfit ( in ^ ig entliches Mass, von 
»ht; be 8 titn III lern Inhalt, sondern ein blosses GefS^s, üoii un- 
; ^»«^stiuMnter Urü^se war, etwa eine Küpe, eine Kiste, ein Kübel. 
^ ^.^^ P^mnaqh bat es mit dem Masse unserer Urkunde nichts ge- 
I mein, und am allerwenigsten können wir die Orthographie des 
Letztem nach einer so späten und gesunikCDen GräcitSt be- 
^ 'imirm^» mmat da ^ wie wir sehen i^rdei ^ die ign*^ 
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pemaM uad a^wac Xruckuen sein wiuuie, erbellt aui^ 
im ZiuwMieiiliaiigi. Daia im Fvm «ine, grftcwrto UiX$ 
yerateht sich von selbst; als solche seigt sie Verwandt« 
Schaft mit dem griecliisclien xoffiyog^ welches bilotische 
Maas 3 idek^ und beweist soglaicb durdi^ die darm 
liegende Bedeotimg dee 9,Leicbten^^, dass das Haas unn 
ter allen Uiostäiiden eine UntembtheiluDg der Artabi^ 
im müsse. Wir kotuinen ahcv gleich «uneiii i^hntt w;ei-« 
ter; dem da die Urkunde ün, 14 nop^p^ d' axi^ißhU ^ 
fijgt überdies, dass die Artabe Aeithwendig mel^, als ä 
Kophen enthalten habe. . ,: 

§. 4. Wt den Kdirpennasaw t^Mmn die hirngfiOrt 
maaae im engsten Zosamenliange; deshalb mtesea pif 

einige Worte über dieselben hier voraiischicktii. r 
Die Ae^pter hatten 4 HauptläageiuDssse: l) lUa 
JSU0^ oder ll^gi , weictier AMsdrnck nicb^ *nim 

in Koptischen (z. B. Rzechiel. 43, 13 zweimal; 40^ $ 
swdknal), sondern auch in den Uieroglypheu so wie i|4 
dar hieratischen Schrift verkenunt (Cbanip. gr* eg, 
m sq. %1L 228. ct. p. 464, wo Pht&a ab Herr der Elle , 
tritt): im Hebräls( licu lieisstsie Ammah (HCX), im Aethio- 
piachen Kmmat, im Syrischen Am niö, im CliaUiMacbeil 
Ammetha (2sinDM- S. Bemard. de roeue* eipwLimti«! 
ed. alt. Oxon. 1688 p. 208; Jomard 1. c. p. 259). Im 
Koptischen erscheint, dem arabischen Deraga, Dher^ 
Dhira und de» phönieiachen vr\] (Bern, p» 217) 
spreehend, lik etibitvs oder Tiifxvg auch gtr'pct^e^ und im 
Memphiti scheu der Aufdruck K'X'l (s. Kircher p. 77; Rossi 
p. 79)) der ebent'aUs mehrfache Analogien iu aiidei;f)[^ 
Sprachen findet, und seibat in .den Hieroglyphen, 
ter den Formen KORO, Kg,!«, K*X*g,, Kft, KCg, ent- 
deckt ward (Champ. p. 73. 93). 2) der I'ussi kop- 



8ehe Etvoiologie die SchreiLarl xovffrj zu recbtfertigeu scheint. 
. Diese werde ich deshalb, wenn gleich eine absolttta Ejilschei- 
duQg uoioöglicb im, auch küutiig l)eibel)j|lU>ii» 
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ilft JUg. Vmmu iV. Die ä§^i^. Äärpermuse. 4. 

tllfche Ifame dMselben: oiet epHT (s* Ae hei, \ 
* C<iptl von Tattm tmdl Peyron), wM wiedmni diirdr 

die hierogl3q)hischen EntzifferuDgen CfaampolHon's (s. 
gr. eg« p. dl. 73. 95) bestftiigt; wir dfirfen ihn also ohne \ 
Sdieu Iii ffe Metrologie einfObren. Von ihn abgeleitet I 
ist der schon seit längerer Zeit bekannte Ausdruck 
©prcü oder TCpTÖÖ^ welcher wie das hebräische Ze- 
retb (rm)} daa ebaldfilacbe Zarthft» daa ayriaeheZa« 
ratb mi daa arabiache Ghebr (s. Jörn. p. 255), die 
Spithame, die Hälfte der Elle, also ein Mass von \ Fuss ; 
bezeichnet; die Etymologie kann jetzt nicht mehr zwei* 
Mbafi aein: epTeX9 kommt von epHT, epT^ pea» und 
von concipore, ist also so viel wie pes concep- 
tus, ein zusammengefasster, ein verkürzter Fuss^). 
Die Bezelchnmig: „pahnua, menanra qoatoor digltorum^* 
in den Lex. Cept. iat entacbieden fehch. Tielmehr beiMi 
3) der Palm oder die Handbreite sowohl in den Hie- 
#Ogl)^hen (a. Champ. gr. eg. p. 9ti) wie Im Koptiacbeai 

^fsm^ (Sön, sjwn, jyon (daher tjn, (Jyjn, cyn, '^'J^^n^ 

fassen, ergreifen; Chainp. gr. eg. p. 380). Dies erbellt 
znmal vollkommen aua den beiden oben angeführten Stel- 
en bei Eaeehiel, wo von der groaaen bebrttiachen Elle 
dio Rede iat, deren Länge 1 gewöhnliche Elle vnd I i 
Palm betrage, und wo jedesmal dieser letztere Aus- 
drack (in der «Septuaginta: naXcct^ij) eben durch U)On 
ftbofaatxt wird (vgl. Jom. p. 294). Bernard (p. 194) ei- 
tirt aus dem Onom. Copt, welches ihra Witsius zustellte 
(cf* p. 48): xoi'C^^? Aegyptiis pugnus, Cabda, 
Worin inan leicht das g^IT nnd daa iSon wiedererkennt 
Im Hebräischen hiess der Palm Topah, Topach, To- ^ 

^♦') ^VemJ tlL'jgestalt der INaaie i\er SpilhüDie sowohl ini Afgyp^ 
wie im llebr., Chald. und Syrischen den Fuss bezeichnet, 80 
erhält nunmehr die so vielfach ventiiirte Bebauptunc^, der Ausdruck 
Fuss bei Plin. 36, 17 in Betreff der PyramidenmessuTii: mii^s« 
die Hälfte der Sgypt. £lle bedeuten (s. BöcIlIi 6. 341), ei»' 
merkwürdige StOtie. 
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phach (rWD), im ChaMÜMdmi und Sytiadien ^fmit 
iwki», fsehak ond im AraUsdieii Petr; wäh- 

rend der piignus Cabda lieisst (Bern. p. 193: Jom. I.e.)« 
4) der Finger^ daxwXog, im Koptischea Teä^ THÜ^ TH^e^ 
THflSe^ «eilS — «rschcint in den Hiero^ypkM bildlich 
(Champ. gr. p. 48. 50. 93); dass bierdorch der vierte 
Tlieii des Schop be-i&eichnei werde, erhellt uumitteibar 
dam«, daas T^f in der Bedeotmig md^mpw^^ pmbwm 
fifkawBt. Im Hebfffiadien heiaat de^ Finger Eaba oder 
Etsba (y^'^wV), im Arabis( Iien Esba, iin Aetbiopiaehen 
Tsaba, im lyrischen Tseba und ak Maas QoiitaJit 
(Jom. 1. Daaa der Daktyloa dba Ueinate Maaa, die 
OFBprQnglicbe Einheit, die Basis und der Ausgangspunlct 
der Metroloi]:ie sei, sagen Heroii bei Jomard, Epipha- 
nioa bei Le Moyne (Varia Sacra Tom. I. Lagd. Bala«^ 
1685) p. 499, Didymoa c 17 bei Ang. Mai (lliadia fragm 
et pictur.) p. 155, MS. Trin., Julianus und MS. Vatic. bei 
Bernard. p. 191. — Diese 4 Läogenmasae nun waren 
in 3 verschiedene Systeme yereinigt, weil eaeine Elle 
▼on 48 und eine andere von 24 Fingern gab. WenH 
man die Berechnung der Erstem zu 232. 55 Par. Linien^ 
und die der Letztem au 204.99 billigt (a* Bdckh S. 
337. 331) ao laasen aieh folgende Schemata aiifatellen: 

1. Fftr daa Syatem der grossen fille: 

Mahe = 232. 55 Par. Linien. 1 
Eret = 155.03 „ „ 1*/,. 1 

(Erto =116.27 „ „ 2. T/,. 1) 
Schop = 33. 22 „ „ 7. 4V3. 3V,.l 
leb 8.30 28. 18%. 14. 4. 



') Jhr folgt auch Jacobs in seioer Abh. de meosuris Herodoli (Pro- 
gramm des Joachimsthalschen Gymnasiums. Berlin 1841), welch« 
sieb fast ausschliesslich mit der Anwendoag dieser beiden ägjp- 
tiecbes ERea heMhaftIgt. 
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2. Für dm Systeui der kleinen £Ue: 
Habe Se4« M P«r.. IMbm. l 
Eret = 136.66 „ IV,. 1 

(Erto =«= 102. 49 „ „ 3. 1 '/,. 1) 
Schep » ,y n 9. 4. 9. l 

Tdk s ' g.54 „ 34. 16. 12. 4. 

§. 5. Zur Erleichterung der üeberbiclit bei ilen ibl- 
dpendcfi Untereuchnngen erscheint es ferner aweckgf mBiIj 
die Syeteiie der hebräiechen^ grfeehuichen und tteiscliei 
Kih permasse hier tabellarisch vorzufuhren, da ich sjiäter- 
kiu meiirfaeh in den Fall kommen werde, zwischen ihnea 
Md deii6n der Aegy^pier Vergleichoogen anznaleUeii. 

Die hebrfiischen Kürpermasse (ygl. Böckh S. 259 C). 

Kor oder Choiner = 45 Modif^« l 
«atb oder fiplia V/^ „ 10. 1 
Sdfon 0der Seali — IV. „ BO. 3. l 

Hin = Ii Sextar. 60. ü. 2. 1 

Gomef, Gomor « 1% „ 100.10. 3V,. 1V,.1 
jCeb =4 9, 180.18. fc. 3. 1%. 1 

Log « 1 „ 720.72.24. 12. 7%. 4. 

Die griechischen Körpermasse (Böckh S. 200). 

■ 

1. des Trocknen. 

ixTsvg 6. 1 

ijliUxTO}^ 12. 2. 1 

$^ari7$ 96. 10. 8. 2. 1 

192. 32. 16. 4. 2. l 

xva^og 1152. J92. 96. 24. 12. ii, 

2. des Flüssigen. 
MwQ^^g (% fft^d.). 1 
XOtfg (3 xo«V*x£g) 12. 1 
iiiS%^g 72. ü. 1 
nmlil Ui. 12w 2. 1 
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tiiemfWiß 988. 84« 4 3« l 

o§vßa(f op 576. 48. 8. 4. 2. 1 

. xva^ m. 72. 12. Ü. 3. T/.. 

Die römiseheii KOrp^rmattie (ebeiidaselbst ä. 200 f.). 

■ 

1« des Tracknea 

Modii» i% Amph.) 1 
Sextams 16. 1 

Hemina 32. 2. l 

Quartarius 64. 4. 2. I 

Acetabulom 128. 8. 4. 3. 1 

Cyathus 192. 12. 6. 3, 1'/,. 

2. des Flüssigen. ' 
Amphora 1 * * 

Cengius 8. 1 ' • 

8extarius 48. 6. 1 
UemiAa 96. 12. 2. 1 \ 
Quariarioa 192. 84. 4. 8. I 
Acetabuhim 384. 48. 8. 4. 2. 1 
Cyathus 576. 72. 12. 6. 3. IV^. 
Wir wenden ona nun %u dm ftgyptSaehen Kör« 
yermässen, und handeln zunächst 

% 

1. Von den Massen des Trocknen. 

§. 6. Wie bei den ägyptischen Längenmassen, so 
sind auch bei den Körpermasaen awei 'Systeme ao un- 
tmcbeiden: A) das der gr5saent oder der sogenamiteii 
Ötem Artabe; B) das der kleinem oder der sogenannten 
Jüngern. Die Untersuchung hat nothwendig von dem 
erstem als dem angeblicb arspröttgtiehen annogehii. 

f 

A. Das ältere System. 

8. ?. Wie Wir 4 Ifaoptlängenmaaae kennen lernten^ 

iM) Hoden wir auch 4 Masse des Trocknen, die sich also 



•tf Allg. ComMkJV. XMc äffgfU. MärpemttM 7 — 10. 

gUedern: diftdfiiij hpk»ifj,m^, oi^L Beiradlleii wir die- 
selben eioxeln. 

■ 

1. Die Artabe. 

§. 8. Die Artabe, welche uoch heut unter dem Na- 
men Ardeb als ägyptischer S€heffei existirt, kanntcD 
wir ihrem Inhalt nach bisher seiMm - genügend. Die gros- 
sere oder ältere betrug 4/, liom. Modieii oder 72 Sex- 
tarien (Didym. c. 21 bei Mai p. 156: raQ ^ aQtäß^ 
[seil, mdata] (kodimv dS'*> Epiphan. bei La Moyne p. 
482. Isidor. Etym. lib. XYI c. 26 f, 16) , während die 
kleiucrcj augeblich seit der Römerzeit gebräuchliche, nur 
3V» Modien oder 68 V» »Sextarien hielt (Didym* 1* c. vvv 

Rhema. Fanniiis de mens. v. 88 sq. Jiieronym. in Daniel, 
c. XI. 5 und in Esaiam c. V. 10 bei WeaaeJiiqg. ad Diod. 
XX. 96. Tom. IL p. 475, 56. P. Comertor. bei Bern. | 
p. 66). Die grosse Artabe w«rde zaweileQ.niod, also 1 
natürhch minder genau , auf 5 Modien d. i. 80 Sextarien 
abgeschätzt (die Qaleiiisclieii Metrole(geii:ia.€ialeni Oppu 
ed. Kuhn. T. XIX. p. 755 e. 5, und Andere bei Bem.p. 
66 sq.). Der obigen genauem Angabe gemäss war sie 
vollkommen einem Attischen Metretes gleich (Galen. He- 
trol. c 7 p. 762; Kleopatra ib. c. 10 p. 770; Epiph. bei 
Le Mo3me p. 482; Nieand. Schot, bei Eisenschmid de 
pond. et mens. ed. alt. Argent. 17U7 p. 80j, so wie ei- , 
mm bebräiaciien Baih #der Epha (Joseph. Aroh. VIII. 2, 9. i 
Epiph. bei Lo Moyne p* 493 f mittelbar dunch Beatus- 
mun^ des Gomor), während die kleinere genau einem grie- 
chiaeiten oder olympischen Kobikfnaa gleich kommt (tföckb . 
m ^ O, 24^ f. 282). 

j^. 9. Es fragt sich, was Artabe sprachlich be- 
deutet Durch das Koptische wird die Erklärung des 
Wortes vollkommen vemkittelt. Im Memphitischen Dia- 
lekt hiess die Artabe: €pTOn(ni), epTOS und epTQOS^ i 

im üaschmttriaobon 9 welcher bekaiinUiob; p in >i und ü I 
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ofcr S- in Verwandelt , e>^T^.<^. In Aem eftrti^tf 

8tandiheile €pT erkennt man nun leicht die Bedeutung 
„Fuss'^; denn d^r Fuss heisst im Thebanischen niid Mfem- 

phitischen Dialekt p^T (vgl. oben §. 4), im ßasehmiiri- 
schen ^ST^ und daneben existiren mit dem Artikel OT 

verbunden die erweiterten Formen OTepHTe^ OVepH'f , 
d. 1. nach Ablösung des Artikels epHT8^ und contra^ 
birt epT« Oer zweite BestandtheU ist offenbar Oüy 
O^n d. h. ratio, computus und compntare, conmimerare^ 
conjungere. Mitbin wäre spTOIl so viel wie pes opnw 
patatus, connumeratus oder conjunctus d. i. .eubicus» also 
ein „Kubikfoss^^ oder „Fosskttbns/^ Die Artabe stellt 
sonach unbedenklidi einen ägyptischen jKubiktusfi 
dar; un^ die^ Ergebniss ist der Mittelpunkt ^ vgai' dem 
ans das System nicht nur der Kdrper*, sonderyi audp 
der Längenmasse wesentlich sein Liclit erhält. 

^. 10. Wenn die gröi^seire Artabe die ältere war^ 
wofür die Uebereinstimmnng mit : dem hebrAiscfien B^ 
spricht, da doch nicht sowohl das Aegyptische aus dem 
Hebräischen, als umgekehrt dieses, aus jenem erklär^ 
WCi4^.darf: so muss auch der ursprüngliche j^nbikfuqs 
and der ursprüngliche Lfingenfuss ^der gr^aere gewesfen 
sein. Aus dem kubischen Inhalt der grössern und^^d^ 
)tlj9ivern . Artabe (s. unJL 38 ff.) lüsst ea\sic|i n)in:erwf||iT 
Ht^^ dass die Letztere genau dem 16 zölUgen f*os8 der 
Heinern Elle entsprach, eben deshalb aber die Ersterc 
j^uf. keinen F.ail dem 1 S % , völlige n derbekanntengvos- 
sen Elle entsprechen kpnote, da die beiden, iplU^n Jn, ei? 
ner andern Proportion zu einander stehen wie die beiden 
Art^ben. Dei^Fuss der kleinen Elle verhält jsipl^^nämUcli %y 
dem der grossen wie 6:7 oder genauer wie 136.66 su 
145.68« ^ Mehiere Aftnfce dagegen <^rbilt «iuli ^u der 
gtössern wie 20 : 27 oder wie der Kubus von 136. 66 zu 
dem.Kubiis von 151.0^. Baraus folgt in Betracht der Be^ 
deutung des Namens Eriop mit ^atfayf f ndigkeit^ .dass es, 
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wefera virUicii die grOitcTe Aoft^, die äU^ne wiTi 

noch eine dritte von jenen beiden verschiedene Elle ge- 
geben haben müsse, deren Fuss sich 2u dem der klei- 
nen Elle wie 151. Oa xu 136. 6(} verhielt Diese be- 
sondere Elle wfire dann also die wahrhaft ursprüngliche 
gewesen; und zwar müsste mau sie sich als eine grös- 
sere 24 zöllige denken, an deren 8teiie erst später 
bei EiniOtfarung der kleinern 24 zdlligen, die grosse 
^ zöllige trat; dergestalt lag dann der grossen oder 
ältera Artabe ein Fuss von 16 nnd niclit etwa von 187, 
ISoli zu Grunde (s. nnt. §• 38 ff.}* Dies stimmt auch mit 
der Wahrnehmung, dass die heilige Gmndzahl der Aegyp* 
ter die 4 ist, — eine Wahriiehinune^, zu ^Icr man bei 
unbefangener Forschung nothwendig gelangen muss, und 
die idi ' in späteren Arbeiten vielfach belegen werde. 
Isis selbst, das empfangende Princip der Dinge, wird aus- 
drücklich als die Vierzahl dargestellt; in dem recht- 
winkligen Dreieck, welches das Universum versinnlicht, 
ist sie mit der viertheiligen Basis identisch (Pht. de Is. 
et Osir. p. 472 ed. Reisk. T. VIl). Wie nun diese hei- 
lige Grundzahl in so vielen tieferen Anschauungen der 
Aeg^^pter, in dem ursprünglichen System der 8 Götter 
(Herod. IL 145), in den 8 himmlischen Regionen (je 4 
in Ost und West), in der von Passalacqua erklärten Him- 
melsleiter (s. L'Institot, joum. g^n; des societ et travaox 
sctontlf. de la France et de ll^tranger II* Sect. Mai 1846 
No. 53 p. 39 sqq.), in den 8 Quelillüssen des heiligen Nil 
(je 4 In Ost und West; s. Geogr« Gr. Min. T. IV. ^Ano* 
&na^fukia rrnygacpixd p. 38) n, s. w. uns entgegentritt'): 
ebenso durfte sie nicht nur der ursprünglichen Zahl der 
Längen- und Kdrpermasse, sondern auch dem ursprüng- 

♦•A . 

'*) Daher ist.üicii häufig m 4mi ittwogl>pheii yon 4 Regioneo des 
' Hinoiels, vpn 4 Göltet»rpnen, von A,Mv^ Kjraoakephaleii 
vof d«r 8oiiiMnbark«t von den 4 grossen Geiatm in il«r Re- 
gion Ober, voD 4facher Öpfermg n. 8. w. die Rede (s. Cbanip. 
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liehen System daniellien w Grunde ^elenen haben. Wm 

konnte sie aber ner, wenn der ursprüngliche Längeiifuss 
in 16 d. i. 4X4 Daktylen getiieilt war; ein Fuss vaa 
tö% kann uninög^ch ab etwas UniiirfingUches und als 
die Grundlage des ftltesten Kftrpermasses gedacht wer* 
den. Demnach war die ältere Arüibe oder der ältere 
Knbikfuss ein regelmSssiger Wfirfel von 16 Teb Ll^ugej 
Brette und Hdhe, dessen Fliehen je 256 Quadratteli 
einnahmen, uiid dessen Inhalt 401i(i Kubikteb bttnisr. 

§. 11. Der ältem Artabe entspricht der Bedeutung^ 
de« System und dem Inhalt* nach der bebriische Badi 
oder Epha. Bath (HD» bat) ist nftmlieh eifenbar das ägypf. 
tische (^ÄT oder n<5.T (pes, genii; cL Cbamp. c^r. p. 95), 
welches nur andere Formen sind für p^.T<| epHT^ epT^); 
ebenso ist Epha (HS^^, epa) gleich dem koptischen eiT, 

On^ dinumeratus d. i. eubicus, eubus. Wie also epT-OH 
^yl^oss-Kubus^^ heisst, so beisst in der That auch Bath- 

Epha zusammengenommen nichts Anderes als ,,Fii8s-Ku- 
bus.'^ Bei den Hebräern sind mithin nur die beiden Be* 
«tandtheile des ägyptischen Worte« auaeinandergenonr* 
nien und stehen jedes selbslstttndig) aber einander gleich«» 
bedeutend da. insofern beide eine und dieselbe Grösse, 
ein und dasselbe Mass beaeicfanen*}« Dass der bebräische 
fiath oder Epha A% Rta. Modien oder 73 Aextar. be- 
trug, ist längst ausgemacht. Ob fibrigens das kop- 
tische itenT^ modius, mensura^ nur ein anderer Ausdruck 
för Ertop ist oder das Mass Uberbaopt beseichnet, ^11 
ich nicht entscheiden; bemerinenawertb ist bierbei mr 
der Anklang an die bieroglyphische Entzifferung UflT« 



0 Die ALileilung, welche Epiphanios und nach Ihm Isidor geben 
(Etym XVj. 26, 12: ah olearia moia, quae baÜi apud e08 [sc. 
I Hebräers] ji0niis«(ar) ist 4a*«i|aiiS TCffeWt 
^ l«b selM JetAt imm Btiasni p. 69 ia den Bpha dtaa Sttta» 
MiiaMliMFaaaM toraaiMsl^^jsdsdi johoe alle Rfioksiolit anf 
Btynologie» ^ • • 
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lif[OT (i. i. „Brust", auf welches Bild auch der unten 
(§. 50) zu erörternde metrologische Ausdruck artü^* hin- 
weist 

19. Die Ptolemfter bildeten aus 9 grösseren Ar^ 

taben ein neues Mass, den Ptol. Medimnos (= 144 Sext. 
oder 9 liöm. Modien); dieser war mithin auch = 2 At 
tisch. Metreten oder = iVt Attisch. Medimnen, wie Di* 
dymos ausdrücklich sagt (r. 21: o nfoXefiaixog de fU- 
difbyog ^(itoXiog ^oti rov Airixov^ xai avvi(FtfinBV agta- 
ß4h gthf Tw¥ naXauiv fl). Danach würden % des Ptol. 
Medimnos (= 108 Sex!) als Ptol. Metretes gelten Mn- 
neu (vgl. BöckJi 8. 242). 

2. Das In oder das grosse In. 

13. Ginge die Angabe der Kleopatra, dass das 
tmop der ftgyptioche Name des Sextarins sei (b* Galto. 
L e. 10 p. 760) nicht sowoU auf den Inhalt, als viel^ 
mehr auf das System: i§ü müsste schon hiernach, wie 
de^ Sextariua auf den Jliodiua, also das In auf düe Artabe 
folgen. > Aber auch abgesehen von einer so nweifelha^> 
teu, ja unwahrscheinlichen Beziip:iiatiine (vgl. $. 53), ist 
4iese ä^Uung des hier fragliciien Jn xa% iSox^jy oder des 
grussen In« dem ganneii 0uaami|ienhBnge;naeb unlAug* 
bar. Zuhäehst stianmt damit wieder die Etynolc^e 
Wie nämlich der Narae Krtop^ so ist auch der Name 
In von dem Bilde des Fusses entlehnt; 8Jlie(T) im The- 
tumiaclien» IUI im JMemphitiacben Dialekt helsat compes, pe- 
dpiftvinettlum, manica, vinculpm manuum, pollex sive raa- 
nus sive pedis; auch kommt ine(T) für carpus, junctura 
roanum inter et braechium vor in ist also das Gelenk, die 
- ■ 

') Daher heisst Ce>vOTnin(ni) im MenpbiUschen : digilns mi- 
. aisNif a^Rioalaris d^irclier p.77.i m^k hai Tb». fidiirardOf wsiHr- 

sfiktinMi'voa Cä^, C«^, OQD^n, e€^^ «bscte* 
dcf^ ainputare, also eigentlidi: der verkarste Fjagm. la de» 
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f rosse Zehe, and bezeichnet demnach offenbar das 
Hauptgelenk des Fussmasses, deu ersten Bruch der Artabe. 
Wem man nun die Heiligkeit der Zahl 4 in Anschlag 
kringt, so ^rd von vom herein die Annahnie wahrschein* 
Kch, dass das In der 4te Theil des Ertop oder des ägyp- 
tacheu kubikfusseA sei und also 16 Nextarien enthalte. 
Dann würde die Gestalt des Masses ein ParaHelepipedon 
Sehl von 8Teb L«nge nnd Breite, 16 Teb Hohe, also 64 
Quadratteb Grundfläche und 1024Kubikteb Inhalt; und diese 
längUcbe Gestalt entspräche in der That der symbolischen 
Bedeutung* des Wortes^ der Figur der grossen Zehe. 

i^. 14. Diese Proportion des In zum Ertop wie 1 : 4 
wird s( lilagend l»estätigt durch Kpiphanios bei Le Ufoyne 
p. 4^: "ly^ v6 $y l^cmSv i<fn djrtw %y 

^sffrwv Das heilige In ist, wie wir spSter sehen wer^ 
den, die Kuphe; das 'ly f^fya aber offenbar die „grosse 
Zehe^^, das ägyptische In jcaz Ü^ox^v; es war also wirk- 
lieh = 18 Sext s V4 Ertop. Unbegreiflich erscheint 
eSj wie man die obige Stelle bisher hat auf das he- 
bräische Masssystem beziehen können, was vielleicht 
Bemard (p. 46) zuerst that: sie widerspricht sowohl den 
eigenen Angaben des Epiphanios 6ber die anerkannt he- 
hräisclieii Masse, als dem waiiren Iniialt derselben. Denn 
das hebräische Hin ist =12, nnd das Saton oder das 
Doppelhin =: 24 Sextarien; die Beangnahme auf das 
ägyptische Masssystein ist also schon deshalb eine ent- 
schiedene Nothwendigkeit. Bdckh (8. 260) führt zwar 
jene Stelle auch nur bei Gelegenfafoit der hebrüschen 



Pap. biling. No. 05 zu Leyden kommt zweimal (Col. XIV. Iis. 
29 and 3^)) cf. iieemaos: noo. £g. Ire Uvr. TaJii. 6 n. 65. 69) 



ncA^sdiun. wird kieria aidit das nce>^o*mfn 

wleder0vlE»Ba«a aad uasm AbieHaag bsstStigt iadtnl 

15 
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KitTperaiaMe an, dMh Magt sidi seinem SAmrtuau di» 

Ahnung des wahren Verhältnisses auf, wenn er meint^ 
das $y ^ya ,,lcdnat« man auf das ägyptische Hin bezie- 
ben'S und „6 «mse Hin [d» i. 108 SexUrien] wAren viel* 
leidit ein PtnlmÜscber Metretes/^ Dane aber wllfde 
ja ehen folgerecht ein PtolemSiacher Medimnos d. i. 144 
«Sextarien = 8, nnd mithin die greane Artabe als die 
Hfllfte des Leistern wirUieh 4 gresnen h sein. 

§. 15. Dasselhe Resultat ergieht sich auf dem Wege 
der Cumbination qoeh in mehr als Einer W^se; ich witt 
mich jedocb bier anf Eine bescbrftnken. Unten wird be- 
legt werden, dass die Kophe = Ertep ist und so viel 
wie „kleines In^ heisst; schon hieraus ist schliessea, 
dass sie die Hälfte des grossen In, also dieses \ £c- 
top ausmaebe. Eine Vergleiebang mit den fremden KA^ 
permasseu hestätigt diesen Schluss. Denn dem System 
nach entspricht; das ig. In dem hehr. Satou, dem 
ffOm* Soxtnrius nnd dem griecb. k%%9v^^ die äg- Kupbe 
aber dem bebr. Hin, der rdm. Hemina und dem griedt 
f/AÜMcrov; und nun sind wirklich Saton, Sextarius und kat- 
wcaowobl der Tbat naeb, wie die obigen Tabellen aei- 
gen , als der Bedeotang naeb respeetive das Zweifacbe 
von Hin, Hemina und ii^U%%ov\ denn Saton, wofür es 
bisher so wenig wie für Bath-E[>ha eine genügende sprachr 
lielie ErUSrung gab« beisst offenbar ^^doppelt'S von dev 
boptisAen CHT Hemina und ^fiUxrov aber be* 

zeichnen an sich die „Hälfte^', nur dass das erstere Wort 
so wenig wie das letatene allein von ffucri» abauleitea 
ist, sondern augenscbeinlich von ^fit-itf oder •ivt^ (ine); 
es heisst also ursprünglich: ,,das lialbe In'*, und weist 
deutlich auf den Zusammenhang der alteuropäischen Haas- 
systeme mit den orientdbN^ben bin. Zwar bat man jene 



*) Die AbMuBg ans dem HeMlsdwB, die EpiphaBios aad aadi 
ihm Mder giebt (!•«• §• Iii aiunptio afve levatio, eo qiiod qui 
meütm^ amiiem mraswam saamt ac iemOt iü. maMaftiaalv. 
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Akleitm^ bestritten; allein wofern mm mtt die Angabe 

der Kleopatra (1. c): xcüaizak dk naQcc Alyvnxioiq o ^icttiiQ 
ihß&ov mit einer andern der Galeniechen Metrologen (c* h 
p. 755>s o dl fniiisüTis ß', a ^f»$vag tsqo^ 

uyoQavovaiv zusammenstellt: muss es schon eiuleucliteii, 
dass ^fkiya ebenso gut aiui zwei Uestaudtbeiiea zusam- 
mengenetait ist wie f ^e^ev« Und daaa kommt snn daaa 
£ustathios (in Iliad. x* P- 1282. 51, in Odyss. ^. p. 1753. 
7 bei den Auslegern des Hesyeb. s. v. ^Iv Jjfiiyq) au«^ 
drüeklicb nagt: f7f»^a sei «o ^^tMMtncf'M Darum braucht 
aber freilich nicht noihwendig bei Hesychioa das ^(liytf 
lind dessen Erklärung: ^fiias* mit Soping. geändert 
JXL werden; denn es mag sein, daas allm&lilig und a&u* 
nftehat im Sicilisdien Dialekt (s. Comm. ad Heayeli. L 
und BOekh. S. 'J03j, oline dass deslialb der Ursprung- 
liehen Bedeutung widersprochen würde, ^,aiVa auch die 
Stelle des einfachen ^(itcv Yertrat^ digleieh dies weni^ 
siens weder aus Sophron noch aus dem Paeodo-E^pl» 
charnios bei Athen. XL 57 und XIV. 59 erhellt, da es 
Ja bei Beiden für amvXiij also für ^fi^igsifrop (d. L ein 
^halbes In^^ im Sinne der Kleopatra) gebraucht wtrdL 



3. Die Kuphe. 

S* 16* Die griechische Jt'orm xovq>fi erscheint frei^ 

Kch in nnserm Pap. II zum erstenmal; doch aur Erkennti 

Dias des dadurch bezeichneten Masses tragen auch frQt 

l»er vorhandene, nur bisher übersehene oder verkannte 

Momente bei. Von vom herein ergiebt sich schon aus 

naterer Urkunde Ae grösste Wahrschehilichkeit .dafär, 

fcss die Kuphe der 8te Theil der Artahe gewesen sei; 

äenn da lin. 14 xov^ag 6' angegeben werden, so folgt 

einerseits mit Nothwendigkeit, dass die Arlabe mehr 

^ 4 Kuphen enthielt; andrerseits aber Itast das Ver-r 

ständaisa des Vertrages, da das dem Kallinikos verab* 

15* 
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folgte Getreide zu dessen Lebensunterlialte auf eine län- 
gere Zeit dienen sollte, nicht die Möglichkeit zu, dass 
die Kuphe ein noch geringeres Quantum gewesen sei 
als der 8te Theil derselben; der Annahme etwa, dass 
^ das Verhältniss wie 6:1 gewesen sein könne, würde we- 
nigstens in Bezug auf die ältere Artabe oder das ur- 
sprüngliche System, die Herrschaft der heiligen Vierzahi 
von vorn herein widersprechen; aber auch in Bezug auf 
die jüngere wird sie sich spfiter als unmöglich erweisen. 

§. 17. Setzen wir nun die Angabe unserer Urkunde 
mit dem allgemeinen Wissen in Verbindung, so fällt es 
zunöchst auf, dass das koptische Wort, welchem die 
griechische Form am meisten entspricht, uns wiederum 
auf das Bild des Fusses hinführt; (?ö(5n und (?on(n), 
im Theban. und Memphit. Dialekt, bezeichnet nämlich 
nicht nur die flache Hand, sondern auch den Knöchel, 
die Ferse, die Sohle des Fusses (acfVQOP^ malleolus pe- 
dis, pianta pedis), und das davon gebildete Zeitwort 

(Swn, (Jon, (?€n, (5«?ne, (5one, (Som beisst su- 

mere, capero, deutet also auf das Hohle, auf das Fassen 
und Messen, auf Gefäss und Mass. Ich glaube daher, 
dass der ursprüngliche, der heilige Name des fraglichen 
Masses „Kope" war; im praktischen Verkehr aber wurde 
es wegen seines besondern Verhältnisses zum In, d.h. 
weil es die Hälfte desselben war, das ,,k leine In-Mass" 
genannt, oder auch im Angedenken seiner ursprüngli- 
chen symbolischen Bedeutung das „heilige In''. Im 
Gegensatz zu diesen beiden Benennungen bekam dann 
wieder das wirkliche In, da wo es auf genaue Unter- 
scheidung ankam, die Bezeichnung des „grossen'^. 

§. 18. Auf diese Weise erklärt sich nun zuerst die 
Stelle des Epiphanios: ro Iv fidya ^etncov kdxi, i^, ro St 
dyiov iv gfOTcSv x^'. Hiernach betrug das heilige In 9 
Sextarien und war die Hälfte des grossen, also genau 
der 8te Theil der ältern Artabe, wie jenes der 4te. Fer- 
ner erklärt sich nun auch der bisher mit oi(pi verwech- 
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Ma$$e du TroHknm:, älu S^ßV 3) Ktiphß. \ . ttt 
«elte Awcbraeli tM»¥ hei H^iydwlif detti 'diMi 'iat «ffeoh 

bar nur eine gräcisüle Form — wie ayi^ov eine blo&^e 

dos, welchen selbst wieder vnn ^ dai«, «nd OTäS 

mnndities, sanctitas, herkommt). Es ma^ sein, dass die 
sy»)bolische Anschauung dem Knöchel oder der Ferse, 
weil sie die Bewegung, alse das Lehen des Fudses be- 
dingen und leiten, eine besondere Heiligkeit beilegte, und 
dass deshalb das entsprechende K&rperwass das ^jhc«* 
hge Gelenkes fOT&llf^ genannt wurde. 

§. 19.^ Wie der Nafkie „heiliges In ^< durch« Epipha* 
uio8 und durch Hesyebios verbürgt wird, so der Name 
s^Uehies In-Mass^^ durch das Aegyptische selbst und 
durch unsem Papyrus. Im Aegyptischen müsstet derselbi 
wörtlich lanten KOTI-m-Tie, von KOTf parvus^ allein 
hei der . Zusammenzieliung musste das eine I ebdirt *) 
md das |[ als vor einem n stehend in «A veiwandelt 

werden, also dergestalt der Name KOTJUTie entstellen. 
Und dieser kommt nun wirklich im Koptischen, und zwar 
ha 'theban. Dialekt bei Mingarelli (A« codicnln t^iq. 
Venet. in bibl N iii iisserv) p. 269 vor. Matthäus Pau- 
per erzählt daselbst: ^.J^KOTK (ohdormivi) AOTICeTI 
(nliqiiantipper) ezu (supra) lUCOVIMTrOl (nach meinet 
Deutung cHimpam i. e. parvum lo, hemiuam), 
(scdd)am)*) gl2.a5C[ (in qua). 

§. 20. Ueber diese Stelle bestehen abw^efchende 
Aiisieliten, über die ich niclit ohne Entgegnung lunge- 
lien kann. Mingarelli selbst und Peyron in seinem Lexi- 
con lesen nKOTI Ünoi^ nehmen IlOi für sedes und 
übersetzen demnach: supra „parvam sedera*. Allein 

0 Die Nebenronn von KOT! lautete gOV^ te f War itao nieht 
«neilbdvlieb. 

0 S« fichrai^ ich dies Wort ait TaCtani s. v, IlOIi MiiysafolU 
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ttt Aäg. Ccmm. IV. Die Mgifpi. XärpetmasMe. f 20. 

1) wfirde 4!e Bedeotsiig stiiks grade in dieiRP SMk 

einen hüchst matten Sinn geben, wihrend doeh <4f€iAm 
etwas Absonderliches erzählt werden soll, und das ist 
mtj wen Jnattb&n« eben nicht auf einem beqocnoi 
Sesael, sondern auf einem nnbequemen kleinen Getrei» 
demasse von 8 Teb Höhe sicli nusnihte und einschlief. 

2) ist der eiioige Beleg, den Feynm iür jene Bedeutung 
beibriiigt, Mfar miosbob'); denn wem scamnumdn» 
CHhitorium heisst, so folgt daraus noch keineswegs, dam 
JIOI ebenso oder sedes heissea müsse, und für jenes ^ööl 
giebt ta üb^dtea keine andere Auteriiät als Kircher | 
(p. 155. i60), welche doeh anerkannterweiae nicht Ce [ 
beste ist. 3) lässt sich noi in der Bedeutung von ITP, ' 
d» i. Körper- oder Getreidewass überiiaupt, hinlänglich | 
darlhun. So kommt im Thebaa. Dialekt (IL Reg. Vi ! 
25 in Cod. Paris. 44 fol. III) üjjjie als Getreidemaw i 
vor'); statt dessen erscheint aber auch JIOJ hei Zoega 
(Catalog. codic Coj^t) p. 650^ in der grftciairten Verbiii- 

düng imrcTHpion nngii önnoi eTCHg gfi ti- 

^jfUAilC ^^^,TJUl^.C'rO^'). Hier ist augenscheinlich 
von dem wunderbaren Mysterium des Masses (spi) d.^ 
des Masfi^ehaltes der Körpermasse (noi) die Rede, det- 
ßen. siymbolische Beziehungen wir ja eben autzudeckea 



0 Mingareltt p. 270 n. 3 gesteht das Wort IIOI siebt m» Iwwm 
and sagt auch nur: vldetur qoodd&m aedl» genas denoninaiei 
seine Uebereetzung ist also eins:estandenerweise rein hypotke> 
tSsch; dennoch folgt Perron derselben unbcMlingt. 

. *J| Ujl^ minalieheo GeseUechts, ist der allgemeine Aoedrack Ar 

jedwedes Mass, wenigstens des Trocknen; daher CUB^ 
„messen'' heisst uiui in den Hieroglyphen duicb einen seioeo 
trocknen, körni^^en Inhalt ausleerenden Scheffel detennifti't 
wird. s. Champ. gr. eg. p. 37i5 

^) Es gehört diese Stelle dem MS. Borg. 312 an, wekhes «in Ge- 
dicht ans dem Anfang des 6ten Jahrb. enthalt. Zol^ga p. 643: 
Tetrastieha argnment! spiritnalfs, a monaebo at videtnr Paaope- 
litano Christiaaat aerae saacolo saxto ^neaate compoidta. 
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ü» Bfignff md'j. Fmiidi wiU FeyrMi aiMsh Uer »»M«* 
sura sedis'^ übersetzen ; doch eine frostiger« hterpretiltioii 

kann es in der That nicht geben. Während die An- 
s^ieluog auf das Mysiierium der (kganisation der Kör» 
permasse mit den Resultaten unserer Unterancbung in 

überraschender Weise /usammentiifft, stellt sich dieser 
Uebereinstimmung gegenüber der Zusammenhang j^M^r 
steriufn des Sitzmasses^^ als völlig sinnlos dar* Pey- 
ron, seheint es, war sieh auch wohl bewosst^ dass der 
Ziusamraenliang seiner Auslegung widerstreitet, und hat 
deahalb für den ersten Aulauf den £in wänden dadurch 
vorgebeugt; dass er nicht die ganze Stelle, sondern behut* 
«am nur die beiden Wörter ncyj ÄnilOI anführt. Ferner 

kaqq man behaupten, die ZasammensteUuiig KOTfAUlOJy 
<lie Wir Ider zum Gegenstände haben, sei eben selbst ein 

Beleg für diese Bedeutung von JlOl; und hierzu kommt 
ländlich 9 dass bei den griechischen Metrologen, di« En^ 
diingen der ägyptischen Körpermass- Benennungen okpet 
und v(f)€l gar nicht erklärt werden können, wenn nicht 
im Aegyptischen für lie und Jil auch IIOI gebraucht 
ward. 4) hätte sich doch Peyron bei . Gelegenheit das 
beglaubigten Wortes OJjne^ das er ja selbst als mensura 
trumenti, also als Körpermass auÜuhrt, leicht eines An- 
dern besinnen dürfen; denn es lag nahe» hierbei die Iden^ 
titat mit Oll nOf zu erkennen. 5) lassen sich der Au* 
toritiit I*eyrorrs die xVuturiläten Zoega's (I. c. not. 59) 
und Tattam's (Le^^. Copt) entgegenstellen, weiche Keide 
nOI für Getreide- oder Körperniass nehmen; nur dar^ 
ilire Uebersetzung durch inodius natürlich nicht urgirt 
werden. ') 6) Endlich bringt die Entzifferung i^^ers Pap» 
n die Fragiq völlig zur Entscbeidnog; . dann der Aus« 



SoSga B. d9 aieiaCi es verde anf Gsteii. c. 45 IS ««gesj^Ml 
') Mit Bciuf anf die Stelle Jbei Miogar. sagt Zeäga in, d. a^ 

potest IMatthaeub con»eiiiss»e su|^er mudiolo FIKOTJ JUIlOf^ 
' monasUrü usibus inservienle. 
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MS AU§, Cmtim, ll\ Die atfi^U jKörpermasic. 20—23. 
droek irot^^ Ist neUist uic4itA Anderes abKOTfMflOi 

oder KOiTfane* 

21. Es ist nämlich leicht erklärlicli, dass die 
Aegypter der liürse halber vielfach die BezeieiiDung „In^' 
io dem Namen des Masses gana wegliessen, imd för 
KOTfiine d.i. das ,,kleiiie In- Mass bloss sagten 

KOVne d.i. das „kleine Aiass'S oder mit Zurückruiuug 
des elidirten f aaeh KOTllte. Eine Verwechselung war 
hierbei gar nicht möglich, und es geschah dadurch nur 
was wir auch bei anderen Nationen linden. iSo wie He- 
mina' bei den Hörnern in der spfttem Auffassung des Wor- 
tes als 9, Hälfte*^ ein elliptischer Ausdruck für „tli^ft^^ 
des Sextarius'' ist, und wie bei den Hebräern Salon 
d.i. s^das Doppelte^^ für j^das doppelte Hin^' steht: so 
War anch bei den Aegyptern K0m8 j^daa kleine Mass'^ 

nur ein elliptischer Ausdruck für KOTIlJLlie „das kleine 
In • Mass. Aus KOTIie entstand nun aber das grie- 
ebische ^v(f rj, mch ders<*Iben Analogie wie ok/i aus 
Öinf. Der iirs])r imijlirlie Iieili«?e Name (^tlTI, als dessen 
Paroiiomasie KOT116 erscheint^ musste alhnäldig ganz in 
9cfn Hintergrndd gedr&ngt werden , die Griechen aber 
schon deshalb lieher xov(fti als xojyiy sagen, weil jener 
Ausdruck auch in ihrer eigenen Sprache die Idee des Leich- 
ten, also des Kleinen vergegenwärtigte. Beiläufig er- 
kennt man nun auch den etymologischen Zusammen- 
hang mit dem lateitiischen Ausdruck cupa, wie mit den 
griechischen xvfißa und xvfiß^. Der Ausdruck xotimi. 
Welcher bei Didymos torkommttfidTQa fiaQ(idQ<ap xal mtv- 
ro((oP ^vXtov c. ^5; m^na c. 29. 30) hat ohne Zweifel 
Nichts mit unserer xov(f>fj gemein. 
' §. 22. Noch will ich einem mdgticben Einwände zu- 
vorkommen. Ich habe in der Stelle Mingarelli*s geschrie- 
ben: KOTIULnOJ, und erklärt: KOTl - in -IlOl; hieran 
halte ich fest; doch könnte man allerdings auch KOTlOnoi 
schreiben (oder ia zwei Wörtern: KOYf iinoi), und er- 
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kMren: KOTI-&-*nOI „Icleine« flfas»^ Air KOTJIIOf«) 

indem in diesem Falle das u wie ff die blosse Präpo- 
sition wäre; die |a€hliche Erklärung bliebe naturlieh 
gans dieselbe. Das» öbrigena jene Präposition vielfack 
wo nieht meist weggelässen wopde, dass man also fBr 
„kleines Mass'* ebenso gut KOTfTie wie KOTUllie schrei- 
ben und sagen konnte, — dies beweisen nameBtlich ge- 
nagsam die phonetischen Hieroglyphen; am gewöhnlich- 
sten f^escbah es gewiss grade dann, wenn man die beiden 
Bestandlbeiie zu Einem Worte verband. Wie man also 
das Mass Oiphi, wovon später, nicht OfÖIVS^ sondern 

Ome liannte, ho wird man auch gemeinhin KOTJTTe und 
nicht KOTJÜtne gesagt haben. Freilich als unwandel- 
bar «Ist dies nieht hinztistellen : man schrieb z, B. auch 

KOTinojHpe ffir cyHpeKOVJ und cyiipe KOTI (juvenis). 

§. 23. Neben der Form T-ÖT^-in d. i. aytop %v, 
woraus die Griechen xmmv machten, mnsste naturgemäss 

auch die einlachere OTS - IfT oder vielmehr OTilii - Iff 
existiren. Dies wird durch das Arabische bestätigt; denn 
das Mass, von dem wir reden, hiess in dieser Sprache 

2ujjji Vaeba d. i. im Aegyptisehen OThS, OTeeS 5,hei- 

bg'S wofür aocli OT^^, OT«!L^^ und OTOn vorkommt 
Riemach erklärt sich nun vollständig die bisher so dun- 
kel erscliienene Angabe des Hesychios (h. v.): ohfi>v, 
liiiqov rl TSTQaxoif^ixop Alyvm^ov, Die Ausleger wäh- 
nen, hier sei das Oiphi gemeint; allein das Oiphi wird 
ausdrürklieh , wie wir im §.31 näher sciicn werdet], = 
1 Chönix. und = 2 '/^ Sextarien gesetzt; das von Hesy- 
chios angedeutete Mass ist also vielmehr das Vierfache 
des Oiphi. Hierzn kommt, dass die sämmtlichen sowohl 
griechischen als ägyptischen Formen des Letztern stets 
auf $1 ^oj^ oder ^ ^e) ausgehen » niemals aber auf 
ein so wesentlicher Umstand, dass die Ausleger^ 

'*) ßb«n»o Uodiiis und Te W«t«V ». «fablondk. Oput^n. T. I p. ISä 
not. w. ' t 
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anratbeB, oi^« au lesen, was reiae Willkür wäre. Der 
Ausdruck des Hosychioa passt abo ia des Thal m 
wenig wie dessen Erlänterong auf das Oipbi; erkeo» 
nen wir dagegen, was ebenso nothweudig als natärlicb 
•iat, ia dem Ausdruck in/fp^t» vielmehr eiue Verstua- 
»«iQiig lur OTft-m oder OTHft-lfl'), gleichviel «b die- 
selbe dem Hesycbios allein oder den Griechen nberliaupt 
Jius&uscbreibea sei: so zeigt sieb auch in der Erläute- 
rung desselben die überraschendste UebereiDsUmmiuig 
mit den bisherigen Resultaten. Denn wenn nach der Obau 
anticipirteu Bereciiuuug l Cliöuix (= l Oipbi) 2*/^ Sex- 
tarien betrftgt, so smd 4 Chönikea (= 4 Oipbi) = 9 Sexp 
tarien ; das Bttp-tp des Hesycbios ist also in der That dem 
Inhalt wie dem Namen nach mit dem aywy It^ des Epi- 
phamos identisch, und verbürgt demnach (da es sei- 
nerseits ausdrücklich als ^iyvmtov bezeichnet wird) die 
Bezüglicbkeit des Letztern auf das ägyptische Masssy- 
stem , 80 wie auch die Abschätzung der xov^^ auf '/| 
Ertop. 

§. 24. Dem Lexikographen Hesycbios ist keine tiefe 

Kenntniss der Metrologie zuzuuiuthen; kein Wunder also, 
wenn wir bei ihm Irrthümern begegnen. Das wmp, wel- 
ches die Ausleger bei mangelnder Sprachkenntniss mit 
Rücksicht auf die oben augel'ührte Stelle für rö ot(ftv 
erklärten und ebenfalls auf das Oipbi bezogen^ defniirt 
derselbe (h. v.) als gibivQOP destaxoptnop, was in der Tbat 
ebenso wenig anf das heilige In als auf das Oiphi 
und docli ist zcomp augenfällig niclits Anderes als lOti- 

jfl und allerdings mit jenem onp-ty d. L OTHS-Illideo- 
tisch. Dass also in jener Definition ein Irrthiim ob- 
waltC) ist eine nothwendige Annahme; aucii liegt der Au- 
lass ziemlich offen da. Ohne Zweifel ist ;iämlich dexa- 
xoivticop mit d€*€tS€(fTiop oder dim isffrav verwack- 

•) leb erinnere wieder danin, (la»i> häufig: dss H wie ausgespro- 
chen, oud (Jas ii in ff und 7' verwandelt ward. 



Digrtized by Google 



wk; der Ansatz auf sehn SexUrien aber fiadet aeiae 

ErklSrung in der früher erwähnten runden Bestimmung 
der grusiien Artabe zu 5 Mudien oder 80 Sext., wonark 
^ lireiliek ebenso ungenau — daa beifige In^ ala der 84a 
The3 davon, auf 10 Sext. berechnet werden durfte. 

§. 25. Hier bietet sicli die Gelegenheit, einem niftg- 
Uchen Mis&verstftndniaae vorzubeugen. Einer der 'Gele« 
aiseben Metrologen (c 5 p. 7ft5) apricbt von etee« figypt 
Modius und setzt denselben dem itahschen gleich aut 
8 CbOniken an« Dabei dürfte man versueht werden an 
das grosse In zu denken, da das kleine au 4 ChOniken 
berechnet ward. Allein diese letztere Berechnung statat 
sich oüenbar auf diejenige Schätzung, wonach die Chö- 
ttUL etwas mehr als 2 Sextarien (Epipb. p. 483; Procop. 
in Levlt. bei den Auslegern des Hesychios a* v. oifiv\ 
Schol. Nicandr. bei Bern. p. 32) oder 2*/^ betrug, wäh» 
rend der Galenische Metrologe seiner Chünix ausdrück« 
Uch den Werth von 2 Sext giebt, so dass aein Agypt 
Motf ns, wie schon die Oieiehstellong mit dem ital. lehrt, 
nicht 18 Sext. wie das grosse In^ sondern 16 betragen 
Wirde. Ein solches Mass existirte aber gar nicht in 
Aegypten, und der Anadruck ist daher augenftllig ein 
bloss verfehlter; er erklärt sich ganz ungezwimgeii da- 
durch, dass der Autor, jener runden Schätzung folgend, 
unmitteibar vorher geaagi hatte: f A^j^waia ifmß^ i%» 
fmdiov^ i, ohne die Bestimmung ^Itahxoi^^ hinzuzufügen; 
wenn er daher fortfiährt: t de [Aod^og o Aiyvnvtoq xcei 
i ^ivaliwig xob^mag f , ao will er nur andeuten, dass 
dar Modius wonach er ao eben die igyptiacba 
Artabe abgeschätzt und der italische identisch 
seien. Dieser /Sinn dürfte noch deutlicher sein, sobald 
auui hinter fnoitog und hünter *I%aXtMdg interpungirt 

26. Aus dem Allen erbellt: die Form der Kuphe 
oder des heiligen In war das halbirte grosse lu^ also ein 
regelmässiger Würfel von 8 Teb Länge, Breite und Höhe, 
dessen Fliehen je 64 Quadratteb bddot», und dessen In« 
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halt 513 Kubikteb betrog. Wiederum entiqprtchl diese 
Gestalt der symboliaehen Bedeutung des Nameas, der 

gedrängtem Form des Knüchelä (oder der Ferse); auch 
Hegt in demselben wie wir noch sehen werden (§. 53) 
eine Anspiehmg anf das kubische Verhältniss« Dass die 

Kuphe. (Iris kleine oder heilige In der Aegypter etymo- 
logisch und dem »Systeme nach mit dem liebr. Hiu za 
vergleichen ist, liegt auf der Hand; der Unterschied ist 
nur der, da$s die Hebräer das kleinere Mass „In^^ xcc^ 
i^ox^y naiinten, die Aegypter das grössere, und dass 
jene demzufolge ihr grteseres als doppelte s^ diese ihr 
kleineres als halbes oder kleines bezeichneten. 

§. 27. No< h mag mir vergönnt seinj für die Identi- 
tät der xovqrj und des lieiligeu Jn eine nicht uninteres* 
sante Bestätigung beizubringen. Pachymios zahlte das 
dte der schuldigen 25 Goldstücke am 18. Nov. 613 (Bes. 
Comm. zii Pap. II. lin. (i); mithin waren in der Zeit 
der Trockenheit, also bis zum Juli 614 noch 22 zu eile- 
gen (ebd. zu lin. 23). Da nun Kallinikos mit jedem CMd- 
stücke 4 Ktiphea äu seinem Unterhalt erhielt, so blieben 
noch 88 zu entrichten^ welche für 240 — 260 Tage aus- 
reichen mussten; die Kuphen der Urkunde beziehen sich 
aber auf das jüng. Syst., während es sich hier um das 
ältere handelt, dessen Masse sich zu denen des Jüngern 
wie 20 : 27 verhielten, so dass 88 jung. Kuphen fast genau 
65 ältere ansmachen; folglich ward die Beköstigung für 
1 Tag nach dem ält. Syst. zu '/^ Kuphe berechnet. An- 
drerseits ist es bekannt, dass als tägliche Ration for 1 
Person die Chönix galt, weshalb dieselbe ijiieqotqofpi^ and 
^fisQTjffta T()0(fjj genannt wurde (Eisenschmid p. 81); dem- 
nach müssten 65 ält. Kuphen = 240 — 260 Chöniken, und 
V« der ält. Kuphe = 1 Chönix gewesen sein: dann aber 
war 1 ganze Kuphe ^ 4 Chöniken d. h. = dem heiligen In. 

4. Das Oiphi. 
§, 28. Nachdem wir in dem Vorstehenden die Ans- 
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Meke t^my «nd 0kp$v 0ier 9ltp(p ab Bezeichmiiigm der 

Kuphe nachgewiesen haben, bleiben uns für das Oiphi 
Boeh die griechischen Formen oiffi{oUpi\ oi^$av, eiq>st und 
i(ply v(f€Sj v(f^ übrig. An ihrer Synonymität ist nieht tu 
zweifein; Procop. in Lev. (bei den Ansleijern des Hesyrh. 
s. V. ol^^y) wiederholt würtlich die Phrase des Epipha- 
nias 6ber die v^ij (s. Le Hoyne p. 48i), setzt aber da« 
fSr oI(p&; nnd Theodoret. Quaest. 59 in ßaoiL (bei Ber- 
nard. p. 65) sagt gradezu: t6 fbiv of(f i fj v^bI\ dass er . 
von hebräischen Epha redet, 'ist hierbei Nebensaebe. 
Durch das Koptische lernen wir die einheimischen For« 
men kennen^ nämlich Ollie und OTOine(T) im Tliebon., 

OTa$IIIl(*f ) im Memplnt) «Ullf im Baschmurischen Dialekt» 

§. 29. Das Prototyp des Namens ist unfehlbar, als 
die vollständigste, die thebanische Form OTOine. Ihre 
Bedeutung zieht uns norli einmal zu jenen symbolischen 
Vorstellungen hin. Wie der Ertop den Fuss als solchen, 
das In die grosse Zehe, die Kope oder Kophe den Knö- 
diel oder die Ferse bezeichnet: so stellt uns die OTOfTie 
den einzigen noch übrigbleibenden Theil, die Gcsammt- 
heit der vier kleineren Zehen dar. OTOl(n) heisst 
aimlieh im Theban. wie im Memphit. Dialekt: cursiis; 
auch kommt im Erstem die Form OTOCI vor; daher 
heisst 'f^TOi) 0T06I (eigentlich dare cursum) ire^^ pro- 

gredi, nnd f UIT . . • OTCI^f im Memphit Dialekt (also 

der obigen Memphit. Massbenennung OTffMIlJ ganz ent- 
sprechend) ebenfalls: ire, progredi^ accedere. Ile be- 
wichnet zwar im engem Sinne das Mass, heisst aber im 
weitern bekanntlich In'' in allen Nuancen. Demnach ist 
OTOmS das was den Lauf bedingt, was läuft oder 
Womit man geht, die Läufe, die Zehen. Nun stellen 
>ich aber die Zehen gleichsam als die Einheiten des 
Fusses dar; dem Bilde entsprechend müssen also die 
Ouoipen gleichsam die Zehen bilden, auf denen das gpnze 
Masssystem d. i. der Fuss mit allen seinen Tbeilen läuft, 
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vorwArtMchratet, — ako die Eüiheiteii» worauf das Mam- 
System beraht, durch dmn Vervl6lfUti(^ng die Helir« 

heiten (Kiiphe, Inj und die GansheK (der Eriupj entatehen. 
Uud wirklich heisat nun OTOIII6 durck HomoDymie auck 
die „Einheit'S daa „Eint'' oder ,,EiBtel'S Ton 
OVOf-Tl€ tl. i- UHUS oder iina ens, wenn ich so sagen 
dari 'j. Es ist sieber ein Zutail» wenn für uim» bloss die 
Formen OT^J H., OT^. oder OT^.g TL, OTeei B., und 
für Ulla nur die Formen OTl M. B., 0V6i Tli. B., vor- 

kommen; dasa auch die Formen OTOf^ OTCX?! und OTH 
existirt haben, wird Niemand bezweifeln, der daa Weaen 

der ägyptisch - koptischen Sprache nur einigermassen 
kennt Ebenao weiaa Jeder, dasa daa OT als btosaer 
Artikel wegfallen konnte, wenn auch nicht mnaste. 

Die OTOflTC ist also der einte Theil der Art ah e, das 
Eiutmass; da sie weiblich erscheint, während der ali- 
gemeine Ausdruck für Maaa, männlichen Geachleehta 



^ •) ClMinp. Vt§. 8. 1. Pli. 1 p. 158 leitet im Artikel ITC Toa dea 

Zeitwort n€ esse ab; ebenso Hosellini Elem. ling. Aeg. p. 39. 
AiicirerBeits fUhrl Lep^iuä in Zwei 8prachver<;leichende Abhand- 
lungen 8. 88 ff. die Zahlwörter auf die PronoininaUtäinme zurück, 

äo dass das der Stamm des MascuU der Isten Person ^11^ 
im Ae^piiscben), die Eins bezeichne, nur hflnfig abgestumpft 
in m, / oder v. Die Schwachnng in v vindicirt er fQr das Kop- 
tische (S. daher OT^(va) d. i. Eins; das reine erkennt er 
mir noch In dem mammongeselsten 2ahiworte p-Ht Cd. i. 9). 
Sollte man nicht vielmehr sagen können, dass im Koptischen das 

p nicht in dem OT zu suchen, sondern ganz abgefallen sei, 
im Alt - Aegyptischen aber wenigstens ursprüiiglidi hestanden 
hahet Noch jetst erscheint das p in den Wörtern OJ]I% 

^ni) 6JIB^ Hfie^ welch« sSmmtltch, wie wir im Text noch 

näher sehen werden, die Zahl-Einheit bezeichnen; Dach dem 

Abfall des ;> (up) blieb nur Of^ H übrig, woraus — 

H vielleicht i^um Ersatz — durch Vorschlag des unbestimmten Ein- 

heltsarUkels, die koptischen Formen OT^^ OTj(oTh) 

«. s. w« nir die filnsahl entstanden. 
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uit: m erhellt auch hivraoa achan, daas aie eiae Zahl 

bezeichnet und im Gedanken etwa das weibliche Wort 
TO^ p<irs, portio, ergänzt werden muss*). WirltUch hängt 
das Wort etymologiach nicht nor mit ^jn€(T)9 Caput d.L 

die geistige Einlieit («5. für O i sicher zusammen % 

saidern auch mit Hlie^ Hilf (t^ f)^ numeroa d. i. die ma- 
thematische Einheit^ oder numerare d. i. Einem, weflir 

auch die Formen HIT, en, OTT, WII vorkuaiaien. Die 
Zahl und alles Zählen beruht auf der Einheit oder auf 
dem Addiren und Subtrahiren von Einheiten; die £in> 
lieil ist folglich dw Zahl xai' t'^oxr^v ; daher also heisst 
im Aegyptischen die Zahl H-n€(fI-nF), d.i. (oT)H-ne 
oder (ot)J'-II€9 die ,,£inheit/' Jede Zahl aber^ jede 
Einheit ist ein 31ass, und wirklich kommt HIT8 auch 
in der Bedeutung von iU%qov vor (Job. 28, 25), beweist 
also auch hierdurch seiqe Verwandtschaft ja seine voll- 
ständige Identifät mit unserer "0fTI6. — Noch will ich 

bemerken, daas begritfsgeinäss für Qjne auch ne alieia 
gesetzt und gesagt werden konnte, da natürlich jeder 
Theil, jedes Mass ein Eintheil, ein Einmass ist, so- 
bald es nicht ausdrücklich als ein Mehrfaches oder Zu- 
sammengesetztes bezeichnet wird; wo also z. B. j2)jn8 
ein bestimmtes Mass andeutet, da ist immer OJII6 zu 
verstehen und nicht etwa KOTme (filr KOTI-in-ne). 
Die T heb an. Form des ersten Bestandtheils OTOf, Ol 
scheint die ursprüngUche gewesen zu sein, woraus im 
Memphitisehen OTCDI und Qt^f. im Baschmuriscben OT^J 



*) Dieseiha Bedeutung wie TO hbt das aacb aiahrlMji iu den Hie* 

toglyiilien vorlumimfDda pe^ ist abarmäanKebaa GaseUacItSw 

*) Daher wirklich io den Hieroglyphen das Bthl eines Kopfes mit 
dsBi pbonetischeo Artikel II nad T (also Il<U16 und T^Jl6) 

fllr gOTIT und gOTeJTG d.i. „der, die Erste'' vielfach 
vorkommt. 8. Cbamp. gr. p. 240 sq. 
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«Ad dJ entstand; der zweite Bestnndtheil Jte erfohr im 

Theban. selbst (s. ob. §. 19 f.) die ümwaiidiung in IIOI 

(vielleicht Anfangs dareh blosse Versetzung d. h. nOf 
fOr neoi lind dies für OfTTP andrerseits im Mempliit 
imd Baschmur. die Uuiwaixllung in III. Daraus erklären 
sidi nun die sfimmtlichen griechisclien Formen; 0^9)», slyl 
oder mit griecb. EndOng o^^ioi^ und oigttl sind Ol** 

ni, ,OinOi; i^n, itpel und = i(H. oder OTJ, OVh)- 

§. 30. Auch der Werth des Otphi ist bisher noch 
nicht definitiv ermittelt worden. Es ist wahr» die An- 
gaben darüber stellen sich als „verworren und wider- 
sprechend" dar; und wenn Böckh sagt (a. a. 0. S. 244) 
„dass eine Auflösung der Schwierigkeit» welche in jenen 
widersprechenden Angaben liegt» schwerlich gefunden 
werden dürfte": so konnte ich hierin wohl ein schlim- 
mes Omen für den Ausgang meiner Untersuchung er- 
blicken. Doch sind jene Verwirrungen und Widerspruche 
nicht vielleicht ein tauschender Schein? Haben wir nicht 
schon die Leiden Angaben, welche sciieinbar das Oiph? 
zu 4 und zu 10 Chöniken berechnen» entschieden be- 
seitigt» indem wir die Ausdrücke o»^-iv und t^7t~iv als 
Beiteichnun^en des liriligen In oder der Kuphe nachwie- 
sen? Auch die übrigen werden sieh, wie ich denke» 
ohne Zwang in das System fügen. Solche Bestimnoun- 
gen wie die» dass das Oomor der 10. Tbeil des Oiphi 
sei (Lev. V. 15; Exod. XVI. 36; Schol. zu dieser Stelle 
bei den Ausleg. des Hesych. s. v. ol^tp)y lassen wir na- 
tdriteh unbeachtet, da sie sich auf das hebräische Epha 
beziehen, welches die 70 Dolmetscher, offenbar wegen 
des sprachlichen Zusammenhanges (sn^ Hill numerare)» 
^orch ol^i ubersetzten. 
■ 4 II . . 

0 Bnt spiter sali ich, 4a8S aach ZoSga (K e. n. 59) IIOI «nA OSm 
für ideaUach hiU. 
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Mct$8c des Trocknen: äit, S^st. 4) Oiplä. 241 
§. Sl. Wenn dem Syisteme naek 

d. äg. Ertop (iem hebr. ßath - Kpba, d. röm. Moiiius d. gr Medimnot, 
d. „ In ,9 9, Saton, „ „ 8extariius Hekteus. 
d. „ Kuphe ,5 „ Hio, „ IJemina . „ „ Hemiekton 

entspricht: so muss, ebenfalls dem Systeme nach, aiieb 
d. ig« Olpe dem hebr. Kab^ dem rdm. Quartarüts u. der gr.' ChÖnix 
entsprechen; und wirklich wird im Koptischen das he- 
bräische Kab durch cynTB übersetzt (II. Reg. VI. 25. s. 
oben §• 20 u. 29 g. E.)? ini Griechischen aber die Oipe mit 
der ChÖnix Identificirt'). Die Oipe, die Zehe, die Ein- 
heit, miiss natürlich das kleinste der 4 Masse sein; schon 
die lierrscbaft der Vierzahl und die durchgreifende ma- 
thematische Regelmässigiceit des figjrptischen Wesens 
giebt der Termnthnng Gewicht, dass die Oipe = Vi 
Kuphe sei. Denn wie sich das in zum Ertop verhält, 
80 muss sich die Oipe zar Kuphe verhalten d. h. wie 
1:4; und wie sich die Kuphe zum Ertop, so moss sich 
die Oipe zum In verlialten d. h. wie 1:8. Wenn nun 
die Oipe mit 1 Chönix, das heilige In oder die Kuphe 
aber wie wir früher sahen mit 4 Chöniken verglichen 
wirdj so stellt sich schon hierdurch die Erstcre in posi- 
tiver Weise als der vierte Theil der Kuphe dar. Aber 
noch mehr: der Werth des Oiphi als Eins mit der ChÖ- 
nix wird genauer berechnet auf dvo ^BffrtSy xai no(fvfi(ioQ(oVy 
auf 2 Sextarien und etwas darüber*); nun ist aber die 
Kuphe, das kleine oder helHge In « 9 Sextarien; mit^ 
hin ist das Oiphi , m 2 \ Sextarien angenomäitfn, In det 
Tiiat = V4 Kuphe, = V. In, = V,, der altern Ariabe. 



*) Epiph. bei Le Moyne p. 4S2: /otyi^ dt Tcai vf/i] iV ^tV iöT», JtJTi^J 
dt oyoiian xixXrjna. Procop. in Levit., Phot., Cyrill, und Sui- 
das bei den Auslegern des Hesych. a, v. Qtqty; 8chol. Nicandr. 
Iiei BerMrd. p. dü} vgl. ob* SS. 

*) Epiph. bei Le Moyne p. 482; Procop. bei den Auslegem des He- 
sych. s. V. oiffw, u. Schol. Nicandr. bei Bernanl. p. 32. In der 
Schneider'seheo Aufgabe der Alexipb. u. Tber. ist dlea Schol. 
Eicht entbakeD. 

Iß 
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242 Allg. Oman. IV. Die ä^tfpi. MärpermoMSB. f. 12—34« 

$. 32. Das OipU ist fener Terglieben worden nrft dem 

Gomor dies erklärt sich sehr leicht, nur tnuss man wie 
mch TOn selbst versteht nicht an den Inhalt, sondern 
nar an das System denken. Die Hebrfier schalteten näm- 
lich zwischen Hin und Kab noch ein Mass ein, welches 
sie Gomer oder Gomor nannten, und welches wie die 
Tafei xeigt nur sum Batli oder Epba in einer einfaehea 
Proportion (10:1), sonst aber aosserbalb des Systems 
steht; denn zu allen übrigen Massen hat es ein unregel- 
OBfissiges Verbältniss; es ist = IV. Kab, 7\ Log^ 
wabrend 3% Gomer au 1 Saton, IV, au THin gehören. 
Doch war nun einmal die Eiuschaltung gemacht, so Hegt 
es auf der Hand, dass bei einer oberflächlichen Verglei- 
cbung der Systeme aueb bebauptet werden konnte: Wie 
das Hin der Knphe^ der Hemina und dem Hemiekton, so 
entspreche das Gomer dem Oiphi, dem (^uartarius 
und der Chönix* — Endltcb bat man das Oipbi auf Vt» Alo- 
dius berechnet, eine Angabe die in §. 36 ihre volle Erledi* 
gung finden wird. — Champollion gr. cg. p. 221 fuhrt aus 
dem Verzeichniss der Gaben Sesonchis des Zweiten eine 
Gruppe auf, welche er also deutet: COTO (froment) OfII€ 
(boisseaux) CB (LX). Allein da das Mass nicht durcli 
phonetische Hieroglyphen ausgedrückt ist, sondern figür- 
lich: so ist die Uebersetaung 01116 durchaus eigenmäch* 
tig. Man kann ebenso gut epTOIT übersetzen, und dies 
ist offenbar richtiger, da. 60 Oipen nur 1% Ertop ausma- 
eben, also ein geringes Quantnm und einen auffaUenden 
Brach ergeben. 

§. 33. Wenn nun 1 Oipe = \ Ivuphe ist, so er- 
giebt sich hieraus wieder die Gestalt des Masses, die 
ihrerseits der des In, wie die Gestalt der Kuphe der des Er- 
top, entsprechen muss. Sie bildet ein l\irallelepipedoii von 
4 Teb Länge und Breite, 8 Teb UObe» also 16 Quadratteb 



•) Procop. in I, Reg. XXV. p. 77 cd. Meura.: to dt 1\uoq ißov rw 
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Grundfläche und 12$ Kuliikteb Inhalt Und wiederum 
versinnlicht diese iingliche F^rio die synb^liache Be- 
deutung des Wortes; wie das In die Figur der grossen, 
so stellt sie ihrerseits die kleineren Zehen und in die- 
ser Zeliengestait elieu die Einheit dar, ganz der Metliode 
eotsprechend, vermöge deren auch in den Hieroglyphen 
die Einheit dureb ein kleines Oblongum» als Bild des 
Fingers oder der Zehe^ liezeichuet wird 

§• 34. So sehen wir: die Grundidee in dem Sy- 
Stern der Ägyptischen Kdrpermasse (iTUTCTHpiOn ÖJTCyr 
ÜTITTOI s. oben §. 20) ist eine bildlich physische Auf- 
fassung. Der Ausspruch des Protagoras, dass der Menssph 
aUer Dinge Mass nnd Regel sei (Sext Emp. Pyrrh. Iiyp. 
I. 32), findet auch liier seine Anwendung. Unserm Ge- 
sehleehte in seiner Ursprüugiiclikeit sind der mensch^- 
liche Körper» dessen Theiie nnd Functionen die Proto- 
typen, Kriterien und S3rmbole alles Leblosen und Ab* 
Straeten. Also ist auch den Aegyptern die Action des 
Gehens das Symbol des Messens; mithin das Mittel aram 
Gehen, der Fuss — das Symbol des Hasses selbst; und 
deshalb wurden von den Theilen und Gliedern des Fus- 
ses die Bezeichnungen der einzelnen Körpermasse ent- 
lehnt. Die hier besprochenen 4 Masse bilden, wenn sie 
auch nicht die ausseliliesslulien waren , dock jedenialls 
die Grundlage des ganzen Systems^ so wie sie — nach 
ihrer figürlichen Bedeutung zusammengesetzt — volktto- 
^ die Gestalt des Fusses darstellen. Es ergiebt sich 
für sie nach dem Büsherigen folgendes Schema: 





32. 8. 4. 



') Damit steht es nicht im Widerspruch, wenn in den Hieroglyphen 
der Finger (OHß^ TH^} mit gebogeDem Gelenk darge« 



16* 
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f, 35. Scliliesslich inuss ich mich der Vertheidigung 
eines alten Sckriflsteilers unterziehen. Bdekh nennt 
(8.8) den Epiphanion „sehr nnzaverlftssig'^; und al- 

lerdiiiG:s wird Niemand ISugnen. dass derselbe in man- 
chen »Stückeii irrt. Allein wer kann es ihm zur Last 
legen, wenn offenbare Corroptionen (wie im Betreff des 
hebräischen Saton und seiner Hälfte) den Teict entstel- 
len? Wer kann dem Autor die 3Iissverständnisse des 
Auslegers anrechnen? Ist dem Eiphanios die Schuld 
beisumessen, wenn die neueren Metrologen z. B. dessen 
Angaben fiber das ägypt. In ohne alle Veranlassung und 
trotz .der entschiedensten Ungehdrigkeit auf das hebräi- 
sche Masssystem beziehen und von diesem ihrem eige- 
nen Irrthume nicht luskonimen können? Andrerseits sieht 
doch Böckh selbst sich zuweilen in den Fall gesetzt, vor 
allen Anderen grade auf die Angaben des Epiphanios 
als anf richtige Berechnungen und Wahmebmungen Ge- 
wicht zu legen (man s. überhaupt S. 260 f.). Wenn 
demnach schon im Allgemeinen jenes Urtheil zu hart er- 
seheinen dürfte: so mfissen wir nunmehr insbesondere 
in Betreff der ägyptischen Metrologie zu einem vollends 
entgegengesetzten Resultate gelangen. In der That giebt 
Epiphanios Ober die ägjrpt. Körpermasse des Trocknen 
grade die allerzoverlässtgsten und zngleich die zusam- 
menhängendsten Nachrichten; denn wie der Leser viel- 
leicht wahrgenommen: das gaoze »System derselben 
erbellt einzig und allein schon aus ihm. Ernennt 
1) die Arlabe, seti^t sie richtig = 72 Sextarien (p. 4S2: 
'^Qväßtjf Tovzo iisxQov naQ* Myvmioig ixk^d-f^. *'£(rr* dt 
^dofujxoyttt dvo Igeari&if)^ und erkennt ebenso richtig ihre 
Identitflt einmal mit dem Attischen Metretes (I. c. ro dl 
avTO TO (JtirQov xai 6 Mstgi^t^g «X^O? uutl andrerseits mit 
dem hebräischen Bath oder Epha; denn da er das Go- 



sieHt das Zeichen für Zehntausend 
£ine Myriade ist. 8. Champ. gr* ^g. p. 236. 
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inor als V, ^ der Artabe und zu 7'/» Sext angiebt, so ist 
üim die hebräiscbe Artabe gleich der &gyptischeii d. h. 
= 72 Sext. (p. 483: «o dä I^iftov ikwnw ^ toö (terHw 
fdtQOV, TovTi(nt T^g ^Aqtaßfig^ o yivetat imä ^edvoSy xai 
ni(tmoy)i und da er das Bath-Epha schlechthin Artabe 
neDot, so wasste er vielleicht selbst um die spraehUehe 
Identität Beider« 2) nennt er das grosse In und setat 
es richtig — 18 8extar., also ~ V4 der Artabe; so wie 
3) das beilige In 9 welches er ebenfalls richtig au 9 
Sextar., abo au V« der Artabe oder zu % In berechnet 

(p. 485; ^I^j TO fjiyu '^eazurp iazl i6 de äytop 
Isittiüp ^'). Kudlich nennt er auch 4) die Hyphe oder 
daa Oiphij und setzt sie, indem er ihren Werth zu S . 
Sextarlen und etwas darfiber, also augenscheinlich zu 
bereclmet, wiederum dem System entsprechend = 
der Artabe, = % des grossen und ^ V« heili- 
ligcn In (p. 482: %otVil§ di xai v^^ ^ip lan^ dm^ di 

B. Das jüngere System« 

§. 36. Wenn in einer spätem Zeit der Gehalt der 
Artabe von 4% Mod. oder 72 Sext auf 3'4 Mod« oder 
53 8ext redocirt ward, so mosste, wofern die Ver« 

hältnisi>e der Masse selbst (d. i. 1, V49 V«, '4,) beste- 
Wii blieben, fortan 

das In =: 13 V, Sext 

die Fiup]ie= 6'/, „ 

das Oiphi = 1% 
»ein. Und hiermit stimmt nun wirklich die Angabe 
BcWageiid übereiri, welche das Oiphi zu '/lo Modius be- 
rechnet ^J, mithin nur auf das Oiphi der Jüngern Artabe 

') Cyrill, (h« den Anel. des Hesycb» s. v. oXffiy): oitf i, xoty^i- to ^ 
fftieatoy jov fioihv. Die Idenlificiniog mit der Cbdnix erklärt 
eich «n« der Berechnaog dereelben zu \% Sextar. bei Kleopa* 
tni U c. 10 p. 770; ef. Poll, Diose., Tselsee bei Ben. p. 37. 
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bezogen werden kann. Freilicli ist das Verliältniss nicht 
haarscharf zu nehmen; dena wenn 1 Oiphi genau = Vio 
Mild« (d. L l\ Sext.) wftrD) so mässte die Artabe = 3V« 
Med. sein; oder «mgekelirt: wenn 1 Artabe = 3% Mod. 
ist, so liält das Oiphi nur 'V,^ Mod. (oder eben 1% Sext), 
ako zwisehen V, und sollte nun aber einmal der 
Werth dtireh einen Brach des Modius ausgedruckt wer* 
den , so war „ richtip:cr als V. ? da der wahre Werth 
jenem näher liegt als diesem, zumal wenn, wie Rhem- 
niiis Fannius (de mensor. v. 89} zugesteht^ der wirkliche 
Werth der Artabe selbst etwas geringer war als 3V, 
Mod. (Artaha, eui superat modii pars tertia post tres). 
Die hier dargelegte Uebereinstimmung zeigt zogleich, 
dass die Proportion der vier Masse wirklich dieselbe | 
blieb. Denn wenn das Veihallniss geändert worden \ 
wäre, z. B. in der Art dass l Artabe = 3 In — ü Ku- 
phen = 24 Oiphi gewesen wfire^), so wurde die Ab- 
schätzung des Oiphi auf ^'\^ Modius eine vollständige Un- 
möglichkeit gewesen sein; es hätte in dem angegebenen < 
Fall 2 % $ext. betragen müssen d. L mehr als % Modios. ^ 
Hieraus folgt dann wieder dass die Abschätzung dessel- 1 
ben auf 6vo ^scftmp xal TTortrfjf^iootov nur, wie wir gethati, ' 
auf die alte Artabc bezogen werden könne; dass aber 
bei der alten Artabe das Oiphi nicht = 2% Sext, son- 
dern =5 2V4 gesetzt werden müsse, versteht sich von 
selbst; denn in jenem Falle würde die aite Artabe nicht • 
72, sondern 71 8ext betragen haben. Wenn endlich 
das alte Oiphi 2V« Sext. enthält, so sieht man wieder 
dass bei dem neuen nur der Inhalt, nicht die iVoportion 
geändert sein kann; denn 24 Oiphi ^u Sext. würden 



') Peyron's Angabe (Ijex. Copt. p. 130), die OTOlIlf* sei se\(a 
pars Artahae gewesen, entbehrt aller Begründung; wahres ( htin- 
licb hat er sie mit der gleich naher zu betrachtendeu Väbe ver- 
wechselt (a. §. 37 letzte Note), die aber vielmehr dem heiligen io 

OTHÜ; OVeea) emsprichl. 
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54 Sext. für die jüngere Artabe ergeben, deren Berech. 
nuDg auf 53 V3 doch schon zugestandenerweise zu hoch 
ist Eine Abftnderang in der Proportion der geringeren 
Hasse wäre überhaupt nur dann denkbar, wenn das Ter« 
hältniss der grossen Artabe zur kleinen wie 4:3, und 
nicht wie 27; 20 gewesen wäre. Hatte aber die jüngere 
Artabe 32 Oiphi oder, was dasselbe sagt, das Oipbi 1 \ 
Sext., dann niusste eben nothwendig die Kuphe oder das 
heilige In 6'/, und das grosse In 13 7, Sext. enthalten^). 

§. 37. Wenn nan in dem jüngem wie in dem ältern 
System die Kuplie sich als der 8te Theil der Artabe er- 
weist: so stimmt dies auch mit den Verliälluissen un- 
sers Papyrus, zu dessen Zeit das Erstere gangbar war, 
yoUkommen uberein. Da 88 Kuphen zu dem Unter- 
halt des KalliniküS für circa 2G0 Tage ausreirhen muss- 
ten (vgL §. 27), so ward als tägliche Kation nach dem 
jiiiig. Syst. etwa V, Knphe gerechnet; da nun aber auch 
die Chönix als ^fisQtjdkc zQocf rj galt und zu 2 Sextarien 
und etwas darüber d. i. zu 2*/^ geschätzt ward, so muss- 
ten einerseits die 88 Kupben = 260 Chöniken oder circa 
585 Sext., und andrerseits % Kuphe = circa 1 Chönix*) 
oder 2 Vi Sext. sein, also 1 ganze Kuphe im jüng. Syst 

*) Auf das heilige In von 67, Sext., also auf das System der kiel- 
nern Arlabe, <lurfle sich das xaXovfJttyoy uyiot^ des Epiphanios 
von <i Sext Im ziLlien, dessen Bö( kh in dem Abschnitt über die 
hebräisriie» Köriierin.jsse erwähnt (S. 201 ). In meinen Excerpten 
finde ich die Stelle nicht. 

*) Das6 auch im jüng. Syst. das Oiphi i. 'A Kuphe mit der Ciio- 
nix identificirt wird (».§.30 erste Note), braucht vielleicht nicht 
einmal durch den schwankenden Werth der Letztern erkl&rt (s. 
cbend.), vielmehr nur als eine fiusserliche Uebertragnng des 
tdentiiSUverhiUmsses von dem Sit. Syst (s. §. 31) auf das JUn- 
gere angesehen so werden, ohne Ansprach auf Genauigkeit. Die 
Differenz ist in der That nicht bedeutend genng, um nicht bei 
allgeiiieiiiea Ansätzen die Gleichstellung des Oiphi mil der Chö. 
nix auch im jüng. Syst. gelten zu lassen; danach ist auch unser 
AnsaU §. 51 g. E. zu beurtheilen. 
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u= fast % Cbftniken oder eirea 6% (6%) Sext dL b. » 

*4 der jiiiip^. Artabe. Dergestalt wird das jüngere Sy- 
steui in der Art wie wir es aufgestellt auck voa dieser 
Seife her vertifirgt 

C. Oer kubische Inhalt der Masse beider Systeme. 

(. 38. Nach den bisherigen Untersnchungen gab es 

2 verschiedene Elle« in Aegypten: eine grössere von 
7 Pahuen CSchop) oder 28 Daktylen (Teb), und eiue 
kleinere von 6 Palmen oder 24 Daktylen; jene wird 
im Allgemeinen zn 524 . 587 Millimetern oder 232 . 55 Par. 
Linien berechnet (s. liückii S. 227), diese auf durch- 
schnittlich 462 MUlimeter oder auf ungefähr 204 . 99 Par. 
Linien (ebend.S. 228 ff.). Der Fuss der Erstem, d.h. 18% 
Daktylen derselben, \vihde niitliin 155.03 Par. Linien be- 
tragen; der Fuss der Letz lern, d.h. 16 Daktylen der- 
selben, 136. 66 Par. Linien« Die kleinere Ägyptische Eile 
wird nämlieli der griechischen, und der kleinere ägyp- 
tische Fuss dem griechischen Fuss, welcher eben 136. 6G 
Par. Linien ansmacht (Böckh S. 199.218), gleich gesetst. 

$. 39. Wenn es nun gleichzeitig eine grössere» 
die sogenannte ältere Artabe und eine kleinere, die 
sc^enannte jüngere gab, und wenn jede von ihnen der 
Bedeutung des Namens entsprechend einen ägyptisches 
Kubikfuss darstellte; so liegt es in der Thal sehr nahe, 
in demjenigen Längenfusse, welcher der grössem Artahe 

*) Bernard (p. G7) setzt die ägjpt. Arlabe, wie es scheint nach 
Bar Bahiui. u. Moh. ^^ephad., = G Arabisciien and = (j Alexan- 
drinischen Vfiben. Diese Letsleren kenne ich soast sieht; da 
aber die Artabe beider Systeme 8 heilige In eathidlt, so lässt 
sieh jene Angabe nur so erklSreo, das» die alex. VSbe des hei- 
lige In COTHS 8. §. 36 S. 246 Note u. §. n) der grossen Artahe 
im Verhfiltniss zur kleinen darstt llt ; denn (i heilige In der Erstem 
(54 Sex(.) entsprechen allerdings ziemiicii genau dem Inball tier 
LeUtern (53y; Sext.). 
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ta Graade liegt » den Fom der grössera Ägyptischen 
Eile, also einen Fuss von 18 V, Daldylen, — und in dem, 

weicher der kleinern Artabe zu Grunde liegt, den Fuss 
der kleinem Ägyptischen Elle, also einen Fuss von 16 
Daktylen voraussusetsen. 

§. 40. Von der kleinern Artabe ist dies Verhältniss 
gewiss; denn wenn sie = 53/, Sextarien = dem Ku- 
bus den griechischen oder olympischen LAngenfnsses ist 
(s. Böckh S. 221. 243. 282), dieser aber = dem Fuss 
der kleinen ägyptischen Elle: so muss nothwendig die^ 
kleinere Artabe auch der Kubus dieses Letatern sein, 
also dieser ihr %n Grunde liegen. Ton ihr steht dem- 
nach thatsäehlich fest, was wir sprachlich erwiesen, dass 
sie ein Ägyptischer Kubikfuss sei. Die kleinere Artabe 
war mithin ein regelmAssiger Wiirfel von 4096 Kubikteb 
und gleich dem Kubus von H6.66 Par. Linien, d. h. 
a» 2,552, f?56. 092 Par. Kuh. Linien. 

§•41. Wie verhAlt es sich nun aber mit der AI* 
tern Artabe? Hier treten Schwierigkeiten auf, da das 
Verhältniss der beiden Artaben ein anderes ist, wie das 
der beiden Ellen und ihrer Fusse. Denn wenn die 
AdVa Sex! der kleinem Artabe = 4096 Kubikteb oder 
2,552,256.092 P. K. L. waren, so niusste die grössere, 
weil sie 72 Se:&tarien hielt, also zu jener in dem Ver- 
hältniss von 27:^0 stand, = 5529.6 Kubikteb oder « 
3,445, 5 15. 724 P. K. L. sein. Dies w ürde aber nur einen 
Kuhns von etwas mehr als 17'Vßo Teb (=5529.58 Ku- 
bikteb) oder von 15 L 0379 Par. Lin. ergeben^ während der 
Kubus Ton 18 y, Teb = 6545.77 Kubikteb oder gleich 
einem Kubus von 159.379 Par. Lin. sein würde. Soll 
mithin der Altern Artabe der Fuss der 28 zOUigen Elle 
SU Grunde liegen, so bBebe nur die Annahme fibrig, dass . 
die Daktylen beider Ellen von einand<jr verschieden wa- 
ren, in der Art dass in 17^!/,^ der kleinern 18 der grüs- 
Bem aufgingen; dann würden auch 6545 Kubikteb der 
grüssern Artabe ^ 5529 Kubikteb der kleinern sein. Diese 
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Annaluue hat nun in der That Manches für sich. SchoD 
Böckh hat liemerkt, dass die grössere Eile kleinere Dak» 
tylen gehabt haben müsse als die kleinere Elle; dies 

leuchtet auch unter allen Umstäudea nach dem Ohigeu 
ein; denn danach müsste, wenn die Daktylen gleich ge- 
wesen wftren, der Fuss der grdssern Elle eben 159.370 
Par. Lin. betragen haben, und nicht 155.03 wie man nach 
den vorhandenen Massstäben berechnet Böckli setst 
nan das Verhfiltniss der kleinem Elle xnr grössem wie 
24:27.473 (8.230). d.h. die 28 Daktylen der grdssern 
Eile wären = 27.473 der kleinern; danach würden mit- 
hin 24 Daktylen der kleinem = 24. 46^ also beinahe = 
24 V, der grössern sein. Nach der obigen Annahme je« 
docli niiisste die DilYereiiz noch beträchtlicher ansfallen, 
und die 24 Daktylen der kleinern Elle = 25.334 der 
grossem sein. In diesem Falle wurden die 28 Dakty- 
len der grössern = 26.525 der kleinern sein. Wenn 
mithin 24 Daktylen der kleinern EHe durchschnittlich 
462 Millimeter oder ungefähr 204.99 Par. Lin. betragen: 
so wurde die grössere Elle (d. i. 26.52$ Daktylen der 
kleinern) nur 510.606 Millimeter ergeben statt 524.587, 
oder nur 226.556 Par. Lin. statt 232.55, folgUchder Foss 
derselben 151.63 Par. Lin. statt 155.63. 

§. 42. Wie min diese Sclivvieri^keit lösen? Man 
könnte annehmen, die 28 zöllige Eile habe wirklich 
solche Schwankungen erlitten. Die 6 von Böckh be» 
sprochenen Massstfibe schwanken selbst swisehen 523.4 
und 5'2(j.5. Die Abweichung 510.006 dürfte aber doch 
allzu stark sein. Deshalb ist es mir denn aueh um so 
wahrscheinlicher, dass es sich hier wirklich um eine be* 
sondere Elle handle, welches Resultat ich schon im 
§. 10 anticipirte. Es ist wie ich wiederholen muss un- 
denkbar , dass die Aegypter ihr ursprüngliches Längen- 
mass in 28 Theile zerlegt«, und ihrem ursprünglichen Kör- 
permass einen Fuss von 18% Finger zu Grunde gelegt 
haben sollten» Schon die Zahl 28 , was »an darüber 
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auch klügeln mag, l^it hei iliiien wenigvsteiis keiae ur- 
sprüngliche Heiligkeit, und die Zahl 18 V3 spricht vol^ 
iends allen tieferen Ansdiauungea Hohn. Die heiligt 
GrnndzaU ist durchaus die 4 und das Quadrat dersel- 
ben 16; weiterhin die Vervieltältigungeu derselben na- 
mentiicli durch die graden ZuihleO) also 4X2, 4x6» 
4xS u. s. w. (vgl. {. 10). leh zweifle mithin, nicht, 
dass auch der altern Artabe ein Fuss vuu Iii Teb 
Grunde lag. 

§. 43. Die Sachlage wäre dann die« Es gab ur- 
sprünglich eine [/rosse oder heiliffe 24 zöllige Elle, welche 
510.606 Millimeter oder 2-26.556 Par. Lin. betrug (also 
der Zoll =21'/« Millimeter), nnd deren Fuss (d* h. 16 
Teb) folglich = 151.03 Par. Ltn. war. Dieser Fuss lag 
der altern Arlahe zu (irunde, dergestalt dass diese ei- 
nen regelmässigen VV^ürfel von 4096 grossen Daktylen 
bildete, welche = 72 Sextarien d. h. = dem Kubus von 
151.03 Par. Linien waren. Neben dieser grossen und 
heiligen Eile entstand mm die kleinere oder (jerneine 24 
zöüige^ welche 462 Millimeter oder 204.99 Par. Linien 
betrug (also der Zoll = 19V^ Millimeter), und deren 
Fuss (d. h. wieder 16 Teb) iulglich 136.66 Par. Lin. war. 
Dieser Fuss lag der Jüngern Artabe su. Grunde, der- 
gestalt dass diese ebenfalls einen regelmftssigen Würfel 
von 409G kleinen Dakfj'len bildete, welche = 53 V, Sex- 
tarien d.h. = dem Kubus von 136.66 Par. Linien wa- 
ren. Das Yerhliltniss beider Ellen war also dies, dass 
die 24 Daktylen der gius:>Lii = 20.525 der klcinLii, also 
16 Daktylen der grossen = 17* 7,^^ der kleinen waren^ 
dann waren 4096 Kubikteb der grossen = 5529.6 Ku- 
bikteb der kleinen, oder eben gleich 72 Sextarien d. h. 
gleich dem Kubus von 151.03 Par. Linien. Das Entste- 
hen der kleinen 24 zölligen Elle machte es nun aber 
wohl zur Nothwendigkeit, dass daneben die grosse 24 
SftÖUige nicht mehr fortbestehen konnte; die gleiche Fin- 
gen^ahl bei verschiedener Grösse hätte endlos Verwir- 
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rangen bereitet Man wmdelte daber die grosse 34 

zoll ige in eine 28 zöliige iim^ indera man sie um ein • 
Geringes (um etwa 14 Millimeter oder % Zoll) vergrös- 
serte^ dagegen aber durch Zeriegaog io 28 Theile (zv 
fast 18% Millimetern) ihre Finger nunmehr mit denen der 
kleinen KÜe in grössere und fast vollkommene Ueberein- 
Stimmung brachte^ indem die beiderseitige Differenz et' ra 
nur noch V3 Millimeter betrug. Es wäre sogar mOgUeb, 
dass ursprünglich die vollständigste Uebereinstimmung 
beabsichtigt wurde, und dass jene Differenz nur durch 
die Mangelhaftigkeit der Ausführung im Laufe der Zeit 
sich einschlich; dafür scheinen die Abweichungen der 
vorhandenen 28 zöiligen Massstäbe selbst zu zeugen. 

$. 44, Hier will ich einhalten ^ mit dem Bekennt- 
nis's dass die Theorie der 28 zÖlIigen Elle noch manche 
Dunkellteiteu enthält Denn warum sind die Massstäbe 
nicht eben vollkommen einander gleich? Warum ei^e- 
ben die danach angestellten Berechnungen sö abwei- 
chende Resuhate, dass man öfters sogar nur 020 Milli- 
meter für diese Elle zu berechnen genötlügt ist (vgL 
i. B. Bttckh 8.233)? Stellen vielleicht jene Massstflbe 
eher ein Masssystem als ein einzelnes Mass, oder Bei- 
des zugleich dar? \V eshalb sind je auf einem und dem* 
selben die verschiedenen Felder von ungleicher Grdsse 
(s. Böckh S. 226 u. besonders S. 230)? Kann man den 
über Alles genauen i\egyi>tern hier eine Ungenauigkeit 
vorwerfen wollen? Külirt diese scheinbare Nachlässig* 
keit nicht davon her^ dass diese Felder nicht sowohl 
die gleichen Theile Eines Masses, als vielmehr die 
ungleichen Theile verschiedener Masse, d. h. eben 
ein ganzes Masssystem darstellen, sollen? Warum erge- 
ben z. B. auf der ersten Drovettfschen Elle die 3 ersten 
Daktylen links nur 58 und die 4 ersten nur 77 Milli- 
meter, wofern sie sieh nicht auf das Tridaktyion und 
den Palm der kleinern Elle beziehen, denen beide Mes- 
sungen haarscharf entsprechen? Dürften also nickt viel- 
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leicht jene Massstäbe als geheiligte Regulative zu betrach- 
ten sein, in ähnlicher Werse wie etwa tlie Bird'schen Nor- 
maletalons oder die Sissoh'schen Messingstäbe in England 
(s. Dove üb. Maass und Messen im Progr. des Friedrichs- 
Werderscben Gymnas. Berl. 1833. S. 10 f.)? Könnten 
nicht — wie auf diesen 42 zölligen Stäben die Masse 
de'if englischen Fusses und der Pariser Toise — so auf 
jenen ägyptischen Massstäben, welche die 28 zöllige Elle 
repräsentiren, zu ähnlichem Zwecke, der Vergleichung 
halber, zugleich auch die Längen und Theile der von 
uns angenommenen ursprünglichen grossen 24 zölligen 
und der gemeinen oder kleinen 24 zölligen Elle abgetra- 
gen sein, und diese Stäbe dergestalt als Normaletalons 
gedient haben? Würde nicht erst aus einer solchen 
Bestimmung sich die augenscheinliche Heiligkeit dieser 
Massstäbe, ihre Aufbewahrung in den Grabstätten, genü- 
gend erklären — gleichwie in neuerer Zeit etwa die 
Aufbewahrung des Yard im Tower zu London, der Nor- 
maletalons in der Schatzkammer, der Guildhall u. s. w. — ? 
Hat es überhaupt vielleicht mit der Entstehung der kö- 
niglichen Elle in Aegypten eine ähnliche Bewandtniss, 
wie mit dem englischen yard, der von dem Arm Hein- 
richs des Ersten entlehnt ist, oder dem französischen pied 
de roi (s. Dove S. 4)? Viele andere Fragen drängen 
sich mir noch auf; doch wozu sie aufwerfen, da ich es 
unterlassen muss, sie zu beantworten; denn die Vermu- 
thungen, die ich darüber hege, sind im Detail für die 
OefFentlichkeit nicht reif genug. Nur Eins will ich noch 
hervorheben, weil dadurch zugleich meine Theorie der 
grossen 24 zölligen Elle und meine Ansicht von der Be- 
deutung der fraglichen Massstäbe bekräftigt zu werden 
scheint. Die auffallendste Erscheinung nämlich sind die 
Zeichen zwischen dem 22. und 23. Finger der beiden 
Drovetti'schen Ellen^ wodurch grade hier das Ende der 
kleinern Elle angedeutet wird, ungeachtet dasselbe doch 
nothwendig zwischen den 24. und 25. Finger der grossen 
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dSxl^lKgen Elle fallen ttüMte, da 403 MUltaiater über 

24 Va Zoll zu 18% oder 18.7:J5 Millimeter eigebeu. Für 
diese unbedenklich bedeutsamste aller Scliwierigkeiteu 
und scheinbaren Ungenanigkeitea hat man bisher keine ir- 
gendwie passende Lösang finden kOnnen; andi Böckh's 
Auskunft: ,,es scheint kaum anders möglich, als dass 
diese Zeichen dem ganzen sechsten Palm von der lin* 
ken gelten'^ (S; 330) dönkt uns gezwungen. Ist es nu 
unter diesen Umständen nicht höchst heachtungswerth, dass 
nach unserer Theorie von der grossen 24zöUigea Klle 
i3 Finger dieser Letztem (d.i. 22x31 bis 21 V« =463 
bis 467 V, Millimeter) den 24 Daktylen der kleinen 
Elle, als welche auf 462 bis 46ü Millimeter berechnet 
wird, fast auf das Genaueste entsprechen? Die ganze 
Schwierigkeit löst steh demnach leicht und einfach, so- 
bald jener 22ste Daktylos der Drovetti'schen Ellen, über 
welchem sich das Zeiqhen der kleinen Elle beiindet, 
nicht anf die 2Szöüige, sondern eben auf die nach un- 
serer Annahme darauf abgetragene grosse 24 zöllige Elle 
bezogen wird. So scheinen in der Tfaat unsere durch 
wrschiedene Kriterien bedingten Voraussetzungen sich 
unter einander selbst zu stützen und zu bestfitigen. 

§. 45. Zwar könnte man wohl die Behauptung auf- 
stellen: nicht die grosse, sondern die kleine Artabe sei 
die ältere; dann brauche jene so wenig wie der attische 
Metretes ein Kubikfuss zu sein, indem der Aame auf 
das jüngere Mass übertragen sein könne ohne Rücksicht 
anf seine ursprüngliche Bedeutung. In diesem Fall wftre 
es allerdings nicht nAthig, eine besondere ursprüngliche Elle 
von 24 grossen Daktylen anzunehmen; vielmehr wäre 
dann die kleine Elle von 24 Daktylen die ursprüngliche; 
dass sie unter allen Umstfinden ftiter sei als die 28 zM- 
lige, erf^iebt sich schon aus dem früher Gesagten C§. 4ü), 
und dieser Ansicht ist auch Böckh (s. 8. 221. 228 f.)« 
Wie man nun neben der kleinen Elle die 28zöliige kö- 
nigliche schuf, welche der babylonischen königlichen ent- 
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kleinen Artabe die grosse gebildet liahcn, welche ihrer- 
•eits der hebräkicheii gleich war. Hierin läge also in 
der Tbat eine »weite »d^ehe Lösung der Schwierig- 
keit. Was ihr aber entgegensteht ist dies, dass einmal 
die grosse Artabe ansdräcklich die alte {Tutkam) im Ge- 
gensata sar kleinem genannt wird (Didym. c. 21) tmd 
anch als solche durch ihre Identität mit einem uralt he* 
bräischen Masse sich darstellt (s. oben §. 10. z. A, vgl. 
§. 11), wfthrend die kleinere nur mit einem jfingem grie* 
diiseben eine Uebereinstimmung aufzuweisen hat, — und 
dass andrerseits die grosse 28 zoilige Elle als die hei- 
lige gilt; aller Voraussetzung nach war aber in Aegjrp« 
ten das heilige Mass früher da als das profane, und die 
Zahl 28 minder heilig als die Zahl 24. Beides erklärt 
sich daher am besten und einfachsten, wenn die ur- 
spröngliehe heilige E31e eine grosse 24zöllige 
war, aus deren Fuss die grosse Artabe und aus de- 
ren geringer Verlängerung im Yerhältuiss zur gemeiueu 
24zölligeii Elle die 28zdllige hervorging, auf welche 
Letztere als Vertreterin der grossen 24 zölligen Elle nmi«> 
mehr auch deren Bezeichnung als heilige übertragen 
ward. Vielleicht ist die heilige oder mosaische Elle der 
Hebräer von 6 Palmen, über deren Bestimmung, noch 
Zweifel obwalten, die aber jedeiilalls mit der 28zönigen 
ägyptischen nicht genau übereinstimmt, nichts anders als 
jene von mir vorausgesetzte ursprüngliche grosse Elle 
von 24 Züll oder 226. 55G Par. Lin. Diese würde ihrer 
Länge nach die mittlere sein zwischen der 28zuUigen 
and der kleinen 24zdlligen. Und merkwürdig ist es nun^ 
dass bei den Hebräern die heilige Elle von 6 Palmen 
ausdrückiicli die mittlere genannt wird (s. Bückh S. 268), 
während zugleich bei ihnen wie bei den Aegyptern eine 
heilige Elle von 7 Palmen und eine gemeine oder klei- 
liere von 6 Palmen existirt (s. die schon früher citirten 
Steilen aus Eaechiel 40, 5 und 4d, 13 wo die heilige 
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£Ue imeh 1 Elle and 1 Palm definirt wird; vgl. Bdddt 
S. 866). 

§. 45. Wie dem nun aucli sei, so viel steht fest: 
War die gros^ Artabe wirklich die ältere, daaa miMB 
sie adioii des Namens kilber ebenso nothwendig eis 
ägyptischer Kubiktii^s gewesen sein, wie die kleine 
aiidi ohne Rücksicht auf den N^amen sich thatsäehlich 
als eia solcher darstellt; und lag ihr demgemSss ein Li fin- 
gen fuss zn Gründe, dann musste dies der ursprünglichen 
Heiligkeit wegen, gleicliwie bei der kleinen, ein 16zdl- 
iiger sein« Billigt man einerseits die Prämisse, und 
bleibt andrerseits unter allen Umstanden das Resultat be- 
stehen, dass die grosse Artabe demKulMis von 151. 0379, 
die kleine dem Kubus ton 136. 66 Par. Linien gleich- 
kam: so lassen sich för beide Systeme die folgenden 
kubischen Schemata aufstellen: 

1) das System der grossen Artabe« 

lArt -72 8iixt. = 4000 gross. Kub.Teb=l Kab. von 151.0379 P, L. 
lln =18 „ =1024 „ „ „ =»A „ 
lKuph6=: 0 = 512 „ „ „ = „ „ „ ^ ^ 

lOiphi =2ViSexl.= 128 „ „ „ s= V„ „ „ ^„ 

d. i. genauer: 

1 Art. = 9,445,545.724 Par. Kub. Lid. s 1993^95 P« K. Zoll 

llD = 801,386.431 , = 498.48 „ „ „ 

1 Kuphe = 430,693.315 „ „ „ = 349.24 „ „ 

1 Oipki =i 107.673.303 „ » s 62.31 „ „ 

2) das System der kleinen Artabe. 

1 Art. = 53y,Sext. = 4096 klein. Kub. Teb = 1 Kub.vonl30.6ÜRL. 

lln =13y, „ - 1024 „ „ „ =>; „ „ „ „ 

1 Knphe = 6% „ = 512 „ „ ^ = % „ „ ^ ^ „ 

lOipbi = ly, „ = 128 „ „ „ sVit „ •» » Ml« 

oder genauer: 

1 Art. s 3,553.256.093 Par. Kub. Lin. = 1477 Par. Kub. Zoll. 

1 tu ^ 638,064.033 „ = 369.35 „ „ 
1 Kuphe 319,038.011 „ „ „ =: 184.62 „ „ 

1 Oiplii 5= 79^758.008 „ » ^ 46.15 „ „ 
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Diese Sdiemata stiiniiieii aatorgeiiififlui mit B5ddi's 

Uerechiiungen des Attischen Metretos und des Olympi« 
«dien Kubikfusses (S. 27S) ülierein; deua da der Olym- 
pisehe Liängenfuas 136.66 Par. Linieo betrl^ so ist des- 
sen Kubus wie die kleine Artabe = 1477 Tar. Kubik- 
zoÜ; und da der Attische Melretes zum Olympischen Ku« 
biUiiss sich wie die grosse Artabe sur kleinen d. h. wie 
27:20 verhält, so muss der Attische Metretes gleieh der 
grossen Artabe 1993.95 Pnr. Kuhikzoll betragen. 

Bernard p. 68 sagt, die Kubikeüe, o n^x*^ ifn^eosi 
fasse S Artaben, — ich weiss nicht auf welcher, oder 

oh übeihniipt au( tiner Quelle fussend. Die Angabe hat - 
aber insofern ihre iiichtigkeit , als die Artabe selbst ein 
Kobikfass ist und die Kubikelie (d. i. 13624 Daktylen) 
allerdings wenig mehr Kubikinhalt hat wie 3 Knbtkfnsse 
zusammengenomiuen (d. i. 12288 Daktylen), nämlich 
1536 Kubikdaktyien oder % Kubikfoss darüber. 

n. Von den Flfissigkeitsmassen. 

(. 47. Ich hdie bisher nur von den Grandmassen 

des Trocknen geredet. LebtT die M^isse des Flüssigen 
lässt sich minder Bestimmtes sagen; doch jedenfalU 
mehr als man bis jetzt darüber vorgebracht. Man kannte 
aimlieh nur ein Ägyptisches Mass des Flüssigen: Mna, 
welches Ton Champollion mehrfach in den Hieroglyphen 
durch Hülfe des Koptischen entdeckt ward; seine Grösse 
gjlt Ar völlig unbekannt (s. Böckh a. a. 0. 8. 244. vgl. 
S. Ich glaube nun zunächst, dass auch ein /weites 
Flussigkeitsmass unter dem Namen Kyphi oder In in die 
Metrologie aufgenommen werden darf, und dass die Be- 
stimmung sowohl der Mna wie des Kyphi doch nicht 
aller Andeutungen entbehrt. Betrachten wir 

1. Das Kyphi oder In. 

§. 48. Unsere Behauptung stutzt sich in erster In- 

17 
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«tanz iuf eine von den Metfalegen imlier nieht beaeih 
tete SteHe des PIntarch in der Scbrift de faid. et Oai- 
lid. V. fm. (ed, Reisk. T. VlI. p. 507). To 6ä xv^t, 
hAsi ea daadibat mit Beaug auf Aegypten, fti^gta 

aruffiSog x,r,X. (rwrlÜ-iwai d'ovy^ oTTcog ervyev, äXXa yqa^- 

oTwi Tsrqayüoyov, aal ftovog bx»v tiv iffoif itkintg aQ^&pip 

Wohl weias icli^ daaa es aicii liier um eine mediciniaciie 
CempeaitiaB^ um eine arnmatiache Mixtur handelt («la- 

Wonsky Opiisc. ed. Te Water T. 1. p. 117 sq.); doch ist 
ohne Zweifel, wie dies die Etymologie bekräftigen wird 
(a. 50), der Name von einem M aaae entlehnt, weichem 
das Qnantnm dieser Mischung entsprach*). Gestdt und 
Grösse desselben ist aus der vorliegenden Stelle zu ab- 
atrahiren« Ks liegt die Zahl 16 zu Grunde; diese iat 
daa Quadrat vom Quadrat (tsTQdytovo^ ani TSTgayaSpov): 
2x2 = 4; 4X4= 10. Es Iiaiidelt sicli lerner um den 
einzigen Würfel {fi6pog)j dessen Fläelie ix^jqtov) dem 
Umfange (n^gtBVQQp) gleich ist^ mitbin ist offenbar der 
Kubus von 4 Einheiten gemeint, bei dem in der That 
aliein der Flac heniiilialt (16 Quadrat -Einheiten) dem 
Umfange (16 Läogen-Eiobeiteu) gleichkommt Da nun der 



Cf. p. 4()7: fTit fkvfimat ifo . . ,to xaXo&ftiifoy 7totf$ niQ* dvcfn&s, 
p. 50!K* di xiry» nofstttt xtd xqufiän ..... räy 

. fo *vif* Wfnt94ytitm kn^^il rvxii jjfo^ /i«Uom Auch Dioacor. 
nat. meiL I. 24 sagt: j^^mftur* <tt ttitf arm«»^^ al Ir Myhn^ 
Uf>t,$g, nnd der Aualeger Marcell. Vergil. bemerkt sebr riclitig: 
9,a aaeerdotiboa ad aanitatem volaptatemque et delicias laagis 
quam ad religionem iavenfum.*" 

') tyEiü Kyü spenden", .,ein KyG trinken*^ waren arSprüogUeh aicher 
ebenso elliplisclie Redensarten^ wie die (leutsirben; »,einen Schop- 
pen trinken'S ,,einen Becher spendea*^ deabalb worden wie hier 
ae auch dort Oeßlss nad Inhalt ayaonym. 
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Daktylos die kleinste Einheit war^ ao ist das hier in 

Rede stehende Mass augenselieinlich nichts anders, als 
ein Würfel von 4 Teb Länge^ Breite und Höhe. Dem- 
nach ergiebt sich eine überraschende Uebermstimmniig 
nut unserer bisherigen Theorie des ägyptischen Mass- 
Systems; denn ein solches Würfel-Mass macht genau die 
Hälfte eines Uiphi aus, verhält sich also wieder zu 
diesem genau so Wie die Kuphe zum In d. i« wie 1:2, 
uiid zur Kuphe wieder genau so wie diese zur Artabe 
d. L wie 1:8. Folglich wäre das Kyphi der alten Ar^ 
tabe = 1% Sextar., = 64 grossen Kubikteb| « \^ Kubus 
von 151.0379 Par. Linien, oder genauer = 53836.651 
Par. Kubikliiiieii, d. i. = 31.15 Par. Kubikzoll; in der 
Jüngern oder kleinen Artabe aber = % Sextar., == 64 
kleinen Kub. Teb, = V,« Kubus von 136.66 Par. Linien, 
oder genauer = 39S79.001 Par. Kubiklinicii, d. i. ^ 23.07 
Par. Kubikzoll. 

Höchst merkwürdig ist es nun, dasis unter den im 
Pariser Museum befindlichen und von 8aig(*y (Traite de 
Metrol. ancieiine et moderne etc. Par. 1834) besproche- 
nen sechs ägyptischen Gefässen von Erz das £ine,bis 
sum Rande wirklich 0.464 Litres lohalt hat d.t 23Par. 
Kuhik/.oU und e^u as darulK r. Wer wird umhin können, 
hierin das halbe Oiphi oder das Kyphi zu erkennen? 
Zugleich liegt darin eine Bestätigung der auch van Böckb 
(S. 243) ausgesprochenen Ansteht, dass die kleinere Ar- 
tabe schon in der altägyptischen Zeit neben der grös- 
sern bestanden habe und von den Römern nur für den 
aUeinigen Gebrauch sanetionirt worden sei; denn jene 6 
Gefässe stammen aus altägyptischen Grabmälern. 

§. 49. Noch einen Augenblick müssen wir bei den- 
sdben verweilen. Saigey selbst gab sich die Hfühe^ sie 

das hebräische Kah zu reducireu oder vielmehr die- 
sen danach aiu berechnen; dies Bemühen musste ver* 
SebUch sein, weil es unstatthaft war; denn was habeii 
die ägyptischen GeOsse mit d» hebräischen Massw m 

17* 
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thnn? Mit Grand hat deshalb schon Bdckh (I. g. 8. 364) 

Bedenken dni!,rL;fii geSassert. wiewohl es auch ihm nicht 
gelingen konnte, damit aufs lieiue zu kommen, weil der 
Zusammenhang der Ägyptischen KOrpermasse noch nn- 
ergrilndlich schien. Freilich lassen sich auf dieselben 
die 5 grösseren Saigey'sclicn Gefässe nicht mit so gros- 
ser Leichtigkeit und so überraschendem ij^rioige zurück- 
fahren, wie jenes kleinste; doch hat man, worauf noch 
BOckh dringt, die IJnznverlässigkeit solcher Messungen 
imd die Ungenauigkeit solcher Geiässe in Anschlag zu 
bringen« Wer kann dafür bürgen, dass dieselben immer 
nach einem bestimmten, vollen Masse angefertigt wor« 
den? Und wer kann es wissen, ob man wm den Mass- 
inhalt zu iindeu immer bis zum äussersten Rande des 
Gefisses oder bis zum Haise oder irgend einer andern 
Grenze zu messen habe? Bringen wir nun aber alle diese 
Umstände in Anschlag, so zeigen auch die Messungen 
der übrigen 5 Geflässe in der That immer noch Ueber- 
einstimmung genug mit dem von uns aufgestellten Mass- 
system, lim sie auf dasselbe zurückfilhren zu dürfen. — 
Das eine uiisst nämlich nach »Saigey 0.547 Litres d.h. 
27 V* Par* Kuh. Zoll, bezeichnet also augenscheinlich 
wieder ein halbes Oiphi oder ein Kyphi,«und zwar zwei- 
felsohne der kleinern Artabe, da man den Mehrinhalt von 
circa 4 KubikzoU auf den Hals rechnen darf, so dass 
dies Gefäss nur bis zum Halse den Inhalt des Kyphi 
darstellen würde. — Das zweite misst 1.052 Litres 
bis zum äussersten Üand d. h. 53 Par. Kub. Zoll und 
soll unzweifelhaft das doppelte Quantum des vorigen be- 
zeichnen; man sieht aber gleieh hier deutlich die Unge- 
nauigkeit der Geiässe; denn entweder müsste jenes hier- 
nach ^ 26%, oder dieses ^ 55 KubikzoU sein; jeden- 
falls entspricht das Letztere so ziemlich dem jungem 
Oiphi (d.i. 2 Kyphi), welches streng genommen 46.15 
Par. Kub. Zoll enthielt; vollkommen genau aber, wofern 
wieder der Hals, der etwa 7 Knbikzoll betragen musss 
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wdit mitgerechaet ward. ^ Dais dritte nrisst bis zum 
Habe 9.175 Litres d.h. 109 Par Kob. Zoll, und bisKum 

Rande 2.aü7 Litres d. Ii. 121 Far. Kub. Zoll; es ent- 
spricht also im Mittel genau 5 jüngeren Kyphi'a ( = 115 
Par. Kub. Zoll), oder nach der letztem Messung bei- 
nahe einer halben alten Kiiplie (2 älteren Oiplu's), die 
etwa 124 Par. Kub. Zoll fordert. — Das vierte inisst 
bis smn Halse 1.977 Litres oder 99 Par. Kub. Z<ai, und 
bis sum Rande 3.107 Litres oder 106 Par. Kub. Zoll, 
kommt also im erstem Fall wesentlich einer halben Jün- 
gern Kuphe oder 2 jüngeren Oiplu's gleicb| welche indes^ 
sen der Wirklichkeit nach nur wenig mehr als 92 Kubik- 
zoll betragen würden; strenger genommen hält es nach 
dem mittlem Durclisehnitt 4V, jüngere Kyphi. — Das 
fünfte endlich misst bis zum Halse 4.108 Litres oder 
207 Par. Kub. Zoll, und bis zum Rande 4.313 Litres oder 
217 Par. Kub. Zoll, ist also nach der erstem Grenze ge- 
nau gleich 9 jüngeren Kyphi's, nach der andern genau s 7 
ftlteren. — Ausser den 6 eCernen Geftssen erwähnt Sai- 
gey noch eines Thongefasses von W.M) Litres (d.i. 572 
Par. Kub. Zoll) Inhalt bis zum Antan^ des Halses^ und 
▼on 11.55 Litres (d. i. 582 Par. Kub. Zoll) bis einen Pin- 
ger TOn der Mündung (s. Böckh 1. c. S. 264); es enthält 
also im Ufittel genau 25 jüngere Kyphi, weiche nach un- 
serer Theorie nahe an 577 KubikzoU ausmachen. 

§. 50, Dass der Name Kyphi im praktischen Leben 
ein Gefäss bezeichnete und also ursprünglich nur ellip- 
tiseli für den Inhalt selbst, d.i. in dem Falle von dem 
wir aufi^ingen für die aromatische Trankmischung ge« 
braucht ward, hätte man schon aus den augennillig da- 
mit verwandten griechischen Wörtern xvcfog, xvß^<, ^vfiß^^ 
nvftßtw u. s. w. abnehmen können, welche sämmtlich Ge*» 
ftase bezeichnen, und zwar vorzugsweise Tri nkgefftsse, 
noT^Qia (man s. nur z. B. Athen. XI. 63 sqq.). Wenn 
daher die alten Aerzte das Kyphi nur in jener ab- 
geleiteten technisch-elliptischen Bedeutung und demnach 
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bloss als Medicament anffassenO* so kann dies «war 
nicht im Geringsten Verwunderung erregen ^ aber eben* 

80 wenig «auch als Richtschnur nnd als Kriterium des ür- 
sprimglicken dienen. Es ist also gewiss, eine verfehlte 
Hypothese, wenn Jablonsky (1. e.)» einzig nur den aro- 
matischen Inhalt und die mediciiiischeii Detinitionen erwä- 
gend, den Ausdruck xv^$ durch OT^I, bouus^ erklärt und 

iltn als eine Abkürzung für COOf fTOT^f, odor bonns? 

thiis, ans2:ieht, wobei die behauptete Identität von nOT'[I 
und ^0'i*m nicht einmal plausibel ist — Indem wir nun 
die obige praktische Bedeutung zu erhärten haben, kommt 
es uns zunächst auf die symbolische an. Diese fuhrt 
uns auf das Bild der Brüste^ Kl^[l(^'f ) kuniint bei Kircher 
p. 77 für „Brustwarze^S ,,Haupttheil der Brust'' vor; 
dass die Aussprache auch Kißj gelautet haben mfisse^ 



') Üioscoiid. mat. med. 1. 24 (O-v/muncaog icn cxivaaia). Damocrat 
ap. Galen. nkQi (nnnT. Wh. II. c. 2 p. 441 ed. Bas. II., ed. Kühn. 
Vol. XIV. p. 117 sq. I*aul. Ae^. MI. c. 22. Aelius Amid. VI. 
24; XIII. 17. 99 MT». Aus allen diesen Stellen erlielll, dass 
man von der eiafaeiiern Coniposition, wie sie Piutarch beschreibt, 
und welche sieh er die ursprüngliche war, ia späterer Zeil in 
maniHglacher Weise abwich (daher Dtosc. üxuhcgUu «»iw 
ifi^'i^yTM nktiovts). Jene befand aar aus lU Ingrediensea; 
dagegen wird Damenilich «In sogenanntes grosses Kyphi oder 
^Xuixw von 30, und ein anderes {ctl^v^taiou) von 28 angefahtt 
(Psiit. Aeg. und A^t, Amtd.» bei dem jedoch in der erstes 
Stelle ^ steht) ; satSrlich hatte auch die suhjective WiHkftr der 
Aerste freien Spielraum Cdsher z. B. Aa. in der leisten Stelle: 
Ego vero thus etc. conjicio). Es versteht sich übrigens von 
selbst, dass'das KyphI als Substanz, wenn gleich es den 
Namen von dem iMiJSSe Kvplii ableitele, doch in jedes belie- 
bige Gerfiss g:ellian werden konnte (daher Diosc. im Allgemei- 
nen: tcnojtü^ico i-ig (cyytioy (huqu/ai'ov); ebenso gut wie etwa ein 
Schoppen als Substanz (Wein), ungeachtet die Benennung von 
dem Masse Sehoppen entlehnt ist, doch auch in einem tilase, 
Topfe, Kruge und anderen Gefässen enthalten sein kann. Man 
vgl. noch Suidas v. y.v>ft n. v. Müyiihiog, Aristid. Or. 23. 1. p^ 879, 
ed« Olnd. p. 452. Athen, il. 25 (73) p. m F. 
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vemAebt akk von selbst, da aamendieh der Basehma- ' 
riache Dialdct daa & gern in q verwandelt Wirklieli etu 

scheiut auch Ki^e^lie} im Sahidisclieii oder Thebant- 
sehen fAr imff^ol, ubera, und eKf&e(T) ebenso flir guufgog, 
mamma. Ton KsBtS ist endBeh der Uebergang In khSi, 

K^^Sl ganz einfach und uatiirlich: und diese beiden For- 
men kommen nun in der That im Memphitischen Dialekt 
im Sinne von vasenhm oder ampuUa vor (Zoega 135); 
aas ihnen erklürt sich die griechisclie Form i(oT(pi statt 
xv(pi bei Athen. II. 25 (73) p. 66 F. und bei Aristid. Or, 
23« 1. p. 279, ed. DInd. p. 452 (xoi^i (mä olvov); denn 
der Ansspradie nach tagen die griechischen Doppellante 
ai und Ol zwischen den ägyptischen Tocalen H und 
Dass das Bild der Brust oder Zitze für ein Flüssigkeita- 
maas sehr wohl passt, bedarf keiner Er&rterung. Nannten 
doch aaclr die Paphier, wie. uns ansdröcklich gemeldet 
wird (ApoUod. n. rampliil. bei Athen. XI. 74) ihr Trink- 
gefiss: fMXifrogi vielleicht gab sogar zu dieser Benennung — 
d^m auf Kypros fand ja schon seiner Lage halber so 
vieles Orientalische Eingang — tlas ügyptisclie Kibi selbst 
Anlass; und vielleicht machte der Ky renäer Apollodor, 
der die Ägyptischen Einrichtungen gewiss so gut wie die 
Paphischen kannte, in einem Ähnlichen Znaammenhange 
als dies hier geschieht, auf jenen Paphisciien Ausdruck 
aufmerksam. Jedenfalls sind die vier genannten Formen: 
KI"*]!, Kf&f^ KhSj^ K6Äi vollkommen identisch ^ und es 
ze;igt si(*h demnach, dass das hehräisclie Kab der Be- 
deutung nach nichts Anderes ist als das ägyptische Kyphi; 
dem Systeme nach entsprechen sich aber Beide nur dann, 
wenn man, wie zuweilen im Alterthnm wirklieh geschah 
(s. ob. §. 32), das Oiplii mit dem Gomor veri^licli. Rich- 
tiger jedoch ist, da das Gomor nur als eingeschoben er- 
scheint, dem Systeme nach das ägyptische Kyphi einer- 
seits mit dem hebräischen Log, andrerseits mit dem grie- 
chischeu Qiü^cufgy und dem romischen Acetabuluni zu- 
SAmmenzustellen. Merkwürdig genug ist hierbei, dass 
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das Kibi durch Parouomasie, gleichwie dais griechische 
md selbst das rdmtsche Wort, die Bedentug des Schar-* 
feil ausdrückt: denn S^hS^ 2?:€3 heisst im Koptischen 
acutus, acidus. Das hebräische Log erscheint seiuerseits 
ebenfalls im Koptischen unter den Formen ^OKj 2|^OK 
(cyi^ mensura), aiTT^OK(lT^ Artikel), welche die Lexiea 
(s. Tattam und reyruii) durch cyathiis übersetzen, dem 
es allerdings dem Systeme nach wieder in dem Fall ent- 
spricht, dass man das Oomor mit dem Quartarius mid 
somit das Kab mit dem Acetabulum vergleicht. Das Onom. 
Copt. bei Bernard. p. 48 führt mXox und mXoxs&ovccß au d. L 
,,heiiiger Log^"^ (llf^OK eeO'^^Ä); auf die Berechnung zu 
respective 8 und 6 Sextarien ist dabei Nichts zu geben. 
Dass das Log ein ägyptisches Mass gewiesen, ist nicht 
zu erweisen; es stellt sich in den koptischen Ueherset- 
sungen nnr als ein aus dem Hebräischen beibehaltener 
oder entlehnter Ausdruck dar. 

5L Wie die Kuphe als die Hälfte des grossen 
In, so ergab sich uns das Kyphi als die Hälfte des Oiphi; 
überhaupt sind sie die beiden einzigen Masse in dem Sy- 
stem der Aegypter, welche Hälften eines grüssern dar- 
steilen. Es wäre also sehr natürlich, weiai diese Be- 
deutung des Halbe.n oder Kleinen, wie in dem Na« 
men der Kuphe (KOTJIie „kleines Mass", für KOTf-ffl-ne 
„kleines lu-Mass'^}, so auch in dem des Kyphi sich aus- 
spräche, so dass dieses ebenfalls durch Paronomasie als 
KOTim d. i. „kleines Mass^^, för KOTf-OI-m d. i. „klei- 
nes Oi- Mass oder Oiphi^^ zu deuten wäre 0. An eine 



') Im Griechischen bestehen nur die Formen 'Avffi und xolff* oder 
xoitfi, die aber auch liiniänglich , wenn es darauf ankommt, die 
obige Deutung stützen. Eine Form xov*/i, worauf Hiemer s. v. 
xo*yi verweiijt, t>xi>t!rt e,ar nicht; wenigstens findet man sie we- 
der in den hierher gehörigen alten Autoren, noch in den Wör- 
' terbUchem von Stephanus, Du Gange, Meursius n. A., und aach 
bei Riener seligst Micht naa sie aag eachtet Jeaer Verweiaiuig 
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Verwe«^8eiaiig Beider im Handel uud Verkehr War trots 
dieser Uebereinstimiiiiing der Namen nicht sh denken; 

denn die Kiiphe war ja augenfällig unserm Papyrus zu- 
folge ein Mass des Trocknen, das Kyphi aber, wie aus 
Plntareh nnd anderen Schriftstellern in Verbindung mit 
dem Koptischen erhellt, ein Mass des Flüssigen; und 
doch würde auch ohnedies schon in dem Objecte des 
Uaudels selbst die Bestimmung -gelegen haben, ob unter 
dem „kleinen'^ Hasse ein kleines (halbes) In oder ein 
kleines (halbes) Oiplii zu vtTstelien sei Aus der ver- 
schiedenen Be^&iehung auf das Trockne uud das Flüssige 
erhellt schon zur Genüge, ungeachtet der Wortäbnlich- 
keit, die Nichtidentität der navtpii mit dem xv(pi; zudem 
aber ist es auch dem Quantum nach eine vollständige 
Unmöglichkeit, dass die Erstere dem Letztern gleich ge- 
wesen, d.h. y, Oiphi betragen habe; denn einmal wurde 
ein sü kleiuLs Gtläss ducli ein zu unbequemes Gesäss 
für Matthäus gev/esen sein, — und andrerseits, wenn 
KalUnlkos mit jedem Goldstücke nur 4 halbe Oiphi d. L 
3 Chdniken empfangen hätte, so mfisste er, da 1 Chönix 
als tägliche Bation galt (§. 27) und er doch ausdriick- 
ücli nichts von dem Peinigen dazu beisteuerte (lin. 24 sq.) 
dorchschnittlich alle 2 Tage eui Goldstuck erhalten und 
tme Quittung wie die vorliegende ausgestellt haben, was 
nicht nur an sich allen Glauben übersteigt, sondern auch 
dem Sinn und Ausdruck der Urkunde gradezu wider* 
streitet 



' vergeblich; augenscheiultch ist sie also überhaupt nur ein Schreib- 
oder Druckfehler für xvfft, welche Form dersellie allerdings ua- 
ter einer beeondern Rubrik auffährt. 

') So wie etwa in nnserm heutigen Volksleben die Forderung ei- 
eines „kleinen*' Glases je nach dem Objecte, worauf sie sich 
j bezieht (z. B. Branntwein oder liier), dies oder jenes bestimmte 
Mass bezeichnet, und also auch ohne Angaiie desseliien Jeder- 
nann verstäBdlieb iet. 
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52. Der spraeiiiiehe ZiMammenlHiiig beider Masnk 
benemoDgen stellt sich noch von einer andern Seite dar. 

Im Aegyptischen wird — um das Allgemeine voranszo- 
achicken — alles Hohle durcli das Urzeitwort (Si^ YJ 
(capere, aomere) angedeutet » im Griechischen ebenMb 
dareh »vm; ans jenem bildeten sich die Terlängerten 
Formen (^^JI^ ^OHj ($0011^ aus diesem die Formen xvßm^ 
mhm, xvm». Daher weisen in beiden Sprachen eine 
Menge von Hauptwdrtem, welche etwas Hohles oder 
Fassendes d. i. Gefässe, Masse bezeichnen, auf diese 
Grundformen zurück. So im Aegyptischen ZU (acerra, 

patina), JtAnAS^f, ^6JXmH (xotyt^), 'J^^^ (Ca- 

put und caliXj m%^qwv)^ SaDn^ ($OII (paume de la main, 

(S^VQov, planta pedis), KH^f^ K6&i (vasculum, ampulla) 
u. s. \v. 8o im Griecliisclien xvtfog, xvß^, xvn^j xvßog, 
*V7Wgj xvjibXXov^ itvffekkoVj xvßßuj xißßa, uvfi^ßa, xvfjtßt^ 
xvftßog, »äßa^ u. s. w. Hiermit stehen die deutschen Aus- 
drücke Kufe, Küpe^ Kübel und ähnliche im Zusammen- 
haugc. Es kommt uns nun jedocli besonders auf den 
Ausdruck 9ivßog an, als welcher bekanntlich zugleich 
den Würfel und die hoble Hand bezeichnet; denu 
hierucM Ii \st n'vht mehr zu bezweifeln, dass arirh das 
ägyptische paunie de la main oder plauta pedis, 

wovon der Name der Kuphe ursprünglich abstammt 17), 
in der That den Kubus bedeutet (s. §. 20), zumal da im 
Koptischen nocli die Formen KCC^^ KOÜ iür multipti- 
care vorkommen; dass aher diese Vorstellung des Ku- 
bischen ebenfalls an den Begriff von K/.Bl^ KhSi^ KlSe^ I 
KlSl^ Kr|J sich anknüpile, ist nach allem Biiilierigea mit 
Gruud vorauszusetzen. Und wirklich stellen ja, wie wir 
ans dem Massinhalte ersahen, sowohl die Kuphe (s. 
§. 26) als das Kyplii (s. §. 48), im (iPgeusatz zum j^ros- 
seu In und zum Oiplii, regeliufissige Kuben dar. ^ 

53. Wenn es nun als ausgemacht gelten darf — 
einmal, dass es ein Fliissigkeitsmass vob dem Inhalt 
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eloea halben Oiplii gab md — andrerseits, das« auf 
dieses Mass sibh der Name K^^lii (Kibi, Käbi, Kabi) 

iiezielit: so muss sich Jedem iiothweiidig eine neue 
Wahrnehmung aufdrängen. Aus der angestellten Berech« 
noDg ($. 48) erg<ab sieh, dass das Kyphi in beiden Sy- 
stemen fast genau 1 Sextarius betrug, nämlich im altern 
etwas mehr (1 im Jüngern etwas weniger (Vg). Wenn 
wir nnn bei der Kleopatra (s. §. 15) lesen „der Sextarius 
werde bei den Aeg^ptern In genannt^^, so kommt man 
unwillkürlich anf den Gedanken, dass diese Anö:nf>e in 
der Tiiat nicht sowohl auf das ^»ystem, als vielmehr auf 
den Inhalt, d. h. nicht auf das grosse In'(s. §• 13), son- 
dern auf das hier in Rede stehende, dem Sextarius wirk- 
lieh entsprechende Mass des Flüssigen zu beziehen sei. 
Die Uebereinstimmung ist offenbar zu entschieden, um 
an der Nothwendigkeit dieser Combination sn zwei- 
feln. Lud s(Hiut Iriiien wir denn, neben dem grossen 
und dem heiligen in, in dem Kyphi noch ein drittes 
In-Mass anzuerkennen. Hierin liegt kein Widerspruch, 
▼felmehr ergiebt sich daraus nur eine neue Analogie des 
Kyphi mit der Kuplie. Wie nämlich Beide die einzigen 
Masse sind, welche HäUten eines grössern bezeichnen 
und in ihren Namen dieses Verhfiltniss ausdrucken, wie 
Itrner Beide ihrem Inhalte naeli ;ils Kuben sich darstellen 
und wiederum beiderseits diese Bedeutung sprachlich ver* 
sinnliehen: so entsprechen sie sich eben auch darin einan- 
der vollkommen, dass wie die xov<fii als das heilige In des 
Trocknen, so das xv(pi als das In des Flüssigen auftritt 
So wenig aber wie der N am e Kyphi zu einer Yerwech- 
sehing mit der Kuphe (§. 51), ebenso wenig konnte auch 
der Xame In zu einer Verwechselung mit dem heiligen 
oder gar mit dem grossen In Anlass gehen, da uieht nur der 
Tespective 8 uud IG mal geringere Inhalt emc Unterschei- 
dung abgab, sondern vor Allem auch der Umstand, dass 
jene beiden In-Masse eben die des Trocknen, unser 
drittes aber das In-Hass des Flüssigen war. Her 
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Name la (d.i. Gelenk), als eist von dem Masse des 
Troeknen auf das des Flüssigen übertragener, bedarf 

keiner weitern Erklärung; er erscheint um so unbe- 
denklicher, als dies Mass zum Oiphi genau in derselben 
Proportion steht, wie das heilige In zum grossen* 

§. 54. Erst nachdem ich das Vorstehende ausge- 
arbeitet hatte, bekam ich die in der Note zu §. 2 ange- 
führte Schrift von Leemans: Lettre k M. Fr. SaivoUni 
SU Gesicht, deren Appendix (p. 154 — 160) über drei 
alabasterne Gefässe des Ley Jener Museums mit Zah- 
leninschriften handelt. Ich gestehe, dass ich sie nickt 
ohne Bangigkeit ergriff; um so mehr wurde ich über- 
rascht, die selbstständigen Ergebnisse meiner Forschung 
in einer alle Erwartungen übertreffenden Weise bestätigt 
XU sehen')- Denn diese Gefösse beweisen 

1) die Existenz eines ägyptischen Flfissigkeits« 
masses von dem Inhalt, welchen wir dem Kyphi vin- 
dicirten. — Die hieroglyphische Inschrift des grössten 
Gelltoses giebt nämlich den Inhalt desselben auf 25 
Mass an; das zweite enthält nach der hieratischen In- 
schrift 12, und das kleinste nach der hieroglyphischen 
Angabe nnter dem Namensfelde des Königs Thiit- 
mes ly. TV« Mass. Schon aus diesem Bruch erhellt, 
tlass wie wir behauptet die ägyptischen Gefasse kei- 
neswegs immer nach einem bestimmten vollen Masse 
angefertigt wurden Es fragt sich nun» wie gross das- 
jenige Mass war, welches jene Inschriften andeuten. 
Leemans hat die drei Gefösse gemessen und gefunden, 
dass das grosse 12.22 Litres, das mittlere 6.44 und das 
kleine 3.28 Litres enthält (p. 158), so dass der Inhalt 

*) Deshalb konnte ich mich auch nicht veranlasst fühlen, das Vor- 
stehende zu ündern, ol>wühl sich allerdings, häUe ich die Schrift 
eher in Händen gehabt, Manches in der Anordnung der Gesichts- 
punkte und Argumente anders gestaltet haUen liurfte. 

*) One Geföss n. 1273 der Salt'schen Sammlung im Brit. Mos. gieht 
ebeafalls eiaea Maftabmch, nämlicb 8%, an. S. Lee». p.l50. 
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de« fraglichen Masses sieb naeli No. 1 auf 0.48, nach 

N'o 2 auf 0.53 und nach No. 3 auf 0.45 Litres berech- 
ueQ lässt Mithin liegt es auf der Hand, dass dieses 
Mass dasselbe ist, welches die beiden Saigey'schen Gefltose 
von 0.464 nnd von 0.547 Litres Inhalt darstellen, also — 
identisch mit demjenigen Masse, welches wir als halbes 
Oiphi der kleinen Artabe, unter dem Mamen kyplii, zu 23.07 
Par. Kubikzoll d.i. 0.46 Litres berechneten. Die Abwei- 
chung des zweiten Ley Jener Gefasses ist nicht einmal so 
bedeutend wie die des zweitgenaniiten Saigey sehen ; sie 
Ifisst sich, abgesehen von den UnvoUkomnienheiten der 
Messung, vornehmlich auf Rechnung der ausserordentlich 
Weiten Mündung: bringen. Der Durchschnitt der beiden 
9n<ieren Gefässe aber ergiebt in der Tkat als mittleres 
Yerhftitniss 0.465 oder gleich dem erstgenannten 8ai- 
gey'schen 0.464 Litres. Die Abweichung zwischen 0.48 
und 0.45 erklärt sieh ohne Zweifel wesentlich dadurcii| 
dass auch das Geföss No. 1 einen verhältnissmMssig grös-» 
sem Hals hat, die inneren Wände von No. 3 aber zum 
grossen Theil von einer ralcinirten Substanz uberzogen 
sind (Leemans p. 159). So unterliegt es denn keinem 
Bedenken, dass die drei Leydener Gefösse respective 
25,12 und 7V^ Kyphi oder Halboiphi nnd zwar der 
kl einen Artabe darstellen, was wiederum und auf das 
Entscheidendste beweist, dass die Letztere sehr alt und, 
dem Cartouehe von No. 3 gemäss, mindestens schon un- 
ter Thutmes IV in vollem Gebrauch war. 

Aus denselben Geissen erhellt nun aber auch 
2) dass eben dies Mass, welches wir bisher Ky- 
phi nannten, wirklich auch, unserer Mnthmassnng 
und der Angabe der Kleopatra entsprechend, den 
Namen In oder Hin führte. — Vor der Masszahi steht 

') NatQrlich mUsste bei allen drei Geissen die Berechnung streng 
dasselbe ResuUat ergeben, wenn der Theorie die Praxis immer 
vollkommen entspräche; so aber lientlltigt sieb nnr, was ich 
sehen {• 49 fiber die Ungennnigkeit sagte. 
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aämlich auf dem Gefisse No« 1 das liieroglyphisclie Wort 
^ d. i« I^U welches auf No. 2 liieraUseh uud auf 

No« 3 abgekürzt erscheint. Zwar erklärt Chauipolliou iu 
der gr. eg« p. 78 und p. 229 diese Gruppe durch ^Hfie^ 
porfums liquides, aromates; allein diese Deutung erachte 
ich nach mündlicher Besprecliimg mit Herrn Prof. Lep- 
sius allerdings für unstatthtift , da in beiden Steilen , so 
wie auch auf den Leydener Gefössen, die Gruppe durch 
eine als Determinativ beigesetzte Vase (bei Chainp. p. 78 
sogar mit rother Farbe) entschieden als Gefäss- oder 
Hassname hezeiclmet wird 0. Richtiger erläutert sie 
daher Leemans p. 154 durch PJ\(^.^J^•) „vases", 

nur dass diese Ueherst tziiug zu allgemein ist; denn die 
Inhaltsangabe eines Gefässes kann doch nicht unbe- 
stimmte Gefässe, sondern muss nothwendig be* 
stimmte Hasse bezeichnen. Wir dürfen also, was 
Leemans nur unklar ahnt als eine unumstössliche Ge- 
wissbeit betrachten,, dass nämlich jene Gruppe den Alass» 
namen Hin ausdruckt d.i. gin^ gini^ &^^i^9 geias» 

*) Das Sali'sche Gctass liat ebenfalls vor der Zahl die Grupp« 

mit d«r Vase aU Delerininativ (Leem. Pbiiich. XlÜi^U. a. 

330), — ladessen finde ich doch auch das Wort Kpil (Wala) 
von einer Vase begleitet, auf dem Geßss hei WIktnson (man* 
ners etc.) Vol. II. p. 158. 

Er sieht zwar, dass das gfT, gefl oder ^JIO (s. p. 160) ein 
Mass bt'ztM( lin< ti müsse (p. 158 sqq.); aber dit'Se b>kenntniss 
bleibt iäolirl udU ohne Anwendung, weil er sonst nichts von der 
Existenz ägyptischer //i- Masse weiss» und namentlich die merk- 
würdige Stehe der Kleopatra über das tutoy nicht kennt. Er 
erinnert nur an den liebrjUsehen Namen und macht darauf 

aufmerksam» wie nahe das g/f der heydener Geflisse dem hebt. 
Log, dem griecb. Xestes und dem rdm. Sestarius komme, wel* 
eben man gemeinhin auf 0.539 Litres sehütst Dass er den Nor- 

mabnhalt des gfl nur nach No. l auf 0.48 Litres anhebt (p. 
158. 159), statt ihn nach dem >1 Ittel von No. 1 und 3 zu herech- 
neuy muss nach seiner eigenen Darstellung für ungenau gelton. 
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IHese aspirirten Formen für fff^ Iffi, ine^ 6fffe (s. 

}. 13) werden schon durch den hebräischen Namen Hin 
verbürgt; dass im Altägyptiseheu selbst uuaspirirte und 
aspirirte Formen häufig conearrirten, ist genugsam be- 
kannt; ich erinnere nur beispielsweise an die Apis-(?rop- 
pen ^JlJ und ^«'.TTJ; der Abfall des Hori im Koptischen 
kann also in Betreff der obigen Ausdrücke nicht auffäl- 
lig sein ; auch erscheint ja die Aspiration wenigstens noch 
iu der von gin oder gine abgeleiteten Worttbrm gnOj 

mit dem Plural Ist übrigens die Gruppe 

welche ebenfalls sehr oft vorkommt mit der hier frag- 
Ucheu synonym» woran nicht gezweifelt werden kattn, so 
wSrde icli sie lieber, zu grösserer Uebereinsthnmung mit 
dem Hebräischen, Koptischen und Griechischen, gen als 

gOfl lesen; denn sicher steht auch das koptische 

für ^no oder geilO, so wie der Plural ^^.^.T für 

gI^^.^.T oder ge^^L^.T• Unter allen Umständen bleibt 

es ausgemacht, dass die Inschriften der Leydener Ge- 
fässe den Inhalt derselbeu iu der That auf respective 
25, 12 und 77« Hin angeben. 

$, 55. So sehen wir denn unverhoffter Weise eine 
ganze Kette von Resultaten und Mutlimassungen, die 
Wahrnthniuiig eines Masses von dem Inhalte eines hal* 
ben Oiphi, die Existenz eines dritten, besondem In des 
Flüssigen, die Bezugnahme des Berichtes der Kleopatra 
auf dasselbe, in merkwürdigem Grade bestätigt und ver- 
bürgt''). Es zeigt sich^ dass wir durchaus den richtigen Weg 



Namenflicb taeh in d«m nnomebr von Lep»iu8 «dinea Todten* 
buche, X. B. XXIV. 64,22. XXV. 64,35. XXXIV. n, 1.3; 
nur d«ä8 sie bier stets mit einem gradlinigen n (— ) geedirie* 

ben ist. 

*) Zegldcb ergiebt sich aus der nunmehr dem Inhalte nach er 
wiesenen UebeieittStinminttg der Henina mit der Hälfte die* 
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einscblagen, indem wir die Saigey'schen Geflsse, ohne die 

Levdtuer zu kennen, auf das nun auch durch die Letz- 
teren consiatirte Mass von 23.07 Par. KuLikzoU, d. h* 
auf das jüngere Halboiphi (Kyphi oder In) redacarten, 
lind dass wir in der That, weil selbst Bruche nicht gescheut 
zu wtitleii brauchen, die gelegeiitliclieii Zunickfülirungen 
auf das alle Masssystem vielleicht gauz fallen lassen dür- 
fen. Mag also auch Einzelnes noch einer Berichtigung 
föhig oder bedOrftig sein: im Grossen und Ganzen, im 
Wesentlichen wird man uns beipflichten iiiüsseu. Für 
Diejenigen aber, weiche etwa an der Bedeutung des 
„Kyphi^^ als Flüssigkeits-Mass noch zweifeln mddhten, 
weil es luslier wm aLs lliissige KSubstanz, als aroma- 
tisches F i u i d u m bekannt w ar, — will ich hier scliliess- 
Itch eii( kurzes, doch wie ich denke schlagendes Argo- 
ment vorföhren, um so zugleich meine früheren Erklä- 
rungen (§. 48. 50) zu ergänzen. 8ind uäuiliciij könnte maa 
sagen, „Kyphi*^ und „Uin'^ nur verschiedene Namen eines 
und desselben Flüssigkeitsmasses, so müsste doch danadi 
jenes aromatische Fliiidum nicht bloss Kyphi, Sündern 
auch Hin genannt worden sein. Und dies war nun 
in der That der Fall; denn das ägyptisch-koptische Wort 
gHfie oder gHn, welches wir so eben in der Bedeu- 
tung ,5parfHms liquides, aruiuates'' kennen gelernt 
haben, ist ja nichts anders als der Massname gl/ie^ 
(gene^ g^eine) selbst, und wird wie dieser durch Ae 

Gruppe ausgedrückt ), 

« 

2. Die Mna. 

§. 56. Ist unsere Betracht uug über das Kyphi rieh* 

ses In, ein neuer Beleg für (iie oben 15 gegebene sprach- 
liche Erklärung jenes Au»<lrucks. 

') Vielleicht bezeichnet sogar von den angefQhrten beiden üicro* 
glyphengruppen die Erstere stets das Hin im A 1 1 gemeinen, 
di« Zweite fluft Hin i^i» oder — wie auch die B 1 u m e ai- 
denien dQrft« das aromaliaehe. V^. f. 56 a. dasv d. Nota. 
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üg9 SO würde darami der Werth der Ifatt^ da naeh fh« 

tarch ausdrücklich 16 Mna 1 Kyphi ausmachen, unmit«^ 
telbar erhellen, wofern die Plutarchisehe Moa wirklich 
ein Haas wftre. Da indeaaen grade 16 veradledeM 
ISabatanzen angef&hrt werden, so kdimte man d icse ttd 
auch in nicht- technischem Sinne als blosse Bezeichnung 
vcm Ingredienzen, Bestandtheilen oder Quoten aaffassen« 
Noch nälier aber scheint anf dea ersten BUek die Mittik 
massung zu liegen, dass sie der gewöhnlichsten Bedeutung 
des Wortes entsprechend ein Gewicht anzeige» zumal es 
sich nicht nnr am flüssige» sondern auch um trockne Sab«« 
stanzen handelt; undwirklich deuten manche metrologiseho 
Ausdrücke, deren sich die medicinischen Schriftsteller bei 
der Beschreibung der Composition dea Kyphi bedienen, auf 
Abwägung hin; denn in den oben (Note zu §. 50) tAm 
tirten Stellen erscheinen neben Mna, Sextarius i^tart^g) und 
Hemina i^(ii§€(f^op) auch Drachme, Unze und PfundL 
Nichtadeatoweniger könnte die ursprüngliche Composi- 
tion aus . 16 Substanzen grade dadurch bedingt wor<i 
den sein, dass das Flüssigkeitsmass (^KlSl^ ^^^^9 

dem der Name dieses aromatischen Fluidums. C^^% 

gHne} entlehnt ward, 16 Mna des Flüssigen hielt; auch 
wurden vielleicht hei der Präparation des aromatischen 
Kyphi selbst die Ingredienzen anfänglich, zumal die 
lössigen, nicht zugewogen, sondern zugemessen, 
und Plutarch's Kyphi ist ja oliiie allen Zweifel das ur- 
sprüngliche; als Mass aber dürfte in der That dessen 
Mna, wenn sie überhaupt eiue technische Bedeutung hat, 
am so eher erscheinen, als wir kein ägyptisches Gr e wicht 
dieses Namens von so augenscheinlicher Geringfügig- 
keit, wohl aber deren weit beträchtlichere kennen (s. §• 57. 
68). Diese Maas-Bedeutung angenonämen, würde die 
Mna, da das Kyphi 64 Kubikteb enthielt, ein Mass von 
vier Kubikteb sein; sie wäre also im ältern System 
== 0.0703125 Sext., = Kubus von 151.0»79 Par. 
Linien, oder genauer — 3364. 79 Par. Kubiklinien, = fast 

18 
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lU ^* Camm, IV. DU E&rpermmte. §. 56^57. 



1,947 Par* Kubikstf^Vi im jungera aber 0,052083125 
S«t,« V,«,« KnlHiff TW 136.66 Par. Linioo, ^ 

Par. Kub. Linien, t=s= 1.4418 Par. Kubikzoll. Die Ge- 
stalt k4ttaa wir uds keOartig zu denken, d. b. von l Teb 
luffTg^ «nfL Br«ite) mitlua 1 Quadratleb GniodfläGhe ud 
4 Teb HAht» Dieser Keil stellt die. Höbe des K jpbi seUwt 
dsr und findet auf dessen Grundfläcbe secbzebnmal Platz. 
Dte Mas erscheint bei Plutarcb der gegebenen Voraus» 
ssUwuig asoh als Haas Ton Honigs Wein and aroms« 
tischen Substanzen; und merkwürdigerweise spielt sie 
nun ganz dieselbe HoUe auch in den Hieroglyphen. So 
haisst es Ui der Inschrift betreffepid die Erobeniagoi 
Tlmtmoeis dssürttten: eSia*) nm. (!|toot rinie 

ipfte d. t« 470 Maa Hanig (Cbamp. gr. p. 220); Hpn JU&S. 

cooT fityo qTOOT ncye zott «jiiiovn d. i. 64M 

Hna Wein (Champ. p. 233);^ nTpcnip U^I^^ t^tJC flgfe 
ZOTT e.qTe d. i. 024 Mna Aroma oder Weihrauch 
(Champ. p. 230)*). Ferner in der Liste der dargebrach- 
ten Opfergaben in dem heiligen Kalender des Palastes 
Ton lledinat - Habu (Champ. p. 217): Hpn Ufl^. Cff^T 
d. L 9 Hna Wein. 



') Dagegen ist dis Lesart bei Champ. p. 2*29: ^fte (parfnnis, 
aromates) iütll^ u. b. w. wie »chon bemerkt (§. 54) nicht su t>il- 

ttfUL steht gar nicht ds, nod die Vas« gebSrt als 00- 

termtnaliv zu gfl. Es mu>s also gelesen werden: gjfl COOT 

(10)8 rc d.i.6G0Hin; die Substanz ~ %vahrscheiolich alier- 
dinj^a Aroma, Wein oder Hoitig — wird im Vorbeirgehenden ange- 
geben sein; wo nicht, so mQsste hier das Hin = ^fl^ 

gfflC^ J^Hnt') ia dem engern Sinne, d. h. gleichwie xv^t für 
das aro malische Flui dum von dem Quantum des Alasses 
Kyphi oder Hin stehen (§. 55 zu E.), so dass die Inschrift 
" durch „000 aromatische Hi n-Mixturen'* zu überäetsen wäre. 
Is'dieaen Falle wQrde aber der io der Miluas-Note tu $. 
genmthjmaBSte Unterschied der Gruppen fMk 9tieb hallen« <U 
dis hier friiglidie grade dis Gnitere Ist» 
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§. 57. Zwar ist es webt xu Iftugneii, d«r Z^s^p* 
nenhaiig dieser Stellen, wo von Erebenuigeii und Opfer« 

gaben die Rede ist, scheint nicht geeignet den gering-« 
fügigen Inhalt, welchen wir der Mna vindieirten, zu be^ 
itftigevt , während dersdbe mit der Stelle des VbxUvr^ 
wo das Kyphi, das Sedisebnfache der Mna, sich als 
blosses Medicament, also offenbar als ein massiges Quan-* 
tun darstellt, auf das Yollkoninienste hanvonirt Doeb 
Is eben nur diese Stelle einen positiven Anhalt gi^rty 
so mussten wir von ihr als dem relativ Festem ausge- 
heiL Wollte man umgekehrt die hieroglyphischen An» 
gaben so Grande legen und die Mna ab ein Maas 
grdsserm Umfange betrachten, so würde der daraus ent- 
stehende Widersprucli mit Plutarch's Angabe, als bei 
welcher unmöglich an grosse Portionen gedacht werden 
kann, in der That noch weit bedeiAlicfaer smn. Gab 
es also vielleicht neben der kleinen Flü&sigkeits-Mna 
auch eine grosse? Oder handelt es sich etwa in jenen 
Hieroglypfaengruppen um eine Gewi cht -Mna oder viel* 
mehr um ein Geföss, dessen flüssiger Inhalt an Schwere 
einer ägyptischen Gewicht-Mna gleichkam, als weiche al~ 
lerdings weit beträchtlicher war wie das hier behandelte 
gleichnamige Mass, indem sie der Attischen entsprediend 
16röm. Unzen oder l Pfund betrug (s. die kleinen Me- 
trologen bei kühn c 3 p. 751 ; c 8. p. 763 ; Kleopatra ibid. p, 
767; vgl BöcUi ,L c. 144. 155. 118)? Dass in der $teUe 
Platarch's wenigstens nicht von diesen Gewiehtminan Ae 
Hede sein kann, liegt klar zu Tage; ein aromatisches 
Medicament von 256 röm. Unzen oder 21*/, Pfund wäre 
an sich schon ein Unding. Aber auch auf den ägypti- 
schen Monumenten möchte das einfache Determinativ der 
Vase sdiwerlich zu einer solchen Deutung berechtigen. 
Durfte man daher den scheinbaren Widerspruch dersel- 
ben mit der oben angenommenen Grösse der Mna nicht den- 
noch als rein illusorisch durch die Erinnerung beseitigen^ 
dass ja überhaupt die Aegypter, wie jedem . £iogeweih- 

18* 
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978 AUg. Canm,iV. Die ägypi. K&rpema99§» 57—58. 

tMt bekatmt ist, durch ihre Inschriften meist nnr gani 

gleichgöltige , geringfügige Dinge kund geben, und auf 
Umstände, die in unseren Augen als kleinlich erscheinen, 
deshalb einen grossen Werth legen, weil bei ihnen AI« 
bs in Besiehung zn dem religiösen Element steht vni 
dieses wiederum das allseitig Bestimmende ist. Wenn 
man aber überdies erwägt, dass aromatische Substanzen 
an sich imd überall hdehst kostbar sind, daas die ägyp- 
tische Bienenzucht — zumal bei dem Nahrungsmangel 
für die Bienen in gewissen Jahreszeiten — jedenfalls 
nnr von sehr geringer Ausdehnung und Honig daher den 
CMttem eine willkommene Spende, den Menschen ein 
Artikel des Luxus war'), und endlich dass Wein in deo 
Zeiten der Selbstständigkeit Aegyptens ausgemachter« 
weise zu den Snssersten Seltenhelten daselbst gehörte*)? 
so dürfton in der That aucli so geringe Quantitäten, wie 
circa 1 Kubikfüss Aroma » V« K. Fuss Honig und 6 K. 



*) ^il« Wilkinäon! a seeond series of the manners anJ customs 
of fhe ancient E|j;. Vol. I. p. 81 sq. Unter Andern sagt er: 
thougb i bave met wilh them (sc. the bees) wild in many parti 
of Egypt» I never saw them in any nninbers; but wasps, hoiMli 
and ichaeaiDone abonaii throughout the Valley of the Nile. 

*) Noeh Ib der Pereenelt producirte nach Berod. II. 36. 77 Aegyf* 
ten keinen Woid. Diesem positiven Zeugniss gegenSber Mi- 
nen die bildliehen Darstellungen, welche sich auf die Traubea- 

leee nnd das Reitern beziehen (s. Wilkinson Vol. II. p. 1^ 
sqq.) 9 so wie die architektonischen Ornamente, die von dea 
Weinstock entlehnt sind, voa keinem Gewicht sein; denn ero- 
mal fragt es sich, ob Jies(')l>en nicht der PtolemSerzeil «ißg^ 
hören, und andrerseits wiw der Wein an sieh allerdings auch 
■ vormals nicht unbekannt, wie der bescheinigte, wenn glt^ic^ 
mfleslge Genuss desselben (Berod. II. 60. 131, 4) und die hie- 
Mflfphlschen Inschriften der hier in Rode stehenden Art Jm- 
weisen. Aneh kfinnto nuin selbst sngeben, dnsa sehen ■sK' 
den Pharaonen hin nnd wieder Vonoehe de« Anhans gemacftt 
wordon; wirklich elnhelniisch aher wurde die l^ einiuchi jedes- 
fidls erst seit den PtolemHem (Athen. I. 35; Dtod. I. PB** 
R. N. XIV. 7, 9; Strab. XVil. p. 799. 809). 
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Masse 4kM msusiffems ^) Mfuu t77 

* > 

Vuas Wein ab Erwerliii^ttt oder 8 Kabikteb. We^ 
als Opfergabe, nicht mSter faefr e m fc n» EmcbetBen doch 

auch in jener Liste der Opfergaben (Chanip. p. 217) zu- 
gleich 8 Weintrauben (eJ^ CHULOTn)» die doch sicher 
an Werth 8 Kobikteb Wein nicht fibertirafen, und alnl 
für unsere Berechnung der Mna gradezu eine Bestäti- 
gung gewähren. In Betreff der Erwerbungen aber ist 
nicht zu übersehen, dass es sich dabei sicher immer nur 
am ehoeloe bestimmte Fftlle und Gelegenheiten, niel* - 
um die Beute eines ganzen Landes handelt. 

§• 58. Bei den Metroiogen wird übrigens ausser der 
Aegyp tischen Gewichtmnaftu 10 Unsen, auch nochf-eim 
Ptolemäische zu 18 (Galen. Meliol. c. 7. p. 760; cfi 
C.8. p.763; c. 10. p. 767; c. 11. p. 771) und eine Alexan- 
drinische zu 20 Unzen aufgeföhrt (Dioscorid* ib. c. 14 
p. 775); jener setzt Dioscorides (I. c.)» dieser Epipha- 
rios (bei Le Moyne p. 487) die Italische gleich (cf. Hesych. 
8. V. fi$fu). Der Erstere sagt überdies ausdrücklich (JL c.)> 
* die Apotheker-Mna wiege 10 Unzen, mithin so viel 
wie die Aegyptische. Man sieht also deutlich, dass mit 
keiner der anerkannt in Aegypten gebräuchlichen Ge- 
wichtminen die winzige Mna des Flutarchischen KypU 
identifidrt werden darf. Zwar exisürte im Alterthum 
auch eine kleine Gewi cht mna, welche dem kleinen 
Hystron gleich (Galen* Metr. c. 8. 7^; Schol. Nif 
eaadr. bei Bem.p. 3) auf IV, Unze gesetzt ward; aUein 
dieselbe wird ausdrücklich als Attische bezeichnet (Gah 
Metr. c 7. p. 760); dass anch eine Aegyptische der 
vorhanden gewesen sei^ wird aiiTgends gesagt. Da iof 
dessen U Unzen auf 1 Sextarius (Epiphan,; bei he Moyno 
p 484; Isidor. Etym. XVI. c. 26 §. 5,6) und IV, Dak- • 
t-yle« auf 1 Unze gingen (Didym* c 17 bei Mai p. 15^}; 
so war jene kkine Mna einmal Vi • Sentamus, und an* 
drerseits ^ 2 Daktylen. Es wäre ahsu sehr leicht mögi- 
lich, dass sie mit der ägyptischen Flü^isigkeitsrnm^ 
ia emem urqpruoi^cbep. 2«iismmpenhang geatanden hobill 
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STS Mg. Cumuu IV. IHa äggpt. KSrpemuuse. 58—61. 

tyigrig ste i i s gfefct unsefe Bere<teaiig, wonach die Lelai- 

tere 4 ägyptische Kubikteb betrug und in dem Sy- 
stein der grossen Artabe ^ 9 in dem der kleinen ^ 
%9 Sextarias war, em «elur nahe ibereinsümmendes Yer^ 
hiltmss; and diese Ueberehisthnmuiig durfte Ihrerseits 
wieder ein Zeugniss zu Gunsten unserer Untersuchung sein. 
§. M. Die gewöhnlichste hierogfyphische Gruppe 

Hr die Mna ist ChampeiBon giebt data 

die Erklärung: ^^rase ä mesurery mme (poids et mesure)." 
In Koptischen kommeii die Fotmeii vor: eAftA^iu) nnd 
4AlfI&(ni), welche durch nuna, libra, poildo, übmetlt 
werden; bei Kircher p. 129 erscheint c'JUf n(nj) Memph., 
vas e stanno* läs stelien sieh mir 2wei MügUchkeiten der 
AUeitong dar: 1) von exUAOll, eUJUen^ eut and von 

11^9 also eUlIÄ =^ non magaas, wie ejA^^ non de* 

ecMj eueqzie non dicens. t) Ton AUI^J, IMIH^ ^Üft^t 

hic, iDue, worin das Moment des Z eigens liegt. Damit 
hängt unfehlbar zusammen — einerseits eui (eJUS^ eiUI^ 
JBI^ llie)^ cognitio, inteiligentia, scientia, cognoseete^ 
Intelligere, sdre, meminisse, — andfersrits Aasdrfieke 
wie lin((S'SOf) d. i. Vordere- Arm), wofür dieselben Hie- 
roglyphen gebraucht werden wie für Mna (Champ. p. 93)* | 
Vielleicht bedeatet also Hna symbolisch den Zeige-, { 
Vorder-, VFeiflheits- oder Droh -Finger. Dann hinge \ 
mit mina^ tum im Lateinischen fininae ,,die hervorragen- 
den Spitzen, die Drohnngen^, so wie mmeo ,»hetvorra« 
gen^ nnd die dadurch bedingtes WOrter zusammen; fim 
Griechischen aber mit das Zeitwort (ivaüdtct „er- 
innern''; selbst das deutsehe Wort „Miene" besagt nichts 
anders als ein Sich- Zeigen» Uebrigtms konunt im Kop- 
tischen auch Uffie^ JtlJni in der Bedeutung von Speeles, 
genus, modus, vor. — Ist nun die letztere Ableitung 
richtig, so nnisste das JHass, wie der cum Zeigen oder 
Drohen emporragende Ze^efinger, lang und schlank, 
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also in der Tluil keilarüg gedadit werden. We M oi 
wMe UMgem dem SyetMi neeb) wen mm diie <ll|dil 

mit dem Gomor und das Kyphi mit dem vergleicht] 
ihrerseits dem Log entsprechen, im Griechiediea mid 
IMmiecfaeii aber dem Cyathaa^)« ^ 

S. Die Thibi. 

60« Die L&ogenmaaae der Aegyptor waren aehliesa^ 
Beb in Tefc oder Daktylen eingetheiltl Ten ibnen sind dte 

K/^rpermasse abhängig: imi so näher liegt die Voraus- 
setzung, dasa auch bei diesen der kleinste Theil d^ 
Kid»iktelr gewesen Beu Der Daktylos beiaat iaf £ei»lti 
sehen Tffft^ ^HS(TTf); und nun kommt wirklich d^r Aua* 

druck 'aH^(f ) ala ein Cefäss vor, als Kästchen, Körb« 
eben, Täschchen ti.s.w. Esistalao nicht nnwabrscbein'«^ 

lieh, dass die Thibi als ein Korper- oder Flüssigkeits- 
mass existirte, von 1 Teb Länge, Breite und Höhe, d. h. 
von 1 Knbilrteb Inlialt, und ebenso der vierte Theii der 
Mha war, wie der t^ingenteb den vierten Tbefl des Sdunp 
oder des Palm bezeichnet. Die Bedeutungen Körbchert,' 
Täschchen u. s. w. würden dann in der Aehnlichkeit 
oder der Tergleicbong dieser kleinsten Behiltnfsse 
mit jenem kleinsten der Kürpermasse ihre Erklä- 
rung finden. ' 

(4» Qsfagi 

0. 6L Wenn wir in dem Bisherigen nur 3 selbst- 
ständige Flussigkeitamaaae aufstdlten, ao dürfte dies 
miaerer Behauptung von der ursprüngBdien Vierzabl au 

0 leh will bier nicht verschweigen, dass mir wegen der Uelier«in* 

atiDHiiung des Sexlariiis mit dem la des Flüssigen auch der Ge- 

. - danke kam, €lirf<^ und Hemina als NaQieR und Masse ju> 
idcatjiicir«li> indessen erhoben sich mir dagegen doch z« gC^^^Sfl 
sowohl spracbirrhe wie metrologische Bedenken, als dass ich 
ihn nicht hätte fallen lassen sollen, — oder wenigstsas grtesen^ 
als Ich lir OMia Tksil sa fthsTwuMlca in ^tsadte war« 
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wider«{a^clien scheinen. Allein dies ist nicht der Fall| 
Amol ausenscheiniich bildet voa den 7 überhaupt anfge* 
nbftcta KAFpemfiMen das imttebte, die Olpe, gleiohm 

den Wendepunkt oder die Angel der beiden Systeme des 
Trocknen und des Flüssigen i dergestalt dass sie nicht 
nur das Erstere beschliesst, sondern zugleich auch das 
Letztere eröffnet, also eine doppelte Rolle spielt. Nor 
f&hrte dieselbe, wie ich glaube, den Namen Oix>e nur als 
Mass des Trocknen, als Mass des Flüssigem dagegen 
aller WalurseheiiiHclikeit nach den Namen Gapagi; dam 
2^^.^ÄZf (x^niZf, (SeJllZIi) kommt im Koptischen, 
gleich dem Oiphi, für xoSV«{ vor, so dass in der Tkat 
9eide ab identisch erscheiaen; die Besiehong jenes Na^ 
inens auf das Flüssige aber findet eine höchst merkwür- 
dige Bestätigung darin, dass nach ausdrücklicher Ueber« 
lieferung einer der 8 heiligen QuelUiusse des Nil 6a«* 
baebi hiess (Geogr. Gr. Hin. T. IT. lAlm^ yetorg. p. 38). 
Demnach würde das System der Flüssigkeitsmasse voll- 
Ständig durch Gapagi (=.Otplii)j Kyphi oder In, Hna 
nnd Thibi dargestellt werden. — Die Angabe des Onom. 

Copt. bei Bernard p. 51: JU7L6JU^l^ zovzaau z6 fiiiQOV, 
iiffjai, xfi' bezieht sich augenscheinlicli auf das Syrische 
Sabitba, welches allerdings 23 Sei^tarien hielt Der 
Name dieses Syrischen Masses ist offenbar von dem 
ägyptischen entlehnt, und nicht etwa umgekehrt; denn 
durch seine Identität «lit den äthiopischen Flussnamaa 
bewährt rieb der koptische Ausdruck und mit ihm das 
dadurch bezeichnete Mass von 1 CliöniiL als uralt ägypilscli. 



§. tt. Isf alles Vorstehende begründet, so können 
wir nunmehr folgende Uebersicbt über das Verhält- 
aiss der ägyptiscben Kürpermasse insgesammt 

aufstellen; 
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Verhälmus der Körpermasse msgesammL S8l 



1) Artahe 


1 






2) In oder gross. In 


4. 


1 




3) Kupke oder beilig. In 


8. 


S. 


I 


4) Oiphi für das Trockne | 


32. 


& 


4. 


5) Gapagi fllr das Flilss. j 


6) KypH oder In des Flöss« 


64. 


16. 


8. 


7) Mna 


1024. 


256. 


128. 


8) Thibi 


4096. 1024. 512. 



2. 1 

32. 16. 1 



Uebrigens will idi keineswegs behaupten, dass die 

äussere Gestalt der Masse in der Wirklichkeit nothwen- 
dig immer die von mir im Text hezeichnete gewesen sei; 
viehnehr soll die letztere jederzeit nur als die ideale Form 
gelten, wie sie der ursprüngliche Oedanke, die Tl^eorie 
des Systems bedingte, wovon man jedoch im praktischen 
Leben und Verkehr je nach Bequemlichkeit oder Will- 
kör auf das Mannigfaltigste abweichen konnte. — Aach 
bin ich weit davon entfernt, in allen Stücken meiner For- 
schung auf Unfehlbarkeit Anspruch machen zu wollen; 
was ich anspreche ist vielmehr die Nadisicht Derer, die 
imt den Schwierigkeiten solcher Untersochungen Yertraut 
sind; und wohl wissend , dass noch gar Manches zwei- 
felhaft Ueibea moss, so lange nicht von aussenher eilte 
kriftigere Bestätigung eintritt, bescheide leb nich gern» 
wenn nicht eben Alles, doch vielleicht Einiges selbst 
errungen. Anderes für Befähigtere angeregt %u 
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V. 

Beiträge der Papyrusliteratur s&ur Ge- 

sehiehte der TnteL 

1« Die Ver mandftchaft der libellas. 

$. 1. uDtiiern Papyrus I knüpfen steh aiicliju- 

vigtiscbe Vngen von aickt gering««! falteresse an« Pt 

wir nämlich ans lin. 7 ersehen, dass Tibellas, die VMM 
des sieh vermiethendeu Dioskoros, sich roitverpflitli- 
tet, »d ans lin. 31» dass sie mitvntersohreibt: M 
ergiebt sich, dass Dioskoros %n derselben in 'Abhiogi^ 
keit steht, und diese Abhängigkeit kann keine andere 
sein; als die durch vormundsehaltUche potestas bedingte. 

§• 8. Dass die Mutter in yormnndschaftUcher SUir. 
lung erscheint, kann bei dem Zeitalter der Urkunde nicM 
den geringsten Austoss erregen, wofern wir nur voraas- 
setsen, dass der Täter todt oder Dioskoroa ein uneke- 
liebes Kind war. Zwar ehedem durfte eine Matter nickt 
die Vormundschaft über ihre Kinder fuhren, sie niüs«te 
dies denn als eine besondere Gnade vom Kaiser erbetea 
haben (L. nlt D. de tntelis 26, 1); allein aUmfihlig kam i*^ 
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80 der EinsIdit, daM da es «ich be! der Vornrandeeliefl 

vornehmlich um die Erlialtimg des Vermögens der Pa- 
pillen handle, die Tutel der Mütter, wegen deren Be* 
ihdligang bei der Intestaterbfolge, dem Zweck entspreche. 
Schon seit Yalentinian II ward daher die Tntel regel- 
mässig der Wittwe anvertraut in dem Fall, dass kein 
testamentarins oder legitimus tutor vorhanden, sie selbst 
aber grossjäbrig war und gerichtlich erklärte, femer keine 
Ehe eingehen zu wollen (L. 4 C. Th. de tut. et curat. 
3, 17. cL Ii. 2 C. J. quando mulier. 5, 35). Und dieses 
Gesetz ward später durch Justinian ausdräcklich anch 
auf die Mütter natürlicher Kinder ausgedehnt (L. S 
C. J. eod. tit); überdies aber den Müttern überhaupt 
der Vorzug vor dem legitimus tutor eingeräumt (cf« Nov. - 
118, 5). Mithin beweist die Vormundschaft der Tibellas, 
wenn wir die Sache umwenden: einmal^ dass sie selbst 
entweder Wittwe oder Coneuhine war; zweitens, dass 
kehl testamentarins tutor existirte; endfidi drittens, dass 
Tihellas nicht neuerdings eine Ehe eingegangen sein 
kann, da dies gesetzlich ihrer Tutel ein Ende gemacht 
haben würde. Wir mfissen uns nun dafür entscheiden^ 
dass Tfteltas Wittwe war; denn uneheliche Kfndl!^ 
werden als aTtccroQsg bezeichnet (s. Bes. Comm. zu Pap. I 
Im. 6 g. Et.), von Dioskoros aber wird der Vater ausdrücket 
Heb genannt, wofern *Aqffiv$o^^ wie ich nicht b^zwehMa 

kann, als Genitiv betrachtet werden iiuiss (s. ebeudas.). 

§. 3. Es fragt sich jedocli, welcher Art die Vor- 
mundschaft d^r TSieUas sei, ob wirkHcbe taiela e^t^, 
nur ctirotfo; in jenem FaHe Innsste Dioskoros noch nicht 
14 Jahre alt gewesen sein, in diesem zwischen 14 und 
25. Denn die tutela oder cura pupillaris hdrte mit der 
Pubertät oder dem vollendeten 14. Jahre (s. Ii. Z C. JF. 
quando tutores 5,60. cf. Gaj. 1. 1Ü6) auf, und in ihre 
Stelle trat dann propter aetatls infirmitatcm die cura 
adalti oder minoris ein, weldie, schon durch die Lex 
Haetoriä eingeleitet und durch Marcus Anrelius mr nKge« 
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«MMN» Regel erhobea (Capit in Marc Avr. 10. c£UI^.jb 
Li. 1 S D. de minor. 4, 4)^ ent mdi der YoIIjährigkeit, 
der legitima aetas oder deia vollendeten 25. Jahre er- 
loach (pr. Inst de curat. 1, 23. cf. Gaj« Epit. L 8). 

4. GeaeUt non — dies iat der erate mögliche 
Fall — Dioskoros wäre ein hmpubesj so durfte es auf- 
fallen, dass er nichtsdestoweiuger aelbsthandeiud* auf- 
tritt (litt. IS aq. ipioiaym iym o n^o^ Jio<ikafog); allein auch 
diea fugt aich in die allgemeinen rOmiaehen Rechtam- 
atände. Denn die Imjjuderes non infantes d. i. vom vol- 
lendeten 7. Jahre an (L. 14 D. de spons. 23, 1. L. 1 $.2 
B. de adm. tot 26, 7. L. 18 init C. J. de jnre deKb. 6, M. 
cL L. 8 C. Th. de mat bon. 8, 18), und zwar die infan* 
tiae proximi so gut wie die pubertatt proximi, haben 
achon eine Fähigkeit zom Handeln^ aber naturiich kehie 
irolle, inaofem aie meiat der auetoriiaiig üUerposiHo det 
Tutors bedürfen. Daher auch L. 1 §.2 D. de adm. tut. 
26, 7: f^ro bia^ qui fari non posaunt vel abannt, ipsi to- 
tarea jndicinm aoacipiant, pro hia antem, qoi anpra aep> 
timum annum aetatis sunt, auctoritatem praestent" Lüd 
pr. Inat de auct tut 1^21: ^^Auctoritas tutorüs in ^ 
traadam cauaaia neceaaaria eat piqpiltia) in qniboadam aoa 
est necessaria, nt eece si quid dari sibi stipuientur, nea 
eat necessaria tutoris auctoritas: quodsi alüs pupilli pro- < 
auttanty neceaaaria eat: namqne placntt meliorem qnidw 
anam coaidilionem Beere eia faeere etiam ahne tutoris auc« 
toritate, deteriorem vero non aliter, quam tntoris aiieto- 
ritate^^ Ein solcher Fall der Ergänzung der unvoilstKa- 
dig» PeraAnlichkeit dea Mündeia doreh den Vonnand 
könnte sonach auch der vorliegende sein. Ks leuchtet 
in der That ein, dass bei einem so wichtigen Anlasse^ 
wie ea die Vermietbung der Peraon dea Kindes iat^ die 
Uoaae SteDvertretnng durch den Vormund oder die Toi^ 
münderin ebensowenig zulässig sein konnte, als sie es 
bei dem Antreten einer Erbachaft war; wenn gleich um- 
gahdurt aneb da, wo der Yonnund allerdings daa Beebt 
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der V«rüfetung liatte, die Selbstbeschrfinkiiiig auf ein Mos« 

ses Auetoriren iinverwehrt blieb. 

§. 5. Der zweite mögliclie Fall wäre der, dass 
IKoskoros nicht ia der prima, sondern in der secunda 
aeiat stand, wie Jnartinian CL. 30 C. de episc* aud. 1, 4. 
cl. L. 10 C. de impub. 6, 26) den Zeitraum von der 
Pubertät bis zur Valljährigkeit im Gegensatz zur Un- 
mfindigkeit beaBeichnet Dann wäre die Steliang der Tf- 
bellas nur die curatorisebe, und man miisste voraus- 
setzen, dass sie zuvor die tutela geführt und Dioskoros 
sdbat nach vollendetem 14. Jahre sie zar Curatrix be- 
gehrt habe; denn nach erlangter Pubertät stand es ja 
dem Minor frei, einen Curator zu begehren oder nicht;' 
ein Aufdringen konnte nor im Fall eines Processes statt 
^den (inviti adolescentes cnratores non accipiunt, prae* 
terquaui in litem. j?. 2 Inst, de curat. 1, 23). Dass der 
gewesene Tutor die Alters- Cura übernehmen konnte, ver- 
Bteht sich von selbst, obwohl ihm natdrlich die Excusa- 
tio zustand (L. 20 C X de excus. 5, 63). Die Compe- 
tenz des Curntor adulti begritT nun aber ebenfalls nicht 
nur die Stellvertretung, sondern auch den consensusy der 
ftr ihn wesentlich dasselbe war, was die auctoritatis in- ^ 
terpositio für den Tutor; daher der Digestentitel (26, 8): 
9) de auctoritate et consensu tntorum et curatorum^^ Ti- 
helha könnte demnach als die consentirende Curatrix 
gedacht werden ; dann wäre, da sie gegenwärtig erscheint, 
der eonsensus gleichzeitig mit der Handlung selbst er- 
^tdgt, was sonst im Allgemeinen und im Gegensatze zur 
aaetoritatto interpositio des Tutors (L. 9 §« 5 D. de auct* 
et cons. §. 2 Inst de auct. tut 1^ 21) nicht notbwen- 
fig war. 

$. 6* Die Sachlage ist also die; Entweder ist 
Dioskoros ein Impub es von 7 bis 14 Jahren und Ti- 
hellas übt die tutelarische Auctoritas, oder er ist 
^ Minor von 14 bis 25 Jahren und seine Mutter lübt 
den euratorischen Gonsensns. Neben diesen beiden 
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FäUfiü i»t kein dritter statthaft) 4ie Entscheidung »wi- 
schen ihnen selbst aber tomersl schwierig, da einawcibi 

der zur Fabrikarbeit sich vermiethende Dioskoros ebenso 
gut ein Bursche von 13 Jahren nnd darunter, wie vm 
14 Jahren und darüber gewesen sein kann» nnd da an- 
drerseits die von der Mutter ausgeübte Ctewalt sich mit 
gleichem Rechte als ein Auetoriren und ak ein Consen- 
tiren autlassea lässt. 

7. Dass Tibellas nicht aosdrüeklich als VormiiH 
deriu oder Curatrix bezeichnet wird, kann nicht befrem- 
den, da die Handlung selbst und ehtm ihre Gewalt » die 
«nctoritatis interpositk» oder der oansensus, sie genfigead 
als solche xu erkennen giebt. Zwiur kam mir woU statt 
des corrumpirten und zum Theil verwischten xal t^g am 
Anfange der 7. Zeile, das Wort xu^kcg in den Sinn; doch 
wäre durch Aufnahme desselben sowohl den vorhanden 

ügeu wie der Grammatik mehr Gewalt angethan 
worden, als sich veiautvvorten lässt. Dass übrigens aus 
dem griechischen Recht der alte Ausdrude KVQtog m 
Bezeichnung der späteren yormundschafUichen Verhält- 
nisse, und zwar nicht minder für die curatio oder xrjds' 
|ioyla wie £ür die tuida oder hmf^onni beibehalten ward, 
ist um so natürlicher, als ja auch nach rdmischem Beeht 
der Tutor und der Curator unter gewissen Umständen 
dornini loco waren, und als Beiden wesentlich dieselben 
Befugnisse uistanden: die Stellvertretung und die Ergän- 
zung oder Gutheissung; denn wenn man auch theore- 
tisch die eigentliche anctoritatis interpo&itio und den 
blossen consensus im Allgemeinen unterschied: so wm!do 
doch im Besondem, wie die Justinianischen Sammlungen 
darzuthun scheinen, und nauientlieli in der Anwendung, 
diese subtile Distinction nicht mit Consequenz festge- 
halten, vielmehr Beider Gewalt als auctoritas betradiliel; 

2. Die Procura des Juden Isat 

8« Es dürften gleich hier noch e^ge aadcDo Kr» 
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läuterungeo unserer Urkunde w passendsten Oite seiiL 
IKoskoriMi nfimUdi uiid Tibellan uvterschraibeii offieobsff 

nicht eigenhändig^ sondern an ihrer Statt ein Anderer, 
und zwar isak^ Abraajn's Sohn (lin. 32 sq. eyqaipa vn^ 
\/Bt6v}t$r). £beB8e aatersebraUit in der Barf sehen Mami* 
«midoiMacte (Yonng: Hierogl. p. 46) Dorotheos fiif die 
Aurelia Teruteru (lin. 21 sq. sy^aipa vmQ avrjjg)^ in dem 
Casati'sehen Papyrus (St. Martin im Journ. des 8av. 1822 
fL M7. cL Reov. Lett. IIL p. 8) Sokraies ISr die Thinai«-. 
mempos (lin. 21 : syQaipa vmq ccm^g)^ und in dem noch un- 
edirten Thinitischen Testament zu Paris (s* Anhang) Ue* 
lies oder Elias für die Xestirende isr^a^ oäw^^}» 
WirUiGh liefere die Sehriftzuge unserer Urkonde seihst 
den augenscheinlichsten Beweis, dass die Unterschrift: 
ol J^antoqog xai Ttß* (Kn. 31) his tiqqx, (lin. 32) nicht von den 
Contrahirend.en herrühre — in welchem Fall auch dim 
Ausdrucksweise höchst sonderbar wäre — , sondern von 
dem gleich darauf sich nennenden Isak. So entspricht 
die eigenthümliche Form des « in ftxhw genau 4evk m 
in iygaipaj das TT in niwu und Ttqon. genau dem n ia 
vTtiq und dno y das ß und s in TißskXag genau dem ß in 
*Aßqctaiiiov und dem € in sy^atpa u* S. W. Es unterliegt 
also kmaem Zweifel, dass Dioskoros ond Tibellas nicht 
schreiben konnten, — was ja ausdrücklich auch der 
Mangel der Aurelia Teruteru (l c y^äfiiiava (i^ döi^sif^g 
statt siävUeg) und der Thinamempos (1. c. ita vd fMj 
tüdhßm ütvT'^v ygccfifjueta) war, und daher bei der Tibellas 
als einer Person weit niedrigem Standes um so weniger 
au verwundern ist. Auch steht dieser Umstand keines* 

« 

wega mit dem tutelarischen oder earatorischen Verhält« 

niss derselben im Widerspruch; denn für die Ueber- 
nahme der Yormundschaft war nicht nur die mediocritas 
wd rastieitas an sich kein Uindemiss (h. 6 §• ult de 
ncm. 27, 1. cf. Vat. fr. fi. 185. 244), sondern ebenso we«> 
nig auch die Unkunde des Lesens und Schreibens; bloss 
iAer KnlllfisigMeit einer hierauf gegründeten Excusatio 
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sciiwankten die Griiadsfltee. 8i> Iietat es in 8 Inst* 

tle exc. tut vel cur. 1, 25: „similiter eos qui Iiteras ne- 
sciunt, esse excusandos Divus Pius rescripsit: quamvis 
et imperiti literarum possint ad sdministratlonem iiego- 
tforain sofRcere^. L. 6 $* uft. D. h. 1 37, 1: ,^e]us qui se 
neget Iiteras srire, excusatio accipi non dcbet, si modo 
non Sit expers negotiorum'^ Indessen trat doch Behufs 
der Unterschrift^ in Folge jener Unknnde, die Nothwen- 

dtgkeit eines neuen juristisciien V erhältnisses, das Erfor- 
derniss einer Assistenz odef' Procura ein; hierzn be- 
durfte es aber gewiss keiner weitläufigen gerichtüchen 
Förmlichkeit, sondern allem Anschein nach genügte, «n- 
mal da noch mehrere Zeugen für die Richtigkeit des 
Vertrages bürgten, das mündliche Ersuchen der Han- 
delnden vor Gericht^ dass Dieser oder Jener f&r sie die 
Obligation unterzeichnen möge; so erklärt sich das igca- 
t^^eig (seil, eyqa^pa) in dem Casati'schen Papyrus (L c). 

S« 9* Schon ans dem Bisherigen erhellt, dass diese 
Procura unter allen Umständen von der Vormundschaft 
wohl zu unterscheiden ist. Zwar konnte natürlich Bei- 
des anch in Einer Person vereinigt d-li« der Vormund 
zugleich Procurant sein, wie dies denn wirUicli in detn 
Bart'sclien Papyrns der Fall ist, wo Dorotheos nicht nur 
als ntvqioq seiner Frau auftritt, sondern auch statt ihrer 
mit den früher gedachten Worten unterschreibt. Dass 
aber darum docii beide Functionen an sich ganz ver- 
schiedene waren, dies erhellt hinlänglich aus der Ver- 
schiedenheit der sie ausübenden Personen in dem Casa> 
tf sehen und in dem vorliegenden Papynis; dort Ist der 
Bruder Paclmumis der xvgiog oder Vormund, hier die 
Mutter Tibellas; der Procurant aber, oder der im Auf- 
trage Unterschreibende, Ist dort Sokrates desAmmonies 
Sohn, liier Isak der Sohn des Abraam. Durch sämmt- 
liche drei Actenstucke gewinnen wir also die K ennt n l ss 
einer stehenden procuratorischen Formel 

J. 10. Wie übrigens der Procurant von dem Vor- 
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Ufkuide aofaetit) der r^H'f^^^^ oder telbeHio, vim dm 

Procuranten genau zu unterspheiden. Reuvens (Lettres 
ä H. Letronne IIL p. 8) verwedueli beide offenbar} di 
er das syqcnpa dea Proenraiiten) ataft aaf i6» Uiifcetad«ift 
allein, vielmehr stets auf die Urkunde selbst bezieht. Für 
Bader Verschiedenheit bürgt aber aehon der hier edkla 
Gutttract binUngUeh, ala deaaeo CoMipieiit ateh b ou M M » 
Wega laak, sondern aoadrftcklieh Sextiaa daratatt. JSa 
werden alle diese, bisher nichts weniger als klar durch- 
schauten Verhältnisse und Unierschiede^ darcb unaoMi 
Papyroa in daa beUate Licht geatoUt 

§. 11. Mehr als die blosse Erscheinung einer Pro- 
cura durfte in unserer Urkunde der Umstand befremden^ 
daaa' ea ein Jude lal) weldier aie anafibt. Dock kaw 
audi dieae nur acheinbaro Sdiwierigaeit a«f mwei Wtb- 
sen gelöst werden: 

1) Die recUUcben Verhältnisse der Juden waren in 
dv That unter der Rteerherracbaft vielfocben WechaaL 
fiülen unterworfen; in der Entwickelung derselben lassen 
sich drei Perioden unterscheiden: l, die Periode der na- 
tionalen Oppoaition bia auf Caraoalla» Denn bia au 
diesem Kaiaer herab nabni Rani, ohne Bflefcaiebt auf die 
religiösen Verschiedenheiten , einzig nur an den nationa- 
len Anatossy indem ea noch fortdauernd einen grossiaa 
Widetwilion aeigte, freunde Volbaelemente den vtaiadian 
gleichzustellen. Während dieser Zeit konnte^ um bei un-' 
serm speciellen Thema au bleiben — denn nicht aller 
Riehtongan, aller Begeh und Aoanabmen kann Ich go- 
danken — , der Jode nur Tutor oder Cnrator von Juden 
eeio, wie dies aus der gleich anzuführenden Stelle durch 
Rückschiusa folgt Als aber Caracalla daa römische 
Biigerreeht auf alle Bewohner dea Beichea» d. h. auch 
dar allein passenden Erklärungsvveise auf alle momentan 
grade vorhandenen, ausdehnte: da mussten die verschie- 
^l«aen Beehte aicb mehr mit einander aoagleichen^ und 

19 
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trat abo rannrakr 3^ Perioie der nationalen 
miil der reektiiclieii Aiis^leteliuBg «in. Daber 

schreibt sclion kurz danach Modei^tiiis im 6. Buche der 
iCx«msatioiieu (L* 15 6 D. de excus. 27, 1): ^am au- 
iMi et Jadaei um Jadae^rum totocea erwil; akMit et 
reliqiia adininlattabimt Cenatüiitioiiea eniaft In iis inb 
sine molestia ecis esse jtibent^ per qiiae cultus inquinari 
tidttui'."- Jetat dwften alao die. Jiidea auch VonaMer 
(fOn Hiebt- Jadea aettt. Der leicht oeUef zu deotaade 
Avsdniek nwlestia liiidet darin seine Erklärung, dnssdie 
4oiela — Anlangs eine potestas — alimäUig und aueh 
damala schoQ im Gegeatheil ala ein manuft pabli^ia 
oder personale, mithin als eine molestia, betrachtet ward; 
dcahalb sagt derselbe Autor an einer andern »Stelle des 
ffmämMi Wcrkea Yon eiDem tuter legitioMiB: ,,ddaee 
^■iiefli inpdbcs faerit, nott mobstmiUur*^ (L. 10 ^ 7 D. 
de exc. 27, 1); deshalb eben bedurfte es auch so ge- 
nauer ikstiiuBMiiigeii über die Zulfiasi^eit von Exeu- 
dationea. .Nmunehr konten die Juden seUiat zu Bhr» 
stellen gelangen; daher heisst es L. 3 §. 3 D. de demw. 
50, 2; ))£is qiii Judaicam superstitioneiu sequantur, Divi 
fievenis et Antoninus hoBores adipiaci panpiseraat; 
«t neeeailttatea Ow^atädt wird wieder auf dei^teichaii mB- 
lestiae, wie die tutela war, angespielt) eis imposaerunt, 
quae superstititoiiem eoniin non laederent.'^ OieaerZeit^ 
laiai war Or dieeelbeii der gfinafigate; aie wiMB poli- 
tisch iind juristisch den Römern wesentlich gleichgestellt, 
und auch ihr Glaube, obwohl als superstiäo betrachtet, 
ward lieeli üanier', wie schon die beigebracbten SicHiii 
.darthuD^ nioht nur tolerirt, sondern audh auf jede Weine 
Vor Verunglimpfungen geschützt. Da trat jedoch mit den 
ohrtatlichen Kaisern und zwar gleich mit Conatantia den 
Oreaadn eine rfidrgängige Bewegung con; ea begatfi 
-t- denn die Herrschaft Eines Gottes ist unduldsamer ab 
die Herrschaft vieler — 3, die Periode der religiö- 
•en OppoditUn. Die Keaeripte der ehriatUchea Kabir 
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mm ancli aldit immer, to doch , y ^ m totfli t fa . MiMle 

Gehässiges zur Schau tragen. Constantin selbst be^üflte 
m\k mit dem Verbot, dass kein Jude einen mohtjüdiftcha^i 
SUaTen lM»8oimeid6 (iU I C Tb* dH .duMmk 
seine Söhne gingen schon >7eSter (L. ^ C. Th. eod it)i 
„Ueberhaupt solle kein Jude nichtjüdische Skla^n besitlkim 

d»,J«d. 16,8): ,^KeMi Jalle dtefe efai« ClviatMi «lieM» 

then'^; Theodusius Ii untersagte überhaupt alle Ehen 
zwischen Juden und Christen (L. 2 C. Th. de Hupt. 3^2^ 

VtlenüDiaii U nah^n dea jüdiicheii Proaelytan. und riftim 

Ytitföhrern das Testirrecht (L. 3 C. Th. de apost. 16^ 7% 
ci. L. 22 C. J. eod. tit 1, 7); TJieodosius II verorduetj^ 
ferner (L. 22; C*ab. na Cbmt 15 C. J. da Jlüi 

1,0): ^^IMm Jade li9ime ,fttvlacheii Jaden :iaid OhrMt« 
liclittilich eutscheid^n"^^ und Justinian (L. 21 C. de haa4 
ret. 1, 5): „Keinem Juden atahC:l»ei fcoc^en ein §pe* 
lißbtii Aes • Ziengniaa .gi^ti aiueii arfhadraen Chkiatett 
lafS. — Dennoch traten auch schon seit Honoriuii und 
Theodosius IL wiederum hier und da Milderungen ^im 
Jener hab .das (Sefwts üb^ den NidiAiMta lohriatlicbit 
SkbMil liediiigaa«iiwai«ßrattf ih. Z C.\ Tbi M €hiUi 
16,9); Dieser, nac^hdem er es zuerist von Nieuem bestä-t 
tigt (L. 22 C. Th. de Jud« 16, 8), modificiffl^.es spätoir 
bM«ileltf (U A 0, Th« na Christ.. ^ ÜBan iMt 
fimsen aur Zeil de^ Honaiius und Arkadins die^'* JiMbh 
anerkanutecmassen communi jure Romano lebten, stebl 
vollkommen fest (L. 10 C* Tb. da iwad» 2^1/ a C Jl 
de Jnd. 1, 9), und ist eben als eine nothwendiga Folge 
von CaracaUa's transiloi ischer Verallgemeinerung des rö- 
mischen Bürgerrechts anzusehen; wenn aber auch für 
tfa annftafaat. Mar auf Ui^m^^ Zeil; wegen « dar möglichen 
Ananahman noch übet auu^ne FftUa bat dam-kaatigen 
Beurtheiler ein Schwanken obwalten dürfte: sa musa 

tlaqh. für ,dia SMfci dan tfMtt<«eiidaa,Papynia jeder ZiMiM 
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«diwliidflii« da Mmmiileh JuiliaiaB alle AwRialnM ml 

alle UntersdiMk» swiadien Clv'ea, Latin! und Peregrim 
iHinitiv aafliob (Cod. VH. 5. 6). Eine Verordnung dieses 
Baiaani iai aa naa aach, welche die achaiabare Schwie»' 
rigkeil^ der wir ausbringen, entacliiedea Iftat. in der^ 
selben Constitution nämlich, die bei Processen das ge- 
riehtliciie Zeugniss der Uiretiker und Juden gegen Or- 
lft#doxe verwirft, nkamt er auadrAeklieli die orkaadlickea 
Keugnisse, die testamentariselien und obligatorisc)ien aus, 
und erklärt sie ohne Unterschied für gültig (L. 21 C. de 
iMwrv 4): ),Cae(erain teatamentaria teatinaaii 
aatam al qaae fa altimla dagiia vel In eontraetibas 
oonststunt, propler utilitatem necessarii usus eis (sc. 
hareticis et bis qui JodaKcam aoperatitianem colantjaiae 
dUa dialineti'One pemittiniua, ne probationam fa* 
avttaa angustetnr.'* Mithin war auch das protura- 
lariiche Testlmouium des Juden laak Iiei dem TorUegeadeo 
0aiiiracte doreiiana mliaaig. 

.x.ft) Die iweite «nd einfaohate, jedoeh «nter denehea- 
erwähnten Unii^Snden keineswegs für nothwendig zu er- 
aehtende Ikklärungsweiae^ wftre natürlich die, daaa bak 
atar gataaftar Jude geweaen aei. Dam bedeiitanibtsn 
Hindern i SS des Uohrrtritts von der judischen zur christ- 
Keiieft Religion^ der Enterbung von Seiten der jüdischea 
Aavarmndlea, war lingat dorcli Tlieodaaiua D and Val» 
Hiia» JB geselilidk vargebeagt werden (L. 38 C. Tb. de 
Jad. 16, 8); und dass sogar ein Bischof des Namens Isaak 
m Thia oder Thynia erscheint, haben wir achon frihcr 
Manmkl (Allg. Camn. iL f 56). 

9^.JDie varmiiadachaftlichen Beziehungen aa- 
u '. .\ derer Pa pyriisurkunden« 

•« * \%^ Wenn in dem Vorstehenden das Vonnuad- 
schaftsrerhaltniss, welches unser Papyrus ausdruckt, an 
atch genügend erörtert nein durfte: aa haben wir dach 
iihel iq hiufg auf die UabcreinaHaimungen deaaeAea 
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gtfwiesM, alt es »dit Miig wir», — — w li rwrth 

die Unterschiede hervarzuliebeii. Freilich liandelt es sich 
in allen dreien von vormundschafilichen VerfaältniMea^ 
tedi .jliifea die Kriterien demelbM aichi von ImCI 
ein dieeelbeii sein, da diese drei Urkuaden, 
sämmtlieh der Kaiserzeit angehörig, doch fast je um awei 
Jahriumderte anseiiiaBder Uegen; demi die CSeaatfaeh* 
daiirt aus der Zeit des AntonimM Pkia, abo aas daai 
2ten Jahrhundert nach Chr., die Bart'sche ;uis der Zeit des 
Constantius, also aus dem 4ten, und die unsrige aüs det 
Zeit des Phokaa, abo aus dem Aafonge des 7teii. äaleM 
ZeHmileradUede an die Spitze zu stellen und stets im 
Auge zu behalten, ist da unerlä&slich, wo man entwen 
der aas Einzelheiten den Verlauf einer GesammteMtH 
widkeinng erkenaee, oder umgekehrt aus dieaer das Dri» 
sein einer Einzelheit (erklären will; leider aber werden 
nur zu häufig verschiedene Zeiten, und mit ihnen ¥ei^ 
achiedene Sitten und Zaatftnde in der Untersudmo^iAa« 
Weiteres durcheinandergeworfen. i 

§.13. War nun der Berliner Papyrus, seinem Zeit- 
aller gemäss, unbedingt auf das ausgebildete Jaali^ 
nianiaohe Reeht au beziehen und mithin unbedingt 
daraus zu erklären: so darf dies dagegen mit den hei- 
den anderen Urkunden füglich uiclit geschehen. Hierzu 
kommt ein Untersehied in der Sache: in Beiden haadeH 
es sich, nicht wie in der unsrigen um die Vairmuad« 
aehafb eines Weihes über Andere, sondern umgekehrt ^ 
um die Vermnndacfaall Anderer über ein Weib d. L die 
iutela muUeirU. 

J. 14. Was im üesondern zunächst den Casati'- 
acfaeii Papyrus betriüt, wo Pacbnumis, bei dem Kauf ei* 
aea GrundatOeka zu Elepbantine von Seiten seiner Schwe- 
ster Thinzmempos, als kvQwg derselben erseheint iBwt- 
fki^Tmg, [Acva uvgiov %ov ojjLOTTatQiov (wv döek<fov Hajyott- 

i. e. cum tutore> cansaaguiaeo aieo fratra): ao ist 
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¥mVmi lipittn^fiMiiaw itfcbt in ^df» »eiiiitelie- %iitehi 
fitima agnatoruoi sw denlieii^ wtfirn mkt* eken «h» 

adtef erwägen. An sich nämlich war die tutela legi- 
tiwi) ab g i p a eh en von • Jer tnt ]MtronortiBi' und nur b 
BuBug auf Freie,, «ntm^er latela ngiibtonrai oder M. 

pareniis mantimtssons ; die cessitia und die fiduciaria 
waren wm von deaselbea — und zwar jeue von bei* 
Avten,' diese von der letiteni ^ aiifelettet, und aius- 
len daher mit ihnen stehen oder fallen. Nun hob aber 
bekanntlich schon die Lex Claudia die uraite Regel (s. 
liiv. ^ 'Sy il) der Meia agtaatorum über die Weiber auf 
(flaj. L 171. Ulp. XL 8); deshalb aagt Gaj. L 157: ,,ita<riie 
vnasculns qnidein inpubes fratrem puberem aut patruum 
habet tutfNrem; feminae vero taiem habere tntorem noo 
[iMaSagimliii^^^*). Mkhin nahm nimmebr aoißk die Eim 
Form der ressitia, die von der agnatoniin tutela abhän- 
gige, ein Ende; wiederum meldet dies Gajus ausdrück- 
Mriv (L 171); „quantun ad agnatas pertinat, mhil hoc 
tanparre ' da^ eiRsaieia tätela qnaerltnr'^ eam agaatomi 
tutelae IM i'eminis lege Claudia sublatae sint" (cf. Ulp. XI. 
8, wo aeiioa Cujas mit richtigem Takte susünet in sm- 
tM eoHmdirte. L. S C Just de leg. tat). Dieitr 
Rechtszustand waltete also zur Zeit des Gajns ob, 
d. i. zur Zeit des Antoninus Pius, unter dem er seiae 
lastitutiouen) wma nicht voUandete^ doeb begaim« Us* 
Ihr fcaMaibea Kaiser trat aker aaeh der Casati'acbe Pa* 
pynis ins Leben, also in einer Zeit, wo aut iveineu Fall 
mehr wn der tutela legitima agnatotum amd der dadarch 
badiagten cessitia die Rede sein kann. Wein autUn 
dennoch in ihm ein Agnat, der Brudei , als Tytor d« 

' kib ttd«^thpe< ilie LMsbinmiii*üi;lie Erglinsuiigi «MhAe die uitge* 
. "rkiHii ^ ai ö lt iM iitti^ »igleieb aa«hatohAflbri;il«« der \Mm 

geiita «p|s|iricbt. U^ber den Sinn Ucr Lex Claifdia. veidwo 
die.MeiouDgea von einander üb; s. Savi«;ny: Beitrag zur Gesch. 
* der 'Ge8i^)echttitute>^ m d. Zeitscb. f. geseh. R. IVIssenscb. III- 
S. 342 IT.; Zimmern: Gesch. d. U. V. K. I. 2. 8. 870. 
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hmdlifcideii Weäm ersdieiBt, miM dies, iiMO^^ 

haopt das römische Hecht darauf angewandt werdou £äoil^ 
auf einem küBSÜicherii Wege erkiüct werden» Es wäre» 
im AnoduBea ml^gUob; eotweden ec sei die fragiieii» 
tntela eiu yom parei». tninumuMor auf . den Sefa-fiber* 
gegangene fiductaria (cf. L. 3 f. 10 D. de leg. tut. 96, 4), 
mit welcker daiuale noch nicht det- Iitteet«ledbM|^ ver«« 
knöpft war; oder: es sei der Binder ein tiitor cediiliM 
kr der andern, von der tntela parentis maiuimissoris ah- 
hängigeu Form^ also insofern, als niügUtherweise dec 
pmns mannmiflsor die. Tutei über die Toebler eenMn 
eigenen Sohne' in jure eedirt haben konnte^Cef. CUj. L IM 
sq.); oder endlicli: der Bruder sei vielmehr ein durch 
das Xestaueat des Vaters ausdrücldkli eingesetzter, also 
en.testainentafuis tutor ') oder sin durch die Qheigi** 
keit ernannter, ein dativtis. Jedoch in allen diesen 
schon an steh hedenklicheii Fällen würde mau ohn«) 
VTetteres su der yomusaetamg geswnngeu eeiny daM 
Pschnuoiis und TUnsmempos dis Htanisdie Bfiigerredil 

') Savigny a. a. 0. S. 334 ist indessen geneigt anzunehmen, dass 
flie (leschiechlätutel gar nicht durch Testament vergeben wer- 
den konnte. 

^ Savigny S. :U5 ist der Ansicht, dass nach der liCx Claudia alle 
'Vormünder freigebonivr Frauen von «ler Obrigkeit ernannt war- 
den. WiNitt ttkigeiie mil Savigny and |«gtti Gmm (ScMi 
z* Gaj. 18. 191) hebayptat werden tousiq, 4as8 iNe Absiebt defl 
Gesetses nur auf Befreiung der mündigen Frauen von de« 
Agnatentutel ging: 8o würde der Casati*«che Papyrus hierflir 
als Beleg gelten dOrrcn, wofern die Unm&ncliglceit der Thtns- 
mempos en erweisen, roitldn der Fall auf die pupillaruM tn- 
tela legilima, im 8inne der Constitutionen Constuntin'a (L. 2 C. 
Th. de Uli. et < iir. o 17) und l.co's (L. 3 C. J. de leg. tut 5, 
30), zu he//i;.'lK u wäre. Dies ist iutlessen der ganzen Handlung 
nach so durflifuis unwidn srheinlich , «Inss ic h von vorn herein 
dnvon absehen und den Fall nuf die leuiinarum tuleia per* 
petua beziehen zu mOssen glaubte. 

fnsofern st« im Wesentlieliea doch nur Umgehuagen das Claad»> 
seb«i Geetlses bessiclmeo wurden« 
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fl» Allg. Cmnm, V. 0etekkkte der JkUei. f. 14—15. 

btMMMi hmm. Dies M aun sw«r keine UamlftglMMmt; 

allein da dasselbe in den beiden ersten Jahrlnnidefftien dev 
Maifterthums so äusserst selten und nur ausuahmsweise 
M Aegypter ertheilt ward, so hat die Vorauasetaang in der 
ThatntBflir gegen ab für sieh. Daher dfirfte man aüerding« 

mit grösserer Wahrscheinlichkeit annehmen, dass es sich 
filmbaapt hier nicht um römisches, sondern vielmehr um 
ägypiiachea Provioaiabtcht handle. Daaa grade damals 
in den fraglichen Punkten die Provinzialrechte mehrfach 
von dem römischen abwichen, erhellt aus des Gajus ei- 
genen Aeoaaemnged; so sagt erL 193 (die einzige SteMe^ 
deren sieh Benrena in «einen Lettree etc. ID. p. 7«~9 
bedient): „Apnt peregrinos nun similiter ot aput nos 
in tutda snnt femnae; aed tarnen plerumqae quaai 
in tntela auat; nt eece lex Bithynor'nm at quid mn- 
Ber [agat], maritum auctorein esse jnhet, aut filium ejus 
pnberem^^ Natürlich besieht sich diese Quasitutel auf 
die mulierea perfectae aetatia; denn daaa die pnpU- 
lae gtdehwie die pupilll auch bei den Peregrinen Aber* 
, all einer wirklichen Tutel nntervvorfen waren, ver- 
atftnde sich von selbati auch wenn es nicht aus Gaj.I. 
189 folgte. Den Andeutungen desselben gemSss und mit 
Röcksicht auf den Casati'schen Papyrus, wäre es nnn- 
m<ehr gewiss nicht gewagt anzunehmen, dass in Aegyp- 
Um ebenfalls danamal eine Quamtntel fiber die Weiber 
bestanden habe, wonach eben auch der Bruder, natur- 
lieh nur der mündige, der auctor oder xvQtog seiner 
Schwester sein durfte. 

$.15. Diese Annahme wird nur hdehaten Wahr> 
scheinlichkeit, wo nicht vielmehr zur Gewissheit erho- 
ben durch die zuerst von Böckh nach dem Facsimiie 
edlrtC) dann von Reuvens nach dem Original berichtigte 
Nech Utesurkunde. Diese oder der sogenannte Anas- 
tasy'sche Papyrus stammt aus der Zeit der PtolemMer, 
«IS dem 2ten Jahrhoadert vor Chr., und ist überhaupt, 
neben dem Casati'schen und dem Bart'aehen, der dritte 
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in dtr Btihe Milier bekannt gewordenen Papgreei 
•dep 4m nnerigen mtteSngeredinet der Tierte, fai wek 

<Jiem es sich um ein vormundschaftliches Verhältiiiss Lan^ 
dck. Der 45jilhrige Pimonthes nämlieh» aein 20 Jnbir 
dtter Bender, and ihre beiden Schweaiem ven reepeetiv« 
M «d 30 J^en, verkaufen gemeiaadiaftlich ein ^nmd^ 
atück an Nechutes^ Merbei tritt nun Pimonthes au£H 
drücUich ala niqwg (Un. 8) und «war jedenfalls aeiaev 
Sdhweatera auf, wXhrend ea aweifelhaft aehrinen kann^ 
ob er zugleich au ( Ii l ür den jungem, minorennen Bruder 
anetorirt. Jenes lutelarische Rechtsverbältnisa alao> wel^ 
diea aieb nach dea« Caaati*achett Papyrna in Aegjrpten 
nnier Antoninna Pina darstellt » iat genau daaaelbe, wel* 
dies ebendort schon unter den Ptolemäern, also uii^b?* 
bftagig von dem römischen Rechte beatand, und mnaa 
aiiihia ala eki Ueberbleibad, wenn nicht dea uralt elsr 
beimischen, so doch miiidesteus des ptoleraäisch -ägypti- 
schen Rechtes betrachtet werden. Zwar glaubte Böckh 
(KrkL einer «g. Urk. auC Pap. BerL 1821 2a f.) .in 
der SteHung dea Pimonthes eine Art lehnaherrlicher oder 
patronalischer Vertretung, und in den drei Anderen nich,t 
deaeenGeschwister^ aondern dessen Hörige au erkenm^n, 
hanptsftcblidi wdl diese ala iieXixqosq, jener als fMsldvxQ^ 
bezeichiK t werden (lin. 6 — 8). Aliein seitdem die Lesarten 
ol ficoaqsg tcü/^ U sfixjjaitog TtSy statt des dunklen 
unolnotftmy (lio. d), und funf Jlavii/Hmo^ statt [imjy^^/miit^ 
Tog (lin. penult), unwiderleglich feststehen \ so daaa die 
Geschwisterschaft aller vier Personen eine unabweisbare 

*) iSelböt bei dem Anblick des blossen Facsimiie's kann man jetit 
nicht im Geringsten mehr schwanken, auch wenn die allgemeine 
Hegel bei derg^leir.hen Actensliieken die Angabe des Vaters oder 
der MoUer nicht unerlässlich betaebte. Welche erwünschte 
.8i&tze auch die iirsfurungliche Lesart und InterprefatioDSweise 
dea Rnniltaten meiDer anderweitigen ForBcbttogen Uber die Land- 
eigenthamsverhältnisae in Aegypten sn gewShren verapracb: so 
mnsste ieh doch der beeeera Ueberseogung Ravm und der Wahr- 
heit die ehre geben^ 
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3W Atlg. Conm, V. ^nr 6^M*Mc»dbr SfWe/. (. 15-17. 

If^lkwenAgkeit ist, — MiU»m kan auch wit Emmm 
(LefttrM ete. Iii. 7«^0) m isr vmiraMbcluilikshi» 

Bedeutung des -xvoiotf nicht mehr gezweifelt werden, und 
das ^Xduxqmq mW also entweder aur m viel ab 
brtluttt*' keiaaen, #der Pimonties iat voa eiaer achwafw 
zen, die drei Anderen aber von einer weissen Mutter, 
wofür, abgesehen der Polygamie, aueh der Zeitraun 
vm 16 Jahren sprechen dürfte, welcher awiaehen dir 
CMHnrt de« PSmanthea und der des iltesten der drei an- 
deren Geschwister liegt. — Uebrigens hatte auch ua 
rdBfisehett Reebte der tutor »nUWam nar an aaetonfca 
i.' durch die aticlariltatia inierfiesitte die «nvoUstindige 
Persönlichkeit des Weibes zu ergänzen — nn<l zwar na- 
mentlich auch dann, wenn si( Ii dieselbe Anderen obligi- i 
IM waHte (Oaj. III« im. cf. »1 tand i. 192. Ulp. XI. 27) 
während dem tntor pMptUornm anch die Verwaltung, das 
negoiia gerere zustand (Ulp. XL 25. Gaj. 1. lüU sq»X 

f.. 16. Wenn dergestalt der Caaati'ache Papyrus aus 
dem ägyptischen Provinzialrecht au erklären iatt so daff 
man dagegen bei der Bart'sehen Manumissionsacte, welche , 
ana der Begierungszeit des Constantius 11, aus dem Jahre 
854 datfrt, wieder an römische Rechtaaustinde deakea. 
Denn 1 HZ wischen war durch Caracalla die Verallgeuieine- 
nmg der civitas Roma na, und mit ihr die Auabreituag 
des römischen Hechts über alle Provinzen iroUaogen woa^ i 
den, so dass von dieser Zelt an, im Oegeiisata sn der 
vergangenen, nicht mehr die Gleichstellungen in recht- 
licher wie in politischer Beziehung, sondern grade am* 
gekehrt die Unterscheidungen zu den Ausnahmen gehdr- 
ten. Es iüt demnach nicht wahrscheinlich, dass Aurelia 
Teriiieru und ihr sie bevormundender Ehemann Peregri- 
»en gewesen, und dasa es sieh auch hei ihrem Verhilt- 
niss zu einander noch um ein speciell ägyptisches Pro- 
vinzialrecht handle, um eine lijuasi tutet des Ehemannes, 
g^i^wie sie Giyus als in seiner Zeit bestehendes fiithy- 
msckes Recht angiebt Nothwendig nwaatcn aeift Cara* 
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9^ BkFifm^ P(fpfjru», •> 9M 

0rihi rihOiiBft die Gnittddttse der Prevtadeltd^dite enti 

weder von deiu allgemeinen römischen Tertiräiigt ü^ler 
in dasselbe aufgenommen werden. Freiii€h> kann nua, 
die Bezugnahme auf das Förniaehe Reeht atfgegeben, ana 
y wai A i ^ ' kiaherigeii Kenatnias von der Eml^vrickehing des^ 
selben die vormundsehaftliche Stellung des Aurelios Bo- 
rghees aidit genügefod erklärt werden 9 doch wird de» 
Werth der Urkaade nor um so bAher' au TeraiiBciilagett 
sein, wenn sie selb.st daxu dient, unsere Reelitskenntniss 
zu erweitern. Und dies scheint mir sogar zwiefach der 
VaM z« sein. 

$•'■17. Bis anf Marcuä Aareffna hegte wohl Bfiemand 
Bedenken gegen die Tutel des Ehemannes über seine 
¥naij wie aSe auf den Institotionen der Verfuhren be-* 
T«lile (Liv. 84. 9^ 11: Majores nostri nuliani ae privalaiii 
quidem rem agere feniinas sine auotore voluernnt! in 
manu esse parentum, fratrum, virorum); als aber auf 
Vetaalassang dieses Kaisera durch SenatsbeaeUuaa daä 
Verbot erging „im Aligemeinen dilrfe der Vormund (oder 
Curator) nicht der Ehemann seiner Mündel werden^^ 
(Ii. &9 D. de ritu nupt. 23, 2: jSenatuacoaaulto, quo cau- 
tarn est) ne tutor pnpillaia vel ilio auo, Tel siU ttuptum 
coftocet. cf. L. Ol). 04. 67 §. 3, 1 1) eod. tit; Tit C. 
de inter(li( t. matrim. inter popiltam et tut. 5,6): da glaubte 
mm die Sache ^aaiwenden und behaupten -au mHaaett^ 
..nunmehr dürfe audi der Ehemann nldit VonnnM'eder 
Curator seiner Frau sein". Wirklich erging ein solches 
V«Et>et Ton Seiten der iSevere uad Caracalla's (Vat Hr^ 
fi. 301. L« 2 C. qui dare tat. 5, 34. L. 4 C. de esc 
62. §. 19 Inst, de exe. 1, 25); das Rescript Gallien's und 
Valerian a aber (L. 17 C. de exe. 5, 62), weiches Zim- 
aneni, dem ich übrigens- den Nachweis ae »aacher Dür 
mich wichtigen Notiz Terdahke, damit in Parallele ateilt 
(Gesch. d. R. P. R. I. 2. S. 900 f.), handelt nur von der 
Vomnadachaft «Iber die Sdiwie^ertochteß. Es scheinen 
namiebr «tmei Awifniaten mögBeh^ I) da die Maociaciie 
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MM Jlig. CwoH. V. JSur G^iehiekie 4^ TuieL f. 17^18. 

Ovatio aeDbit tm dem aUgmctaen Verbote die AutfiahMi 
BMehte, dam sie die Ehe swiediett dem Tuter und dv 

Mündel in dem Fall zuliess, weua dieselbe eioe Anord- 
nung ihres Vaters war (L. ^ D. de rit. BUi^t 2: 
Tiiler vel eorator adidtam uzorem dacere neu petedt, 
nmi a patre desponsa destiiiatave, testamentove nomi- 
Mta, conditi'oncm nuptiarnm secuta fuerit cf. L. 66 D. 
eed. tit L. 7 D. de adnlt 48, 5): so kdnate vieUdcht dit* 
ser FaU aaeh bei der Aurelia Terutern stattgefunden ha- 
ben. Doch ist es 2) bei Weitem wahrscheinlicher , ia 
dem Severisch-Caracailischen Verbot nur eine, wew aadk 
ttiobt der Absicht, doch der That nach transitorisclie 
Massregel zu erblicken; wirklich ist eine spätere Erncoe- 
mng desselben nicht bekannt; aber selbst wenn es noch 
mehr ab emmal wiederholt worden wfire: so düiAe 
dennoch die Bart'sche Urkunde an sich zu dem Beweise hiai- 
reichen, dass es wenigstens unter Constautius Ii nicht mehr 
kk Kraft war, da hier thatsächlich der Ehemann als ttvfm 
oder auetor, also als Vormund seiner Frau -erscheiBt 
Hierin läge die eine Erweiterung unserer Kenntniss. 

§. 18. Die andere Bedeutung der Urkunde aber be- 
steht dann darin, dass durch sie — wofern es «sieh, wie 
doch zugegeben werden muss, um keine tutela pupHs* 
ris handelt — die Zeit des Unterganges der tutela mu* 
Uerum in engere Gremien ge&sst wird, als dies bisber 
geschah. Gewöhnlich setst man denselben awisehen Dio- 
kletian und Tlieodosius (Zimmern a. a. 0. S. 920. vgl. 
& 876) und ist geneigt, schon in Constanün's Zeit (mit 
Kficksicht auf L. 2 C. Th. de tutor. 3, 17 vom Jahre 
326, und L. 3 C. J. de leg. tut. 5, 30) nur noch eine pu- 
pillarum feminarum tutela ana&uerkennen, die natürhch ia 
fffiocip nichts mit der feminarum tutela perpetna gemeui 
hat und einsig nur unter die tut. pupillaris oder impn* 
herum zu subsummiren ist. Ich brauche nun jene chro- 
Bolo^sche Annahme und deren Grunde, die wkon an 
sicbr nicht ttsangreiAav sind, hier nidit adher mi beleaeh- 
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Der B&rfseke Papyrm. SUl ' 

genngsaai dlurdk das blooM» Daaeki des 

Bart'schen Papyrus widerlegt; denn dieser verbürot tin- 
mittelbar die Aufrechthaltung der Geschlechtstutel min. 
dssteiis bis warn Jahre 854. Handelt es sich flbrigens 
im den wabrsebeiidielistett K^itponlrt ibres Versehwin- 
dens, so möchte derselbe unter, wo iiieht vor der Re- 
gierang Valentinian's II su suchen sein; denn da dnrch 
dessen Terordnong ^om Jahre 800 die Weiber selbst 
die Fähigkeit ediielten^ die Vormundschaft über ihre 
Kinder zu fuhren: so wird hierdurch offenbar der ent- 
gegenstehende Gruttdsats, welcher ihnen die Teile Fi*- 
higkeit m eigene« Handeln absprach und sie selbst den 
Unmündigen gleichstellte, vdllig aufgehoben oder viel- 
mehr als aufgehoben vorausgesetzt Der Sieg des nenen 
und der Untergang des alten Principes sbid in der Idee 
so wesentlich Eins, dass auch in der Wirklichkeit und 
Zeit Beides, die Aufhebung der Geschlechtstutel und die 
SancÜonimng der mfitterliehen, nicht weit auseinander 
liegen kann*). Das Naturwidrige des positiven Grundes, 
auf welchem die Geschlechtstutel beruhte, erkannten schon 
frühere Rechtsgelehrte, wie Gajus, der es in folgenden 
Worten andeutet (1. 180 sq.)* „inpuheres quidem in tn- 
tela esse, omnium civitatium jure contingit, quia id na- 
turaii rationi conveniens est, ut is, qui perfectae aeta- 
iis non sit, alterius tutela regatnr. nee fere üUa civitas 
est, in qua non liceat parentibus, liberis suis inpnberi- 
bus testamento tutorem dare . . . . Feminas vero per- 
fectae aetatis in tntela esse, fere nulla pretiosa ra- 
tio suasisse videtur; nam quae vulgo creditur, quia levi« 
täte animi plenmiqiie decipiuntur, et aeqiium erat, eas 
tatorun auctoritate regt, magis speciosa videtur, quam 

■) Savigny S. 347 f. erkiüd« gemäss seiner Ansicht, daw seit Clau- 
dias alle Vormttoder von der Obrigkeit und zwar nur für 
ein sei BS Gescbfifle ernannt worden seien, das allBShIige Ver* 
Seilwinden der Geseiileeiilstntel ans einer immer Ji8n6gem 'Ver- 
nneUSssigong sdclier Ernennungen, 
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ftibi negotia traetant, «t quibuadan eauaia dielt 

gratia tntor inteqxxiii anctoritatpm i^uaiu; saepi' etium 
iu Vitus auetur iieri a praetore cogityr^^ x\UeriUnga diirf» 
tam wie dlea Clajaa hier ai^iaM; ^ Weiber ungeacliliet 

der ])erpetiia tuiela ihre Gesdiäfte im Allgemeinen seibat 
Cübreii} doch in gewiaa^ Fällen war Uuutiu die auctori* 

toa des Tutofa darchaua vaartfissU^b, namantUeh bei Vei- 
ftaaseraagen vta res maacipi (Gaj. U. 80, ef. L 192» Ulp. 

XI. 27. Vat. fr. 1. 45)^ also auch und ausdrücklich bei 
Manumissionen (tlp, 1, 17. Uosith. de nuM^umiflisionib» 
§. 15[17D. i;ia MaHamiaaiansac« iat aber gra^e dar 
Gegenstand des Bart'sclien Papyrus; er bezeugt initliin, 
daas auch nach der Mitte des 4ten Jahrhunderts nocb 
bei AUeoatioaeft diaaer Art die Frau dar aaeloritatja iQr 
teffpoeitto im Tutava bedfirftig war. 
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Aumerkuugeu zn Papyrus L 



Ueber die Struetur.' 

Der Bütthsoantract des 'DiofliEoros liist 8id|tliwliBevi*Iii<l 

halte nach in vier Absclinitte zerlegen: ' . ..\ « 
1) die Einleitung lin« 1-^5; diese enthält selbst 
' • • Medfer »we3 Momentett a) eüiii efaiMUfteiBle 
.: fonnel *iiiid' b) dae JMttDmiiog':di8 Dattup^M^et 

* Handlung. : , 
.2) die Adreaa« im AiiMeUeva.a«idkii'£aifAigea 

■ 3) die D e e 1 a r a t i o 11 u der die Stipulationen des Yqw-. 
\ träges selbst lin. 12 — 31. M 
i. 4) die Un40taolirlftail iafii^3A vbia ta»£iid0«M • ü 

* Yair aHen- biahefr herausgegebea^^ PapjrrtisurkiAidefi 
entspricht dieser 8truGtur am mdsien die Aet of manu- 
nnssiaa biiafigiit from Egypt hy Sir.Aneh. EdmanAkotia 
Bart, im Facsimile mitgetheilt in Young's Hieraglypldea 
p. 46, nur dass zur Zeit derselben d. h. nach der 
Mitte des 4. Jahrhunderts eine ehnstiiehe Eingmigsfor- 
mel augenscheinlich noch nkht gfing' und gebe war% 

1) Zwar tot ta fieachten, dm dM HMiletttlnii in Aeg;ypt^ii nur 
Mit hmgaim d«iii GlhrisMfkMie wi«b/MlK8t'i»clHtai diafTheo- 
doskBlMlie Ediet von Jahre 391 dia fic Mi Büaa g dai^ HaUka» 

SO 
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306 Besmiderer CmameHiar, Papffrm A 

und dass mau noch in alter Welse nacli Consulateu, 
nicht nach den Regierangajahren des Kaisero rechnete; 
dagegen stellt sich als zweites Moment der Einleitung 
die besondere Angabe des Ortes der Handlung dar. £s 
erseheint also in dieser Acte zunächst die Zeitbestim* 
nung (lin. 1.^): ^Tmnsvovwv itamtm^f ^fwy Ki»vftuanki9 
AvyovCiov TO C xal Kiavöiaviiov imcfaPstfrccTOv Kaloa^o; 
«9 y, %vßl f^<; ^qO) Ivdunmvog. Hierauf die Orts- 
angabe (lin. 2): '£Sk ^Eli^vttiif^ mXs$ t^g äym B^ßdtiSo^ 
Dann die Adrrsse (lin. 3 — ^^): AvqriUa TijQOVTt^^ov Jlda- 

f^iro^ . . änd ^ Ektffaviivfig noXsiag . . .' Avqi^Uuf 

Sa(ianetf$§Mmyi ft^f^fi Tajui^mpog mi x^il^^iv* Dar- 
auf der eigentliehe Inhalt oder die WillenserUfirung (lin. 
6 — 19): ' O^okoyvü ktoviSimg lea» av&cuqivtag -Aal ä/AStavoijtag 
d^mivml^, dq>tipat] vpag iJievd'dQinfg ir. t. jl. Endlich die 
UtttonnhriftM der FreilasseDdett) ihres Vomumdes woi 
der Zeugen Oin. ^0 sqq.). 

Unsere Urkunde hatte nur den Zweck dem Mietiii- 
hai i n ^Pachyniios Sicherheit aa gewAren; Da ^eraoth- 
wendig beide Phrteien sieheegesbelt' Pferden nassten, so 
unterliegt es keinem Bedenken, dass ausser dem vorlie- 
gend«^ lastnunent^ Wie wir. sehen oben (Allg;..€oBiffl.L 
§. 2) andeuteten, gleichzeitig vor Gerieht eine iweite, aar 
Sichersteliung des Dioskoros bestimmte, im Namen des 
Pachymios aufgesetzt und von diesem vollzogen ward. 
Die beldett Uitnmden wurden dann crime Zweifel aach 
M* Ratification ausgewechselt, so' dass die ans erhaltene 
in die Hände des Pachymios, die verlorene in die des 
Dioakofos and seiner Biniter überging. Diese Letztere 

" tempel im gesammten Kelche definiiiv befohlen hatte; In Alexan* 
. j drien musste der Serapislcmjiel mit Waffengewalt eroheri wer- 
^ . den; die fi'cinzllche Ahsleliun'; des Isisdienstes asu Philä farui »o- 
gar erst unter Justinian im Jahre 5G0 statt Dass jedoch die 
'hsaiMad^ Aorelia Teniteru wirklich eine Christin war, darf man 
. :waM §m dm^ Wort«» mx!* ^»»ßmaß ni 4i(«;tcij^i«i«f (lia 7 
•Ii ' sf.Xa^hhf'^pen« 
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Müll dem Bfäftter der efffiakeneii wiedf^enufltelkiiy würde 

nicht schwer fallen; man hätte im WesentUchen nur die 
Personen m ändern. 

lieber die Einleitung. 

In Betreff der Einleitung stimmt die Zeit dee Oen^ 
steniäas mit der des Pliokas nur in der AnCAlirmig' den 

Monats, des Tages und der Iiidictlon überein. 

Unsere beiden Papjmisurkunden sind überhaupt die 
ersten, in denen eine christiiche Eingangsformel 
erscheint. Es fragt sich, wann der Gebrauch derselben ein- 
geführt ward. Inwiefern aus den der 47. Justinianischen 
Novelle vorstehenden Worten: „Ut praeponator nomen 
Imperatoris docnmentls^, die Anmerkung von Godefroy 
(not. t): „hinc collii^tur, nomen Christi necessario qiio- 
que praeponendum esse iostrumentis^^ zu rechtfertigen 
sd, weiss ieh nicht Gesetzlich scheint weder in Ji»ti* 
aian's noch in der spätem Zeit eine christliche Formel 
vorgeschrieben 9 vielmehr die Anwendung einer solchen 
«ad deren Fassung ganz der Sitte der VHiker und dem 
BsKeben der Einzelnen überlassen worden zu sein. Da«> 
her denn auch Pap. II einen ganz andern Eingang zeigt 
als Pap. I; hier wird Jesus Christus, dort die lieilige 
Dreieinigkeit angcänifen; und dock liegen beide Urkunden 
aar um wenige Jahre auseinander, und rühren beide von 
einem und demselben »Schreiber, SextiuS; her. Die Sitte 
bildete sich also gewiss nicht nur unabhängig von d^m 
Oesetz, sondern auch und eben deshalb sehr allmähKg« 
Sicher schon vor Justinian aufgekommen, gewann sie un- 
ter und nach ihm eine immer allgemeinere Geltung. In 
emem Edicte dieses Kaisero vom Jahre 552 finden wir 
echott einen ganz ähnlichen Eingang wie in nnserm Pap. 
Ii; er lautet (Chron. Pasch, p. 345 A): ^Ev ovofiari toS 

20* 
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WB BeHnä^ret V&mmmUft^ JRapjfrwJ. 

Ji. ' Und dm Dctoffet «Im KaiBers HeraUit» Mier 

Z^itbestiinmiihg des Jahres 013^ wovon es im Chro«. 
Pasch, p. 384 fin. heisst : enstQanti )^Qd(fB<fd'a$ f^eza iro 
ip ov6f$av$ «. r. Lj setst offenbar eioe christliche Ein- 
gangsformel als schon allgemein gebrSuchlich yorans. 

Nach den Regierungsjahren des Kaisers zu 
datiten war . übeiflöMig^ . so lange die Angabe des Con- 
adate« nock «Ine genügende ZeM»eatininAing gewihrte. 
Allein je mehn das Coiisulat sein Ansehn einbiisste und 
iai^a Stocken genethf Je dringender niusste, es erschei- 
Heny .dle Z^ii^^aÜmmnng der Urkunden. anf andere Weise 
zu regeln, und wenigstens den Regierungsjahren des al- 
aigelitigen Herrschers den Vorrang vor dem ohnmächti- 
ges: Coaaidtaie einzerftumen» Daher achcteb Jnatinian im 
Jakre 5S7 eine neue Formel vor (Nor. XL VII. praefj: 
,,IIlud omnium honesliiis esse pntandiim doeumentum . . ■ 
qiiod ipsa quoqne commemoratione ornatur imperii. 
CoMiiIei etenim' et JndietiMes et quodcnn^ine indicta« 
temporum omnino est apud nos, sunt quidem forsan et 
haec sigai£ücativa eorum quae volunt: non tameu uos ali* 
qnod Jhcmim jpecimhiMis, aed majorem adjeofcioneni eis in- 
poninaSi ut ex majoribns et perfectioribus eiateraporoai 
designetur cursus . . . . . Erit ergo absurdum in docu- 
mentia et üa.quae in judicüs aguntur, et absolute ia 
o^inibiiii) in qnibva memotia qnaedam fit tempormtty 
nou Imperium Iiis praeponi. (Cap. 1.) ünde sancimus 
eos, quicunque gestis ministrant, sive in judicüs, sive 
nbicniiqiie eoBficinntnr acta^ et tabellionea qm 
omnino quiilibet forma docnmenta eenscribvnt in 
hac magna civitate, sive in alüs gentihus umuibus, qui- 
böa noa praeaidere dedit Dens, hoc modo inoqiere 
{»..doonmentia: Imperii illioa aacratissimi Angn- 
3ti Impcratoris anno tauto: et post illa inferre 
consulis appeiiationem, qui in iilo anno est, ettec- 
Ifto loeo \indietienem, menaem et diem. Sie emai 
per. otenia. <tefpipaa ^ sembitnr, et jfBo imperii awmiDria al* 
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qde miiiaMm öfimti^ et 

Sita documentis, inadulterata haec valde con&titoen«^ 
liir, Si qua vero apud Orientis habitatoras aat aüwv 
kmlnw observaftio cmlodintinr in dvitatum ienpMi^ 
biw, neqae hui« iovidetmi» • l . /Nm eirtHi'* tHifMmiMl 
quidem priorum nihü, imperiali vero additameat<> 
causam augemus. £t uohoetar »OK auctofe Biso m 
ptaeeedente prima iodictione, it» qliaifeiiuiiodo elt MiU 
bentilius: Imperii Justiniani saeratissimi Augu- 
sti et Imperatoris anno XI, poat consuiatum 
Flavii Belisarii clarisaimi viri^annon, Ale 
tem tot et tot Kal.,-8ioqiie in oimiftiiir'Boniinetttiir In*^ 
perii anni, et nostri, in quantnm eos Deus elongaverit, et 
de caetero liiiperaioreHi[? Imperator u«]; palam aequo 
est» qoia nmio ipiidem amium XI noatrf 8<»ibuiit ieipe-^ 
rii: inchoante vero Aprili meiise et prima die, in qua nos 
Dens Bomanorum superposuit rebus , XII annum aert* 
beut, et üa .de eaetero dosec noitrum Dona imperiim 
extendeiit^. Hiernaeli war im OriecUadm die Foraielf 

BctfSiXsiag tov 'Iovcvivmvov tov &fiordtov Avyov<Tcov ycci 
avxo^QdvQfji^q etovg totfoifds^ woran oicb apäter, ab i;eit 
dem Jahre 566 das Consolat noch unwesentlicher wmitf^ 
oft unmittelbar wie in unseren beiden Urkunden Mouat> 
Tag und Indiction anschlössen. 

Zwar iat es ein Irrlhum wenn man meint, das Con^ 
«uht habe mit dem Jahre 966 ani^hdH;; in Wahrheft 
ist die Sache die. Schon im Jahre 541 bekleidete zum 
letztenmale ein Privatmann das Consulat, nämlich Basi- 
tios (s. Chron. Paach. p. 344 B) ; itach ihm wm<de» indei^ 
«en nocli die folgenden Jahre bis 565 Qi>€rcc vtt. Baat- 
hiov TO ^& fwpov) bezeichnet Mit dem Jahre 566 trat 
nun allerdings eine Wendung ein, nAndieh die, dass itoftah 
kein Privatmann mehr weder dss Consulat wirhfieh be- 
kleidete, noch überhaupt ihm nur den Warnen Heh; Con- 
sulat und Consuiatabezeiclmung blieben aber an sieh he- 
stehen, 'iiMletti''jeMs mn* den ksisetUehm Penionen meint 
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im entai Mm ihmr Haglw uMg «Ikii lieUeUti» wd dfe 
Bezeichoong 4er folgcnieii Regimiigsjabre daBaeb 9«. 

modelt Wardt wofür die Beweise in den Chronisten vor 
Avg^ Kegmi. Demauifoige lAast «ich naa auch nacht be- 
iMiqfteXi, dam am den Urkandon die GonaolatabezeidH 

nung seitdem ^anz verdrängt worden sei: vielmehr fand 
aie der Regel nach sieher noch lange statt. 80 heisst 
ea vom Juhra 589 (Chron. Pasch, p. ^77 A): imnnac 

mwmrog. teai in 9t(Hyo& Soyfiatog iy^arpfi' fista vna%$la9 
TißeQiov Kuav(Haviii'ov rov r^g i^tiag Xfj§s(ag szovg ö\ So 
TOOi Jahre 602 U* c p. 378 C): ^i»rm nQors^nH 
£yQctq>ti »avwuc* 9ta^ inavatßt^ to^.avtoS BSasß&ftam» 

^fioüp öeanoxov ro devi^Qov. Vom Jahre 611 (I. v, \). 3So D): 
dm *d (sc. ^fieQog) xal avt^g (sc «d' hfä^TitzmvQg) tov ctv- 

vsiag €00 (irdfD0 siffefirnfwckav ijpMv imfmTOV, Und vom 
Jahre 613 (1. c. p. fin. 385 iniLj: xai du avz^g ffP 

hf itfdfMxn^ ßaodeScfg %&v &mot€itmv ^fuSp Ssifnoräy aal jKc- 

yi<tT(av ivsQYStMV OXaßiov HQax^siov rov sva^ßaaidiov tiov^ 
y aal ^kexd T-qv vnaxaiav, aviov szovg ß\ tuu 0'/.aßiov 
^H^^mksiov piov Emyffmftü^ to0 ^«ogwilaatov avmv vM 

Da 

jedoch Consul und Kaiser nunmehr ^^usammenfiden, so 
Ist nicht zu läugnen, dasa sohon aua diesem Gmnde die 
Conaulatsbexeiehnung fortan für die Zeitbestimmung ana" 
der wesentlich, ja in der That entbehrlich ward, uimI dass 
daraus eben das Verschwinden derselben, wenigstens aus 
den PrivatorkiNidetty aehr erkliriich wird. 

Ausserdem aber erlitt das Justinianische Schema, 
wie ebenfalls unsere Urkunden und die zuletzt aago- 
finhr^ Stelle des Chron. Pasch, darthani swei andere 
Modificatlonen. Einmal trat an die Stelle von ^cidw- 
• tov der Ausdruck aUaviov — wie im Ciiroiiikon, oder 
mfoßiov — wie auf Pap. U, wo diese Form vollständig 
inrhaitfin ißi, weffbalb aie avch am ao weniger in den 
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Reateu auf Pap. I verkannt werben kaiißj er entspricht 
gaaa dem lateinischen perpeiuus in der Formel „perpe-^ 
teM Aogsfltis fanpenlMr^S wie iie iehim lin vM fräkei 
rer Zeil auf MAnzen vnd in Insch^ffteiBr vofkwmak 
Wir erlauben uns hierbei zu verweilen. Gemäss den 
Mü n e n bei Du Cange (Hist Byz. dupliei comin. illost L«-> 
tet P«r. lem. LFamiL Bys ), «nd !■ Bezog auf die olBctelb 
Titulatur zwei Uebergangsperloden zu unlersclieiden: 1) die 
Constantinische Zeit» Hier zeigen noch die meisten JMon* 
sen ^,Constantinuft Attg.^^ oder >>Inp. Coiisteitinun Angl* 
ader ,,Constantitttt8 Bfn. Ang/^ oder „Imp. CoBStantinw 
Max. Aug.^^ (1. c. p. 14. 16. 18. 20). Einige aber haben 
auch schon — und ^aiui besteht die Neuanrng — ,,Con* 
«tantiniis F. Ang.^^ oder „Imp. Comtantinua P. *#l 
Awg.*^' Diese Schlussbezeichmnig jP^a Felix verdrängte 
seitdem alle übrigen, während gleichzeitig die Spitze 
allmählig dorch die Beseiekaong -Z^fi« (dominus; im Grie- 
eUaclrtn: ihmittig) eingenommen ward (L e. von f. M 
ab). 8o blieb es bis nach der Zeit des Honorius. 2) In 
der darauf folgenden wirrevoUen Zeit tritt aberj während 
man das Bn. nnangetaälet lieaa, an die Stolle von y,P* F* 
Aug.^" der Titel: ^iperp. Aug." oder P. Aug." Bei 
Du Cange fuhrt ihn zuerst Avitus (p. 68), dann LeOy 
Majoriaa, Lifatos Sererus n.8.w.; er wird sofort hen^ 
sehend (L c. von p. 78 ab), nnr dasa bis mif Phokaa> meiat 
PP, seitdem aber meist PERP gezeichnet erseheint. 
Auch die Uiuizea von Justinian selbst haben ,,P. P. Aug/% 
so wie denn auek seifte (Sesetze meist datirt sind: yjai- 
perante Justiniano perpetuo Augusto'" oder ,,lmperanle 
domino etc/^ (s. z. B. die Epiloge au Nov. 47. 50. 51 u« 
figO« Im achten Jahrhnndert traten neue Umwandlungen 
ein, die indessen inmerm' Zwecke zn fernliegen. Aua 
den Inschriften ergiebt sich nun ein ähnliches Resul- 
tat Schon in DioUetiaiifs< Zeit erscheint hier neben 
,,Aug.", zwar idcbt Immer (s. OreiU lose. lat. n* 467. 
1054. 1055. 1056. 1057), dock auch nicht selten der Zu- 



« O-Oi^B^Bf^ UU» IMSJ IMt. 4M9); sa^bM«* 

£aUs in Constantin's Zeit (s. n. 226. 227. 1075. 1080. 1081. 
vum» doch auch damals noch nicht durohgäogig (bi« 8. 
9I«.B4oA.m108&»I«A9. ymz. Wm)*^ Nn» awnaluiiMreise 
kommt voTi sempUemus (nu 1096), aetemus Aug. (n. 10§3), 
a«/mitttf Jmpeiv («• 1055).^ ae^^m^ Princeps (n. 3734); 

wenn gleich :j,perp. Ca es." (int Gegensatz zu Augiistus; s.n. 
mm «nd ^«p». Priaceps'' (n\ 1122; P. F. P. it. 1117 
jfjy stwi^ 'anph' j^perpetoitaa' (-^ ^ämmt^^^lm^^Tm%^h^ 
ris^' (n. 931). Die ersten Kaiser, welche iu den OrelU*sehen 
Inschi;'iften psrp. Aug. beibenannt werden, sind Valen- 
ttuaa wn'a .Kalur.390 (» lUi), Theodoaius (n. im), 
Hondffaa (it mg) «nd Arkadina (a. 1181^); dodi wacd 
lias i P. noch nicht ganz verdrängt (s. n. 1127- 1129. 
11317)) .Leo ^bcr» Ubiui» Savems, Justinian habea nur 
A f. Aug. 0^ n«. lUft, lies). So aeigt siek matk 
nach den Inschriften diese Bezeichnung seit dem füniieu 
Jahchundert herrschend. Aber Eint a .Uaterschied zwi- 
MdiAJIuiaii .laick 4ita Muaaea uiailat maa dack wah& 
OCenkar afimKck trettn iia ifcnea jederzeit die neuen B#- 
jfieichnuiigen, und so auch das P- F. und dass P. 
iruber auf alt hai dieae». Der Crrund dieser Ersahtfeaag 
iat fkiaiki att armaiiattt die Spiteke der laacbrifteii w/t 
der servile Ausdruck der Schmeichelei, die der Münzen 
der officielle Ausdruck des Hofes; die »Schmeieheiei aber 
iafi i»teta die Lekreria der offieieUea Spcaobef biUead eik 
alaimraa, uwA aaidiahniend folgt die gelehrige Scbiile- 
rini — Aus dem Alien ersieht man, Justinian's No- 
iV^O Yiaa» Jaiire..537 aallte aor;dta<iUiaaeraten .UBiaase 
;gebea, niekt auie aawandeltera. Natm för ralle Keitoa 
und Uaiütäride aufstellen. Daher war nun au( Ii die zweite 
Modifieatton jenes Schema's mdgUch, wonach daaseike 
.daachiEiaachalinag aebmeichlamehar Epitketavvor dem 
JQtaM* aelkat, •feffireitarli W4if de« Ble froheren Jahrkaa- 
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t . . ; Udler die EifUdtung, • 8U 

einte Acf Ealameit b#ten in dieser Beziehung der Aua- 
wahl eine reiche Fundgrube dar; wer »ich mit der Lir 
tmtar dbr iBSchriOen aueh mtr obeidftolilich beacbälkigt 
htt^ mvd wiaMii^ wie unendficli oft die 'kuelliolitai Nar 

raen mit Beiwörtem der Art geschmückt erscheioen, als: 
vi^iog (s. z.B. üückh: Corp. insc« gr. n. 1219), demo-- 

untf itows^ wfi obnp^iic (1*< c. n. i066X 
AfvAA^^ d«AM»Yif^ (n. 9913), afjzzijTo^ oder d^acf^og (rü 
m^lm^^ro^ oder dvixtivog (u. 1215. 1217 sq. 1306), d^ta^ok- 
«9S (d. 3164), <f«i^/^ (n. 2S77>, Mi^e ^S77)f mfYf 
imipÄfo^ («• 3678), (j^Kfwg (n. 3154)^ svosß^g ünd «v«i»r 
ßhaiuiog (n. 2744), evrvxijg (n. 2912), inifpapfjg und ct»- 
(pavi(ftatog (n. 1522. 2744), ysvvatozatog (u. 2744j u. s. w. 

Jostiniaii selbci bedenkt sieh reicldiek mit derartigem 
Zierrath; so heisst es im Chron. Pasch, p. 341 Dt Av* 

wnqutiüq KaiauQ ^Imcuvkaifogj evdaß^g, ¥wafCfqg^ zqOTmmvxog, 

fni^itifa^f äaa^fiatmf^ ASyowSfog ^ und p. 34S R: WiUi*- 
jmmig, Ar^«aro$y 0QmyMuiog, Ds^ptapixi^^ "WimMO^ Wtwv 
xoc , OvavSaXixo Q ^ AfpQtxccpog, ivoeßijg^ BVTvxfjg^ apdo^ag, 
vixijzijgy zQonaiQvyy^gj dstüißatftog x. t. L Die Inschrift bei 
Ordli l;162i vom Jakre 565 beginnt: ^^Iiqpenante da. 
jj^iiashno ac triumphali Semper Justuiieno P. P. Aug. ann. 
XXXYUI.'' £pitheta wie oawg (s. Bückh L e. n. 353) 
und da» in der heidnisohen <Zeit votvugaweiae so firei- 
gAig gespendete i^g, konnte die dristHche Zeit nickt 
mehr dulden, obwohl man bei Verstorbenen des Ausdrucks 
^iag Xijl^ecog sich nidit enthielt (s. Chron. Pasch, p. 377 
p. 380 B)* Das veii Juatmian aanclienirt^ ^hwmog 
(ef.B5ekh 1. c. n. 1218) blieb auch später noch gebräuch- 

wie ilte oben dürte /Stelle des Chron. Pasob. Yom , 
Jahre 613 bezeugt . 'i 

Dae Resultat weiebes unsere Urkunden in den hier 
besprochenen Beziehungen gewähren, ist aLso um es 
kurz zusammenzuiassej) : 1) dass es mindestens seit 
im Endie»dea.6tai JehKhundecte Brauch wary« alle Ua- 
twden jeder Art mit ein^ christlichen Eingangsfocmel 
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zu vcrsekeii, deren Passung jedoch «tefct an ein 
wandelbares Schema gebunden war. 2) dass in der 
von Joatinian angeordneten woltUcben Zettfomol oi- 
nial die Conaolataangabe aoafiel, aodan dem amra- 

V tissimt ein perpetui oder dem xhstozdtov meist ein «/oj- 
vlav oder mon'oßiov aubatituirt, und endlich noch vor 
dea Kaiaera Namen nach Gntdiiolcen hoidigeiide Bpi«- 
thcta eingeschoben wurden. — Zugleich ergiebt sich 
aus ihnen anch das negative Resultat, dass die Aegypter, 
weDijg;atena in Urkunden^ nicht nach den Verwaltongs- 
jähren der Praefecti Augnataiea rechneten, was aelbat 
Crodefroy anzunehmen scheint (s. ad ^ov. XLYIl. uot. 
a^ d* ad Cod. üb. II. üt 37* not. f) 1 

Betrachten wir nun die Einaelheiten. 
Li/t. 1: [ii>J o[i'\6fiai^i]. Dass es Sitte war, die christ- 
liehe 8chutzt'orniei mit den Worten iy oyoiiatt zu begin- 
nen, daflr bürgt nicht nnr daa oben erwähnte Edict 
Jnaünian'a, sondern namentlich das Decret dea Herakfioa 
welches verfügt^ die Zeitbestimmung des Jahres 613 
aoUe »yttach dem iv ov6fun$'^ ao ond ao lauten. Nun ge- 
hören grade dem Zeitalter dieaea Deeretea unaere bei^ 
den Papyre an; No. I wurde wenige Jahre zuvoi", No. II 
aber in dem genannten Jahre selbst ausgefertigt; umso 
aicherer war der lückenhafte Anfang Beider su ergänaeB» 
An beiden Stellen ist bei dem v an die umgekehrte Schleif- 
form zu denken, wie dieselbe z. B. in 0a>xa tov (I. 3), in 
Avywcmnf und Szovg (L 4) , in msv^mog (IL 3) u. s« w. 
eracheini^ Das b am Anfange hat man aich nicht in Ha- 
kenformj sondern als Doppelbogen vorzustellen, ganz so 
wie es sich in hag iin. 25 und in ivmwmv Vau 26 dar- 

atellt 

Ibidi fi[iimv IT AK]. Diese Abkürzung für y^tfov 
XqMfvov ist in den Manuscripten sehr gewöhnlich; dager 
gen wird durch IC XC die Noaunativatelinng beseicii- 
net, so z. B. in dem Codex des griediiachen Commeniare 
über Jeaaias aus dem 9ten Jahrhundert in der Yaticani- 
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Mhta BOklMiwk m Born foL 72 (s. Silmtves PaUoge. 
univ. 5* livrais. Par. 16M) und, thuil« olil Aeils 
Klammer, auf den Münzen des Kaisei» Fiav. Michael 
» doMaUM« Jd»l«Bdert Do Cangp L c p. 128j. 
Auf einer Mfine des Leentios bei Do Cange (p. 116) 
fuhrt der »Scliild das Monogramm Christi in dieser Ge- 
stalt >^ ; in der Inschrift n. 4872 bei Orelll stehen beide 

Buclistaben über einauder Uebrigens kann unsere 

Lüche nur auf die obige Weise ergänzt werden; aUen 

anderen Annalimen stehen triilige Gründe entgegen. So 
kami man nicht lesen: ""Il^oov XQidtov]', denn abgesehen 
davon dass das ^(mp unentbehrlich scheint, wäre zwar 
allenfalls das / herauszubringen , der darauf folgende 
rechtshin geöffnete Zug kann aber nimmermehr der An- 
fang eines 9 gewesen sein. Ebenso wenig ist JT Xq&- 
<fmß zulässig, da der fragliche Zug auch nicht der Rest 
eines Y sein kann; und überdies iände dann der am Ende 
der Zeile noch sichtbare schräge iStrich von der Rechten 
zur Linken kein passendes Unterkomme, wogegen der- 
selbe bei der in den Text aufgenommenen Lesart genau 
mit dem entsprechenden Strich des X zusammenfallt. 

IdtL 3: 0X(€cßiov). In ähnlicher Weise wie in nnse- 
reo beiden Urkunden wird der Name 0Xdßfog immer ab- 
gekürzt (vgl. z. B. Chron. Pasch, p. 345 A; Corp. insc. 
gr. n. 1086 und Bdckh ad h. 1.), so dass über die Richtig- 
keit der Deutung gar kein Bedenken obwalten kann. Des- 
halb ist iiiia aber auch die Stelle nicht ohne Gewicht; durch 
sie werden die bisherigen Zweifel über den Vornamen 
des Phokas entschieden gelöst Mich. Glycas 274 C 
8qq. bezeichnet diesen nur als KoTmadoxrjgi das Chron. 
Pasch, p. 378 C sqq. nennt ihn nur schlechthin Pliokas; 
ebenso Constant. Manass. v. 3584 sqq., Ni( eph. Chronogr. 
comp. p. 402 D, Theophylaet Simoc. YIII. 6. 7. 10. 15, 
Ephraem. v. 1278—1346, Nicephor. CP. p. 3 sq., Georg. 
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1^^. ChrmiogR p. Sd9 sqq., Zonar. XIY. p.76 sqq.. An« 

Sias, hist eccl. p. 86 sqq. ed. Par., Gregor. M. Epist 13) 
^1. aS. Append. 12 (Ausg^ der BeMdict T. Ha) und A 
In gleieher Weise veifahoen Üe Neueren, s. B. flftbmi, 

der sich um den Yornamen gar nicht kümmert. Unter 
den Münzen bei Du Cauge p. 109 findet sich zwar Eine; 
anf der man statt des sonst durchgängigen DN FOCAS 
die Worte FLAVUI [für FLAVIVSj FOCAS liest; dock 
eben dieser auffallenden Anomahe wegen durfte sie bis- 
ber für verdächtig gelten , wie sie denn als solche mir 
von Herrn Dr. Finder bezeichnet ward. In der That 
führt weder Saulcy (Essai de classif. des suites monet 
Byzant Metz. .1836 p. 46 sqq.) irgend eine Münze mit 
dem Tomamen des Phokas auf, noch enthält deren das 
KönigL Münzkahiuet hierselbst. Durch unsem Papyrus : 
wird nun aber zugleich der .Name constatirt und jene 
Bfünze gerechtfertigt 

' Ibidi al[(avoß]iov. Das hier verstfimraelte Wort ist 
auf Pap. n. lin. 5 ganz deutlich zu lesen. In den bisher 
edirten Papyrusurkunden kommt es einmal und zwar als 
Epithtet der Ptolemäer vor, nämlich in dem Kaufcontracte 
des Hüiüi» über die LeicLejitollecten (s. Descript. ofthe 
Greek Pap. in the britisli Mus. Part L n. 1 ; Kosegarten: 
Bemerk, üb. d. äg. Text eines Pap. aus d. HinutolisdieB 
Samml. S. 12 f.) Bn. 18 sq.: bü ßatf^U&tg eckavoßhv. Sebr 
oft finden wir es mit derselben Bezugnahme in der la- 
sehdfl von Rosette (4, 8. 9. 37. 38. 49), wo es hieroglyphisch 

iAnuch die Gruppe -^'^^ ausgedrückt ist d«h. wörtlicb 

„lebend ewig^^ (s. Champ. gr. eg. p. 515), Auch iu 
der Uebersetzung der Inschriften des Obelisken von He- 
liopolis durch Hermapiuu bei Ammian. Marcell. XVÜ. ^ 
erscheint dreimal alwpoßiog als Epithet des Königs Ka- 
messes, und einmal ahipiog. Dass übrigens aasaedutb 
Aegyptens gewdhnlich cäoinog gebrauchit ward, eihdlt 



Digitized by Google 



> t 



. IMker Utim «.4--5. ai7 

fttr Um fMlitfmi Zeitoil B* am Bftckh: Cor^inBC* gr« n. 

1086. 2047. 2744 u. s. w., und für die Zeit des Hera- 
klios aus dem Cliroii. Pasch, p. ^85 A. Beiden Formen 
#«6 grittclnftdien Aosdbraoks enttprecheiid föhren die gleiek* 
aeifigM MüiNieB die Uinseiirifl: j^Dn. Focas ])erp. Aug/^ 
(Du Gange 1. c. p. 109. Sauiey 1. c. p. 46 sqq.) und „Dn. 
Hefudiiis pevp. Aiig.^.^ (Du Caage p» 112 sq. Saulcy p« 67 
sq.)« Die griecbisehe Umselirift der TriümphdenkmüoM 
des Heraklins bei Du Cange liat: Avyovazog. Auch 
iaty namentlich in. der fr&hern Zeit» die Zusammenst^ 
luag dßiOißaM^ AifovfS9oq nicht imgewöhnUch (s. Cäuroik 
Ftoi^h. p. 345 B. 341 D). 

Ltiti, 4 — 5: tmvg zQitov zvßl is Ivö* d^adzjjg. Dieser 
Zettaagalie liegt offenbar ein Irdhum m Grande; das 
Jähr der Regierung und das der Iiidictiea stellen ent- 
schieden im Widerspruch. Phokas wurde am 23. No- 
vember des Jahres 602 nach Chr. und der 6ten Indiction 
gekHHit; am 25. November Meli er - seinen Einmg in 
CoAstanfliiopiel (Ohren. Pasch, pi 378 D), nndl'ven die* 
sem Tage au datirte er dovS erste Jahr seiner Regierung. 
Das Giiron« Pasch, p. 379 B sagt ausdrMckUch: *ai aTii 
xi to^ aitBÜ voffjißgiov fiijvog ^Ig top lo&nov /{)oVav, tdp 
liiXQi drßoi'ori iavovaqiov iirji-oc, rrjc, naQuvofjg / lydixtKa" 
mg, fyQäif tj bv loXg avfißoiouo^g' ßatStXeiug (JUrnä srovg d, 
DMftit ist natäiUek' nicht gesagt, - ^dass. nicht aiiiok ttaeh 
dkm 1. Januar 603 der Gten Indiction und bis «nm nfteht 
aten 2<a, November das erste Jalir des Phokas gezählt 
worden wäre^ sonddra nur^* date jene Beaeidmaag bis 
snra .Januar die aasschKesdidie bBeb, indem alsdann noch 
die Coiisiilatsbezeichnung hinzukam, die für den Rest des 
Jahres 602 in Folge der Ereignisse erloschen war. Des« 
halb steUt ienn auch das Chrenilcon die 6te Indictieo^ 
deren grdsserer Theil doch in das Jahr 603 flillt, dem 
ersten Regierungsjahre gleich, mit Hmznfügung der neuen 
Consul^tsa^gfibe (p..3SiO A): . . . 
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Wm bimlieb das mmifaielle Comndat betviSl, trag 

das Jahr 602, 5te Indict. , bis zum 6. Juli die Bezeirli- 
nung: fisra in, MavQtxtov Ttßeqiov %6 $iq\ am 6. Juli aber 
hatte der Kaiser HauriduB durch eiii Bdict hefohlea^fBr 
deD Reat des Jahres schreiben: %ai inmeUxq to^ avnv 
evC€ß6(nä%ov ^fiMP deanoTOV to devxsqov. Wenn das Cliron. 
Pasdi. p. 378 C diese Clansei also einführt; iy^ä^ii i^- 

tfig txiijg ii^diicita)yog oviük — : so ist dies eine ungenaue) 
die Absicht zur That erhebende Ausdmcksweise. Denn 
die Absicht war ja nicht ganx Terwirklicht worden, weil 
am 25. November Phokas den Thron bestieg, und am 
27. Mauricius getödtet wurde; seitdem konnte man na- 
turiic}i nicht mehr nach dem Consulat des Letztem, ge- 
schweige in so huldigender Weise , datiren« Vom ^9. 
November an blieb also sicher der Rest des Jahres 6M 
ohne Cousuiatsbezeichnung. — Dem Ansatz für das 
erste Regiemugsfahr des Phokas entsprechend bezeichnet 
mm das Chrou. Pasch, p. 380 sq. die vier folgenden Aoi 

^Ivö. ß • /i*«^« vn, 0(üxä Avy. d. i. 604. 

^Ivd. ri» Y ' f'^^ 0&ixä Avy* %6 d d. i. 605. 

'JM» ^\ (MTa in. 0axä My- «o ß'* d. L 600^ 

*Ivd. L L fA€Ta im Ocoxä Avy- /. d. i. 607. 

Und dies letztere Jahr ist es nun unfehlbar, welchem 
der Pap. I angehört. Denn die lOte Indiction ist in dem- 
selben vollständig ausgeschrieben, und überdies bei der 
damaligen praktischen Bedeutung}: des Indietionscyklus 
ein Irrthum in der Angabe der regelmässig fortlaufenden 
und sich erneuernden Zinszahl weniger denkbar, als in 
der Angabe des Regienmgsjahres der in buntem Weeh- 
sel einander folgenden Herrscher. Zudem ist lin. 19 nicht 
nur' Tag und Monat, sondern auch die Indiction genau 

Dies ist üller Voranssetzung nach nicht sowohl eioc Ungenaa- 
igkeit des CbroDisteo« als vielmehr eine Unregelmässigkeit io 
der kaiseriicben Datimnsswelaei man -sollte erwarCea: io i^^» 
siehe s. B. ib. p. 377 B. 384 G. 
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ebenso angegeben wie bier in der Einleitung, wäbreud 
das Regieruneijshr dacielbftt nidii wiederholt wird, Weoi 
sollte also nicbt der Irrtbnm bei der einmaligen Angäbe 
defi Letalem naturlicher scbeinen, ak bei der zweimali« 
gen der Miction! Auch liegt , wenn die Censulatelie- 

vif^ aad / offielel sind, die Quelle 
des Irrtbunis wolil klar vor Augen: der Schreiber, viel- 
kicbt noch nicht lauge im Amte und noch nicbt genu|p» 
«am in die Formen eingelebt — wofBr auch die mehr- 
fecben Verst<isse und Veränderungeu im Ausdruck des 
Actenstückes sprechen — , verwechselte wahrscheinlich 
die Kalenderrobriken d, h. das Jahr po$i emsulaium mit 
dein Jahre des Impmü and setzte medianiseh '^tfm> statt 
Tti^mov (der scheinbare Accent über dem Jota ist fiatör* 
Udi nur die durch Verbleichung ieolirte Oberhäll'te de»< 
Belben), Die Yerwechsehing ist vm ao erklMieher, ab 
wst wenige Tage vor der Ausfertigung der Urkunde das 
UaUrungsscIiema eine Modification erlitten hatte. Denn 
die l(He Indiction reiefate vom L September oder dem 
4 Tbeth 606 bis num 1. Sept. 607, und das 5te Regie« 
ruiigsjakr des Phokas, nach römisch byzantinischer Rech- 
nung d. i. vom Tage der Thronbesteigung bis nu desaea 
Wiederkehr (wie dies aueh aiis Jnstinian'a 47«ter Novelle 
erlidUlt), vom 25. November oder dem 29. Athyr 606 bis 
aum 2d.Nov. 607 ; das 3te Jahr post consulatum aber be* 
«Mn erst aut dem 1. Jammr oder dem 6. Tybi 607^ 
iMd gleldi darauf am 15. Tybl d. i am 10. Januar ward 
unsere Urkiuide ausgestellt. — Uebrigeiis löst die ältere 
ägyptische Uedmungsweiae, wonaebdas erste Kegierungs* 
jßibt stets bis so dem nfleheten 1. Tbotii d. i. dem 30. 
August, als dem ersten Tage des ägyptischen Jahres 
reicht 9 den Zwiespalt ebensowenig wie die römische; 
'tan aneb noch jener würde der 10. Januar 607 oder der 
IS« Tybi.dtr lOten Indtetion kt das fünfte Regieroags- 
jalir fallen. Der Irrthum hei urkundlichen chronologischen 
Angaben gehört auch wm wenig am den Selteolieiten, 
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imm man tidi darSker kamn nebr wundam kaniL Ba 
lat bekaant, daaa aueb in aiiderm Zalt^ und Baichea 

des Mittelalters, z. H. unter den Ottonen in Deutschland 
seibst in den kaiseriichen Urkunden die Indictianen und 
die Regiaruagijahre faat häafigef im Widarapraob ala 
bi Uebereinatimmong ateben; 4mt Onind iat aaili bfier 
zum Theil die üugeübtheit der oft wechselnden Beamten^ 
diar Kanzler (a. Gieaebrecfat in den Jahrb. das deatseh. 
Bdcba nnt. d. aäcba. Hauae, heravag. Id. Ranke. Tfau IL 
Abth. I. Exc. I. S. III IT.). — Das Datum unsers 
Papyrus ist also der 10. Januar 607. 

14a. jii^qjijXtag ^wmqo^ ^jiqirvnos. Ob dar im 
Originai dnvcb d«k ^ dea YoTMOiaoa gebande aeakredite 
Strich eine Bedeutung hahen soll, weiss ich nicbt ; math- 
naasen lässt sicli Manchaa; achwavlich aber kann er den 
Kweck baben, daa ^ in ein ^ xu verwandeln. Dar Voi^ 
name selbst ist gauji vidier; er ist genau so geschrieben 
wie I. lü u. U. 7. Wichtiger iat mit Rücksicht auf 
den* AUg. Cmuni. Y. |. J die Frage^ ob '.i^^mma^ Nomi« 
nativ^ d^ b« Belaama dea Dioakdraa adcr Oenitir 9. IL 
Vatersname sei; ich entscheide mich für das Letztere 
ana folgenden Gründan; 1) wäre der Doppelname h^chat 
atiffaUand, wanigaiena in dieaar anmittellNWen Anfcin». 
derfolge; denn in tiergleichen Fällen war bekanntlich ein 
erklärendes og xai üblich, daher z. B. "ß^fjmv^ ög xal NslXog ijL 
dem Alexandlriniaaben Stieckbmf lin« 3 (LetrMna: Becmm^ 
^aaae iirotniae etc. Annonee cmkt. - daiia nn pap. graai 
Par. 1833. 4., 1838. 8.) und AnoXltavioqj 6g aal Uhufimv^q 
in der Klageschrift des Apollonios lin. 3 und in dem Yer- 
gleioh daaaalban ia. 3 (I^p. Tmir. Mfo. HL lY). %) apriobt 
für den Gen. die Analogie mit den übrigen Namenanga* 
ben in unseren Urkunden, nämlicb: AvQ^hot; Jlaxvfuog 
iMtw v(L 10) und: Av^iUe^ £cMhf»M^$ ^Ottyw^v (iL 
7 — 8). 3) beatttigt ibk die Etymologie; äbvn ab der Abi- 
leituag der ersten Sylben von <?,p(== g^Ap^ ft'A'p^ ^p) 
^ Oi^fi d. i ^Uorna, jSobn dar — ist nicht im Jlin. 



Digitized by Google 



ülUfer Mm 4—5, 6; 



ttt 



toten m sweiMi; Ann wMm a]i«r J^deMalMi 

lus ein Sohn der Isis war; mithin miiss der äg\^ti€icli# 
^me .Botbweodig sein: g^pCinHCl oder aligekurai 
g<;.p€infic; daven ketnte nim woU im fiiftacbfecheA 
ganz entsprechend ^AQ(Svvig^ auf keinen Fall aber W^crt^Viag 
im Nominativ gebildet werden. Wie häufig übageos ini 
Aeg]rpti«cheii der Name Karsiesi (ntt AuabBamg 
Flräposition) als MänDeraame vorkomt, daram baaueha 
ich kaum zu erinnern. Die Flexion ^AQOvptg — ^^Qüvpi^i 
hat hinlioigiiche Gewähr in JldxvQvnic — Maxvovfu^ 
(Pap. Caaat Joum. des Sav. 181^2 p. 1^ tiq. cL JEUnüi 
vens Lettr. III. p. 7)^ in ^f^igd^g «— 2fjL^Qdtog, ^Vevioffft^dtg 
— ^^svdodfU^öiog, U^dgi(jb$g — V^dfifuog^ Kkioßgg — ÄiUo« 

V« s. w» Da die figypt JEladung ne lang iai, .a4 
diifte man wohl auch afieeatniraB ""Aqtswig ^ *ji^amr^ 
wofür z. B. xig — xiog eine xVnalogie darbietet. 

Auch eine Bemerkang ethischer Art kniipft sich an 
dieae Stette. Die Nenaang dea Yatenrnmcni istiiAiiiliala 
bei den Aegyptern gar nicht so etwas SelMies^ A WMk^ 
zu glauben sich gewöhnt haben. Der allzusehr missach- 
tete mftd daher vemactilfiaaigte Schow'ache PapyfiMk<GJyMrfb' 
P^Pyi*- ST. scripta Mnsei Borg. Valttria..Roai. 1788)^ «ia^ 
Liste der an Dämmen und Gräben arbeitenden Bewohner 
des ArsinOitischen Ftolemais, liefert die Beweise zu.D«l*i 
kemden. Doch kdwa^n attch noch folgende filteUen nm: 
der Papyrusliteratur als Belege dieaina: die Neekiitra^i 
Urkunde iin. 9. 12; die dazu gehörige trapezitische Quit-v 
t«ag Iin. 4. 8; der Leicbeacottectenvertrag lin. 4^8. Mmft' 
42; £e trap^attischen Qqltliingen bei Koaegarien 8. 
19, und bei Droysen cBhein. Mus. f. PIiiL III. 1829) S. 
4^3^495; die Kitige der Artemfsia Hn. 2. 12; die Acteo. 
dtfr Zoia A, lin. a. 16. iin. 3. 16; die Afctan imOemi 
BdM Pag. l lin. 18 sqq. Pag. f Iis« 4 Pag. 3 lin. M. Pag. 
4 lin. 1: die KJageschrift des Hermias lin. 6 sqq.; die^ 
des ApollQniaa liii* 3 sq« 7 aq, 0 und daau der .¥efgleicli> 
4fia Apolloatai lin. I aqQ*; dia Khigis..dta Pet«naplMrta0^ 

31 
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Nd. a 8q. 44. 51 ; die YtrlimiNiing dairilfter Hn. 6 sq.; 41« 

Irapezitisclie Quittung hei P^yron (Pap. Tawr. Vol. II. 
^ lia. 7«q. lA; die Klage der Paeemis lia. 3 vgl. 
S II* M sq.; das Atteel des AmeiiMkee Iki. 3 sq.; die 
Acten des Chonuphis Ün. 5. 7; die traptzitisclie Quittung 
hei Reuvena (Letir. III. p. IG) lin. 2; die Klage wegen 
flgabieileUMg litt« 3; die MaDonriaaioiisacle lia. 3. M 
m. 8. w.* ifiena kmnaen nua auch unsere Papyre: I. <k 
10. 33. 34. Revers. Ii. 7 sq. — Ja nicht nur neben dem 
imUro ameP) wie a. B. io dem ReTers der vorliegen- 
daa Urkaiide «ad -gewisserttiassen aueh in der fVagUcken 
Steile liü. 6 sq., ferner in unserm Pap. II. 7 sq., im Lei- 
dcaedleelcnvertrag Un. 4 — in der MaiuiiDissionsacte lin. 
^ m aaderwftrta, sondern auch ahne denselben tritt der 
Tatetaame auf; sojn aasena Pap. I. 10. 83. 34, so un* 
sälilige Male wiederum in dem Sehow*sclien Papyrus, so 
auch in der iKecbutesurkunde lin. 9. 12 u. a. a. U. Genug 
aiaa darf heiiaqrten , dass die Beaeichnaug der Abkunft 
darch den Matternamen ^ weit davon entfernt die aus- 
schliesslich herrsehende zn sein^ nicht einmal die ge- 
aNAaiiehera war. Vielmehr stellt sieh die Angabe des 
Tatars, wo- sie Oberhaupt mOglteh, angensehelnlieli ak 
die übliche und vor Gericht fast «nentbehrlirhe dar. Da- 
her entschuldigt isich ApoUonios in seiner Kiageschrüt 
gegen die lOnf Chalehyten aasdrOckKeh^ dass er den Va- 
temamen des Ehlen nicht kenne, wfihrend er die der 
Uebrigen angiebt (lin. 9: ov Tovnariqa ayvoon); dass nach- 
taigiieh dieaer Naane ermittelt vrarde, erhellt aus deai 
spätem Vctgleioh beider Paitelen lin. 7. Indessen ist es 
nun Tilelit zu läugnen, dass in vielen Fälhm allerdings die 
Abkunft J2ur nach der Mutter bezeichnet ward, wie z. B. 
ia. aaanMi Pap. Ii. IIa. 31, nnd es fragt* sich deainaOh, 
wal«iies die GrOade dieser Erscheinung seien. Ich glaube 
sie in zwei Umständen zu erkennen: 1) in der gesetz- 
lich herrschcadan> Pol5Fgamie (nur die Priealevkast^ war 
ia^dat .alftan Eeit aoC^ Meiiogamie besehrfeAt; s.'Diad. 
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L 90)^ wddi0 an licli ii^on imm h0x9tßa mßmüßf 44» 

SiliUeniaiiim ab den aigiMlIich oateraekeideiiden gelten 

XU lasMO, da durch Angabe dea Vaters nock nicht di^ 
PacaoD des Mjotter, wähl abar doreh Angabe der Miil^ 
die Penum daa Vatera faatatand. 3) vamahaUich in dar iin» 
clieliciiea Kinderzeugiing. Die 18,000 Ortschaften des 
alten Aegyptens (Diod. I. 31; Herod. II. 177; SIela L St. 
PUa. U. Xf . V. 9, 11. vgl Manoert X. L & d08 £) wddai 
7 Ua S Millionen Einwohner (Dibd. I. 31 ; Joaeph* B. X 
IL 16. vgl. 3Iauaert 8. 309 f.) beweisen limläaglich dia 
ungemeine Productivität der Beviilkeruugf aa lag in dfT 
Politik daa Staalaa» diaaalbe xu baArdam: aia gtataftata 
daher die A ielweiberei und lieas die fleiachlichen Verge- 
hungen ungaatraft. Von aittlichen Grundsätzen) wie aia 
bai una galtai^ kann in der That luoht in ainaai I>an4t 
dia Rede aaki, wo nach der Sage aalbat ein Kteig dit 
eigene Tocliter Jedermann preisgab (Herod. II. 126). 
Die höheren Stände mochten alianfalls den äuaaem ächeia 
bewahren d. h. mit ärem Harem aioii liag|i4ganf weüAi 
Reichihum sie in den Stand setzte, den Bedürfniaaan 
desselben zu entsprechen oder mit anderen Worten ihn 
nneh ihren Wunaehen auaxoatattenf der gemeine Mann 
aber, kaum bemittelt genug, um Eine Fk>an und deren Kkidea 
zu ernähren, also seltener im Stande von der Erlaubnis« 
der Vielweiberei Gebrr'tuch zu machen, hielt sich dodurch 
achadloa» daaa er aeine fleiachlichen Begierden aMtigMi 
wo und wie es sich grade traf. Dadurch stieg nun frei^ 
lieh leichter die Bevölkerung; dadurch geschah ea aber 
auch) daaa ea in Aegypten an allen Zeiten eine naU^ 
loae Menge ttnehelicher Kinder gab, deren Väter unbekannt 
waren. Auch hierfür linden wir wieder in dem Schow'-? 
sehen Papyrus den achlagausten Beweiai ich will dailv 
aim nnr Eine Probe anfilhreo* Unter den 17 araten P^ 
aonen der sechsten Columne haben nnr 4 einen VaterH 
nameu, dagegen werden nicht weniger aia 10 auadrfick*« 
Uch aia «aehoBfc« L aia Kinder unbekannter VAlMb 
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ibbo ah 'B«shir4e beseklraet. Ihm Axen Uer die Bedeu- 
tung des Wortes sei, steht iinwainlelbar fest: denn wenn 
darauf ajigekommeii wäre, die Waisen zu bezeichnen, 
'dmn bfltten ebenae gut wie die vaterloaen; anch die mot« 

torlosen angeführt werden müssen; nun wird aber unter 
diesen Massen von Personen und neben so vielen änd- • 
anch ntcbt eine einzige als crf^fvw^ bezeichnet. Es 
blindrft «ich also nicht um to^dte, sondern nm nn be- 
kannte Eltern; in diesem Sinne gab es aber nur and- 
«a^€^; denn die Gebärende kann in einem Lande, wo kein 
Arissetzen der Kinder erianht und Ftndelbäuser nnerfcM 
sind, niemals unbekannt bleiben. Zugleich ersielit man 
hier deutlich, wie in der That der Muttername vielfach nur 
\An Nothbehelf, ein Surrogat war; denn nur bei jenen 
m^^B^ wftnl die Matter genannt, bei deil 4 Personen aber; 
deren Vater aufi^eführt wird, hh i]>t der Mutteruame we^. 
Da nun häufig die Person nur nach der Mutter be- 
Mlehnet werden, Qber diese aber niemals ein Zweifel 
>A cl ' Ihrthum obwalten Itonnte: so musste jene Be- 
zeichnung nieht nur häufig die einzige, sondern audi 
tftets dito sicherste Beglaubigung sein, und daher kam 
4», 'dass' sie selbst da öfters ausschliessirch gebraucht 
Ward, wo — wie in unserm Pap. II. lin. 31 — auch die 
Angabe des Vaters möglich war. 

Zfftfi. 7? MX) (M^qog avto0 l^sXkdg. Dass der 
Oenittr r^g firjtQOg ehi Versfehcn ist und ^ f^tV^rjQ stehen 
müsste, folgt entschieden aus dem Phiral naQ^xorrsc (Hn, 
8). Zur Erklärung des Versehens stellen sich zwei Mdg- 
Hebkeiten dar? entweder hatte Sexttos die Constructiont 
^tüffxoQog iit^ia T/jg ftfjTQoc . . . naQ^xcoy im 8inu, oder den 
Genit. absol. xai zr^g fiT^igog . . . nagsxov (^ijg (indem auch 
■Me Matter . . beibfingt . . .). Dalilr spricht auch der Um- 
0lttnd,'dass die Endung des Wortes TtaQ^x^vzsg sicb als eine 
hineinf orrlgirte darstellt; die Züge, aus denen das oyfsg 
dnrcli Nachhülfe gebildet ist, beweisen in der That dass 
MnsprfingHeikf entweder naQixtop oder' Traqexov ffi^g dage- 
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{Wer U9ea e. 7. & 

fllattden habe, und »war walirscheialieii das heiztete. 

Dieser Geliit. absol. Iiätte aucli eigentlich den V orzug ver« 
dient, da «Udami Hio&ki^ros der alieinbegri^MefHi^ 
eipcheinen wdr^de, wie er ja auch als der.alleiaai^ref 
den de (o/*oAo;'a> iyai x,t,X.) auftritt. Vielleicht war e& 
der unmittelbar folgeude, durch den Acteustil (wie auch 
P^.1I heaeugt) ab aath wendig bedi^t^ Ganit, ;aiMwli 
fw 28^zi0v nQoygdtpovTogj welcher den Schreihar verfi^ 
lasste den ersten wieder autzulieben; Indem er aber dai| 
ovöfjg in verwandelte, yergasa er es, das r^g M^Q^ 

itk ^ «mxuäQdern. ~ Daaa der Nonoinativ - 4w 

Hamens TißsXXdg sei, erhellt aus der Unterschrift lin. 31; 
«all non an der hier besprochenen Stelle diesje Farm deti 
Ctoutiv vertreten, wbA doch dem 

sa rnuaa sie als indeclinabel gegolten h^en, obgleich 

man nach der Analogie von 'EXXdg- aSoc, ^OXvfimdg- aöog' 
u. 8. w. deu Gen, TißsJUddog hatte bilden dürfen. Eine 
Besliligung acheiBt die Anfischria der KehniAite xu gella^ 
welche doch nothwendig den Gen. erhascht; denn unge- 
achtet daselbst die 8chriftzöge zwisciien A und g verwitn 
teH imd daher ansieher sind, wird Man sieb dooksofamM 
Mk f&r die Ergftnsmng Tiß[€k]l[iMk atott Tißi€X\JL[ä]g 
eüUcheiden könuen. Uebrigens leite ich deir Namen ab 
von -fäe^e, fße^^ d.i. „die Blinda^^ und von 
„Teehter^^; er lautete also mit Unterdcöeknng den fidikiari^ 
Yecals "fSe^^ec oder •fäe^v^yHC, woraus im Griecht* 
achen sehr leicht die Form Ttßsikag entstehen konute, wen 
ftmdksseUie «icht aneh aohan in Aegjjptiacben selbst voN 
iMndenwaF« Nodk einfoclier wfiile alleMmgs die AUeitliBg/ 
wenn man Tißella Coder TißiA/.a) , TißfUag decUotrütt 
dürfte; dann müsste man aber die üntejrsehnlt lin. 31^ 
die dooh gtade den eimigen pnsHiiwn.liBlt'^gavIittb^^ £i» 
Mderhaft erklären. -i ■ • .• 

JLin% ^: vmQ avtä. Diese Ausdrueksweise ist «Miffal- 
lead; man erwartet einnuiL itai Genitiv, and iberdias*idBn 
Qmmnatratmni; idodi kann m keisiar Bsaiahiii^ arif^ 
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$M Besonderer Commentar, Papyru* L 

ders gelesen werden, ^ «ach uMtd ctitov^ was auf Mm- 
koros bezogen wenigstens dann sehr passend wäre, 
wenn nuf$j(&vifiig (a. ad lln. ?) vorherginge; irtiq amd geht 
auf die Terhandliing und iat d^eh „darQber, Merflbei^ 

2U Äbersetzen; m. vgl. die Anmerkg. zu lin. 17. — Der 
wagerecbte Strich, welcher sich im Original über das 
BfMtam^u und Iber das folgende e erstreckt, und Aeil 
ifff aoch Ihi: 14 «ti Anfang wiederfhirden, ist nlebt etwk 
ein Abkürzung»-, soaderu ein Aiilührungs - oder Merk- 
seichte, wodorch wohl jederzeit das unmittelbar folgende 
WVirt, also an unserer Stelle das vmri^aqf^p (s. darllber 
ad lin. 14), so wie lln. 14 das iyyQu(fov, als wesentlich 
hervorgehoben werden soll — eine Absicht, die wir heut 
nieht sowohl durch Ueber- oder Anstreichen, als vieU 
mdkr Anrch Unterstreichen andeuten. Ein AequiTnlent 

scheint üi diai fficaroglyphen das Zeichen ^ darzn- 

sislisii; we n igs t ens sagt davon Champ. gr. ig. p.. U4i 
5,CSe enpsel^i« rasfrlaee • . • la Rgne i|ve nons traf ons ha« 

bittieliement sous certains mots pour appeler phs diree- 
tement sur eujL Tattention du lecteur.'^ Den gleichen 
Sweek kaben mrfehUiar aoeh die StrichzeiclieR, vreieke 
anf der von Letronne im Facsimile mitgetheilten 8ten 
Columne des dialektischen Manuscriptes sichtbar sind; 
sie erseheiaen hier jedesmal bei der mit Marl eingelnhrten 
Behaufiiusg (Un. S. 8. 23) , und bei der Anffihnmg eines 
neuen Üichterausspruches (lin. 11), in weh lieni letztern 
Falle es noch durch ein schrftges Sehleitzeichen verstärkt 
VViML Der Unterschied ist nnr der, das» sie nk^t wie 
iK-nniier#n Urkunden wittett Im Text, sondern stets am 
litiken Rande erscheinen, und also ihrerseits wieder mehr 
«ne Analogie n demjenigen Branche unserer Tage h9h 
.den, dentgemiss wir hervorzuhebende Angaben des Tel»« 
Ms, wie die Anführung von Beilagen, durch Striche am 
Bande zu bezeichnen pflegen. Uebrigens kann ich 
kimr #n sehMAinnige Argumeirtati«Envnickt»«nefiifttuitki^ 
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MBi, yn>iteoli Bcrgk Chu CiMeler Pni#niiiili IMI) 4i«iai 
Maimsentit d«m Chrysippos ak «ia Pragmdil Ihr Bit 

eher Tt^ql dnoff aztxiZp 'd.\i vindiciren suclit; eine ToUkam- 
mme UeberibeiiigiiBg bat dieaelb« jedock bei mt vkM 
awtdkt Kwar stkuBAii in der That alle Taa.Ckrysip» 
pos bekannten Eigenschaften mit denen des Manuscrip« 
überein; dock wurde du» z. B, nicht hiüdent^ das« 
«dbe ffir ein blasses UabungsatDek abiaa Schül«« ais 
dar Chiyaippisekeii Schule 2« fteli^ohtaD, den etvTa dM 
Anwendung des dialektischen Schemas auf selbstzuwäh-* 
laade DichterataUaa aar Aufgabe gemacht wae^ dabin de»* 
tot in meiaeai Augen die KummerltcUielt dda Chneea^ 

die 3Iasse der Heispiele, die monotone Fassung und die 
Wahl der Steilen, die nicht viel besser als scklecht ist« 
würde ferner auch, da die Biitfcer 'neek xo^.aoiapi 
weüigen Zweeken benutzt sind, die sonst unverineidiidie 
und doch schwer zu vertretende Annahme wegfallen, dass 
kwr ein ldchtsinn%er und rober llissbrauch ait 4eni 
heatbarea Werk« eiiies so beruhnlett Pkiloeafhen getrio^ 
ben worden sei. Wie man sich aber auch entscheide: 
unter allen Umständen bleiben Bergk*s Verdienste uni 
Bsriebligung^ Ergfinmag und allseitige Erltalferting' das 
Tcatfla aabl»8treiibar. 

Ijin. ü — 10: J^€^[ti]ov TEQoyQcxtpoviog* Die Lücke iii 
dam Namen wird durch Pap» II. lin. 10 ergänzt. Zwar 
konnte man daseBist für «» auch if leaen; deck koluat^ 
abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit einer solchen 
Namensform, ein nach oben geschleiftes 17 auf beiden üfw 
kaiden nur eia einziges Mal vor (P^. I. lio« VKag^^ 
9an des umgestülpte t niebks weniger als seHea ist;' mte 
s. Pap. I. 1. 3. 4 (zweimal). 17. 35 (im letzten Wort); 
Pap. U. h 2. S (zweimal). 5* 6 (zweimal). 17 (zweimal)<i: 
Ii. %l ; aar weicht die Venn in dem fragliek^ Nann* 
«0 wie auch auf Pap. I. 35 u. II. 2 insofern ab, als sia 
Uer auf der Linie, sonst aber gewöhnlich unter der Linie 
akekt Oie Aaaahme eiasa bioasen s statt s » würde ebe»« 
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•rito bedenUidi wem. — Jhwdi des vofsleheiideii Ge- 
flMKr.' absol. fiebt gieh der SekMber der Urlniiida su 

erkennen; stall desselben lesen wir auf Pap. Ii. lin. 19 
kl -deraeUiea Yerbnidoog; S^tiov n^y^cujpmg f&r nqayQ«^ 
ffimq «cN. emc; das n^oyQftipt^^ \amm dort auf zwei Wei* 
seil erklärt werden: tülweder hat Sextius bloss aus 
Flüchtigkeit das $ ausgelassen, oder er hat, wie ihm 
lieht Minder tvautraoeii ist, absichtUdi ^ in i3g CM- 
trahkt. Am beiden Steien ersehen wir, dass Ttgoy^ 
fpsip ,5 vorschreiben wovon 7iqoyqa(fsvg „Vorschrei- 
bcff^S in jener Zeit der technische Ausdruck für die Fuac* 
tion des Gerichtschreiliers oder Notam war, insofern 
derselbe öffentlich oder ffir Andcro allerhand Docu- 
meute als Contracte, Obligationen, Quittungen u. s. w. 
■adh- den Regelit des Kanaieistils entwirft, aofiietzt d. i. 
vöteehielbt. Dass der Notiar oder tabelHo (s. Joatin. 
Nov. XL VII. c. 1: tabelliones, qui omnino qualibet 
tama documeuta conscribiiiit) in den Urkunden genannt 
weid^ 'mnaate, ist «nmal in der Zeit des anagditttdeten 
rOmisch« Rechts, des Ausweises halber fQr den Fall 
eines Processes, erklärlich; aber auch schon ztu* Ptole* 
aUteraeit kaut die Naaüiafinacknng dea Notars, «war 
nicht in der obigen, jedoch in ähnlicher Weise vory nur 
dass diese Art von Ueaaiten damals andere Titel führ- 
ten, wie (lavoyqdffOk wenn sie der ägyptischen Priester- 
atdiait, aio^H^^ii|^Mir«t^ und %O7myqafi>ikm0Q wenn aie der 
frieeUschen Verwaltung angehörten. So heisst es k. B. 
kl "dem Leicheucoliectenvertrag lin. 28 — 30: ayqatffev 

'wäm Cttwimv ^a£v ftoporQcc^og* Dem Weaes naefa war 

ohne Zweifel Sextius, der in der xuifbi^ This residirte, 
ao viel wie ehemals ein xufAoy^fifuxTsvg'^ dieser und 
der s^Tmy^f^funwg unterschieden sich etwa wie Stadt- 
uiid Landschreiber oder wie Stadt- und Landgerichte- 
actnanus, d. Ii. der xad^ioyq, war für die xtafi^y der totzo/q. 
lür die cano» oder das Üache iiaad beateUt. Ud»rigeii8 
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midifte aack der LandiMflirelber in der «»7^, so gut 

Ii eilt zu Tage bei uns das Laud«:eri('ht iti der 8taelt; nur 
to erklärt es sich, dass auch in Konien Topogrammatea 
gmaflRBt werden (im» t^myt^oBfu^Mtiq Mhin^g • . • • o9n$^ areel 
Matoixi[ay el^'ifp, Pap. Taor. Tot. IL No. 8. lin. 53 sqq.), 
nicht ah er durch die angebliche Identitftt von xwfifj 
and tonog^ welche Peyron ad Pap. Taur. VoL II. p. 54 
•ekien nonstigen Unterodieidongen von Mtofiorg. und «o* 
noyq. zum TrotZj also im Widerspruche mit sich seihst 
annimmt. Wenn die Gemeinde stark war und entweder 
eine «ehr grosse oder überhaupt nicht ehie ein feine 
mifjui, sondern Tielmebr eine Tteoltt d. i. efite Mehrheit von 
Komea oder Stadtrevieren bildete: so gab es in der- 
selben auch mehrere Komogrammaten, und zugleidi 
aocii mehrere Topogrammaten^ wenn wie fn diesem V$M 
vorauszusetzen ist, die dazu gehArif^en roVrot zahlreich 
waren. Daher heisst es z. H. von der sicher einer Stadt 
gleichen ««f/c^ Busiris: tots iw avt^ uttttafmvo^dvokg w/rd- 
YQaninxti^m Tiät 9tai^ioyoafifj,cerefhf^ (in dem Det^rete bei 
Letronne rech. p. serv. ä i'hist. de TEg. p. 398). Dass 
nicht Diese Jenen, wie Letronne mehtt (1. c.)» sondern 
vielmehr mit Peyron (I- c.) die Topogrammaten den KonNN 
grammaten unterzuordnen sind, so wto diese wieder dcni 
ßacdtxog yqai^^atevg^ (eine wörtliche IJebersetzung des in 
den Hieroglyphen vorlcommenden Ausdrnclc^ COTTnCd^ 
s. Cbamp. gr. ^g. p. 455. 507. 513. 530), — dies folgt 
allerdings mit Evidenz sowohl aus der Anschrift des Ca- 
pito iin. 31, als aus Pap. Taur. No. 1. p. 4. lin. 5^7% 
Aus dem letstem Actenstick erhellt, dass von Selten 
des Topogramuiateus Bericlite über die Angelegen Ii eitou 
seines Districtes oder %6no^ an den Komogrammateus^), 

7 Auch in dem brit. Papyrus No. 37 ^tv ßamki/.o^ yQ. und 

der xtoftoyQ. Iiinlereioaader genannt; ein vono/^. erscheint ia No. 40. 

*> Daher habe ich die aafänglicb gehegte Vermiithang, als ob die 
Topo- «ad Komogianiniaten eoordiairt gewesen sein kannten, 
Mten imaon. Nnmaehr finde leb al» swnr in der tachtigen Ar- 
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Besandem^ CammmHar* Fti^^iu /• 

^ttd von diedon wieder Jäuiokta über die Angelegmlm» 
Un der gwMn Mi|My nrnrnt d«n dwa gehörigeii wdtm 

an den Königlichen Grammateus einzureichen waren. 
Dergestalt kojante ein dea mmg betrellendes Factim oder 
Datom aicbt nar au$ der Registratar A»a Erstern» mttr 
d^a auch aus denen der beiden Anderen nachgewaeaea 
werden (cf. Peyr. ad Pap. Taiir, Vol. I. p. 110 sqq.). 
Die vielbesprochene li^itheilung Aegypteaa bat msm sich 
9im £[ilgendema«ien zu denken: daa ganae Land verfiel ia 
Komen (etwa so viel als Regierungsbezirke); jeder 
JM^mos in Toparchiea (d.L Kreise); jede Toparebie 
Ctams^Cci» micbt wie ae bätifig geecbiebt mit 
verweehaeln) umfiMuite eine Geaanuntbeit Ton Topea 
(d.i. Districten) mit den in ihnen liegenden Komeu, 
aowobi den ein^eineu oder den Flecken und Dörfern» 
abi den vereinigten oder den Stftdteo; docb kann man 
aueb umgekebrt sagen: jede Toparchie umfaaste eine 
gewisse ^^nzabl von Komen mit den dazu gehörigen 
Xopen oder Landdiatricten. Die Topen waren tbeila 
b^ebautea Land oder aQovQat, ylj amxpoQog, tbeila va- 
bebautes oder tpiXoTorror, zu ihnen gehörten natürlich 
die zerstreut und einzeln darin stehenden tiebäuda: Vilr 
leni Stille» Scheunen u. a..w* 

ist ein bekannter ägyptischer Männernaine; Pachomius 
bieaa ja auch der berähmte Begründer der ägypiiachea 
Klltotep, der in der unmittelbaren Nachbarachaft den TM- 
nitischeu Nomos, auf der Insel Tabenncsi bei Klein-Dios- 
poUa sein Domicil errichtet hatte. VerniuthUch bestan- 
den im Aegyptisehen selbst, bei dem Schwanken der 
Yocale, auch die Formen ^^^OTU und m^m. Die 

Etymologie ist einfach: n-eÄOUt^ H-iSÄÖÜW, ^-^^ett 
d.i. 9, der Adler* Uebrigens wäre es auch kein Wun- 



Mt VMi Varg«a (de statu Aeg. prov. Rom. lSi2. p. 62) als Be^ 
kittfrtung aiagesprochta, jedodi kcaaeairegs geaUgesd kewicMs. 
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CMw IteM 9—1«. 1«. 11. ttl 

t 

imtf wenn b«i den AnMonge in ii« gtiecHüdw^ WofC 

die Form des Nauiens auf v erst von den Grie* 
chen gebüdot wöre« b U^mxov ist die Fwoi des 
ibem selrrägll^endeD Kreuse glekdiend, gan» Jitiolte 
wie auf dem Schow'schen Papyrus (tab. I); auch in der 
Ne^lnitesurkunde erscheint es in dem Namen n€v4ifja$tQ§ 
(Um. 9) in sebr ihnlielier Weise. Am genprihBUthalen 
üelM rfch bebanntlleh das BleM wie hier mit wage« 
recht gestreckten, sondern mit hoch erhobenen, jedoch 
ekenfalk gradlioigeii Armen dar; in dieser letztern Ge* 
stak eraohdnt es In nnserer Ufkunde einmal^ nteliah 
lin. 32, wo es jedorh niclit von Sextius, sondern von 
kak herrührt, — und zweimal auf Pap. II, DimUch Uo. 
15 der Hand des Erstem^ :niid lin. 29 tm der den 
BaKiiflroa. Penies wird ala Mäinieniarae doreh daa Uoff- 
tische coiistatirt; im MS. Borg. 145 ist t^^.Te ein 
ami martyri; nai wahraeheinliehsteo dirfte er absiihK 
ten sein van C^Te splmdere^ ßammems 0$se^ also U'HMn 

= der Glänzende, Flammige, Feurige, wie T-CATe == 
die Flamme, das Feuer. — Die auf die Namen fönende 
Lfii^ke ergftnzte ich gleich Anfangs wie oben, gimibte abe# 
später diese Ergänzung mit 3<[vqi(a] vertauschen zu müssen^ 
nm einen Gegensatz zu dem Mhern ftlcd-iog TWQfvgoTmXiii 
tn erhalten. Da jedoch xvq(^ über den Rias kiimosreieliM 
müsste und doch reclits von demselben sirh keine Spur 
erloscheoer Züge findet, so kehrte ich schliesslich zur 
ersten Annahme 2;uriick, um so mehr als auch rom sprach« 
Itehen Gesichtspunkte ans das xal owt^ als das Unge- 
zwungenste erseheint. 

Ltn> Iii ifapoimoi^eiag)^ Wir haben über diese Stadt 
mä' den naeh flir benannten Nomos schon hn AHg. 
Coinni. IT. §. 84 Einiges beigebracht. Die Formen des 
Namens sind fluvötmohg oder Jlavog mhg wie bei Stepfal 
Bys. h. V., daher auch bloss Hopog^ und zusammengezi)« 
gen JIap6no?,tg* ferner ümviav ndhg wie bei Strab. XVtt 
p. 813, und daher wieder Uavmp oder Bavdv wie bei 
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Mt BeMdaderet CommeMtar^ Papyrus L 

AgdtficreUdeB im Pii«ti«s. Der Pmiopoliliaeke NomM vM 

noch erwähnt in einer Inschrift von Philä bei Gau antiq. 
de la Nubie pL Xi. n. 8^ ferner iu der Klagesckriit des 
ApoHraios (Pap. Taur. VoL II. No. 3) lia. a^» and 
mefli Papyrus der Paasabcqua'acheii Saannlung (CataL 
de« antiq. etc. n. 1564 p. 276 fr. G: etg tloy ncc\vo7toXhfiv 
nach Leiroane's üestituiuin)« Paiiospolis Ums im Aegyp- 
tisdien CbenniiS) Chsmmo oder Chemminy wie Diod« L 
18 austlr§cklidi versicberty hissufugend, der griechioclie 
Name sei nur die Uebersetzung davon. Die von Man- 
nert <Oeogr. d. Gr. u B. Tb. X. Abth. L 8. 374) aoga^ 
grtfene Ideatittt dieser Stadt mit dem tos Hersd. IL 91 
erwähnten Xt^uts vvill ich hier nicht verfef Iiteu , zumal 
da die Krscheiuung mehrerer gleiciinamiger Städte ia 
Aegypten dorefaaas nichts Seltenes ist; die Angabe IliiK 
dar's aber wird nicht nur dareh den heutigen arabiscben 
Namen von Panospulis: Akhmyn^ Ikhmyn oder Chmin be- 
stAtigt, sondern auch durch das koptische OfUin^ 
und m MlfI«-n^JIOC (Champ. L'Eg. s. les Ph. I. p. ^39). 
Auf die Bedeutung und Ableitung des agypt. Aamena 
gedenke ich hei einer andern Gelegenheit zurückzukom« 
men: hier genüge vorliuhg die Behaoptug, dass Ckemmi$t 
der griecbische Pan, den nach der äg3rptiscben Sage Osiris 
(d. i. der Nil) bei seinen Wanderungen (d. i. hei seinem 
Dahinströmea durch die Länder) mit sich führte (Diod* L 
19), nichts Anderes so sein scheint als CAemsei oder 
Chems ety d. h. einer der acht, naeii <lem inystiseli geo- 
graphischen System der Aegypter von dem Gebirge herab- 
kommenden Quetlllusse des Nil (cf. Geogr. Gr« Mia» 
T*'IV. *jim(tmi!iMma rrnygaipMcc p. 3$); daher galt auch 
Pan als eine der acht ursprüji glichen Gottheiten 
Aegyptens (Herod. IL 145). Die Tradition i,Paa 
devt mit Osiris'^ heisst also mit anderen Worten: ^dis 
Gewässer der Nilquelle Cheius-et ströiuen mit dem NU 
dahin/^ Die Bedeutung von ^SAiQ^ tenehrae^ deutet 
aaf den dunklen Ursprungs &ü Begriff der in den sum 
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lR1syst#ai grtidrigeii BlgeDiiaiiie«, wie ieh seiner Zeit 

dartiuin werde, sehr häiifigv theils unmittelbar theils durch 
Psrouomasie, wiederkehrt. Erst aus dem FliissnBinen 
X^^^^ (Chenmis) eekeini sich der Gdtter* vnd Staitz 
MNM y^^ifl (Cheminifi) oder ^mn herausgebildet zu 
haben. Jabionsky's Zurüekfüliruog des Letztera auf 
^tlilfl, eyuOTa d, i. ist nacfar dem Obigen aielil 

80 unbedingt eu verwerfen; deeh- waltet allerdings «Mb 
eine Verwandtschaft weiiigstens der erstem Form '^'ixUi 
oMt g^in^ fervensj mcalescem ob (vom Zeitwort 

ÄUOli; 8. Champ. l'Eg. s. lea Pb. I. p.966 sq.), wodivroh^ 
gleichwie in der Aminunisch - Oasitischen oder in der ' 
Slwah . Sprache durch den Ausdruck Akhmeun 1 e; 
ptnis^ membrum virile^ auf die Fruchtbarkeit, oder 2eu» 
gungsthätfgkelt dt's Gottes an gesandt wird, welche 
wir ausdrücklich als Attribut der zu PanospoUs verehr« 
ten Gottheit hervorgehoben finden (Steph« Byz. v. 'ßm^ 
vig mXtg: €<rn «ttl «elf &io& äjredfia fifyce, S^&$an6f^ 
txov TO aldotov fig S7tm öaxrvXovg). — Der Panopoii- 
tische Nomos gehört/ wie wir Im AUg. Comm. ih M 
gesehen, gans dem rechten Ufer desNtI an; ei* erstreekt 
sirli innerhalb der Thebais dem Aphroditopolitisi heri und 
dem Thinitiseben gegenüber^ Panospolis, die Metropole, 
liegt wenige Meilen N.N.W, von Abydos, and wenig na- 
terhalb von Ptolemais. Die lieutigen Ruinen mit den Trüm- 
mern zweier Tempel, sind '/^ Lieue vom Nii entfernt 
(s. Saint-Genis: Notice sur les restes de PaAop.), vnd mit 
demselben durch einen directen schOnen Canal vereinigt, 
der sicher ans alter Zeit stammt. Die Stadt war schon im 
grauen Alterthum durck ihre Linnenmaaefacturen und ihre^ 
Steinarbeiten berfihmt (Strab. p. 813: hvavpy^» xal hd^*^ 

t^v xaToi/ACi 7raXccia)\ Wilkinsüii (manners etc. T. III. p. 114) 
sagt: „durch ihre Woilmanufacturen'^''; das liegt indes- 
sen nicht in den Worten Strabon's. Nock jetst, si^ 
'er Bericht der französischen Expedition, bMhe« bi 
Akhmyn Handel und Ackerbau; allein die feinen Linnen- 
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4M Beäcmäerer OmmmMt. Pi^pynur /• 

MMiafiBetafea sind dnrcii gnAe BiMiw<iUwiiniifm iutm 
«nwlBt, und die dtnerkifteB Strintfbeitea dareh g«* 

brechlielie Tüpierwaareti, die man ioi&wisclieii durch gans 
Aegypten verfuhrt. Die lyigeheoerea Stekibniebe Itogs 
d«r arabbdieB Bergkette gdien noch jetzt eis ZeugniM 
von der ehemaligen Gewerbthätigkeit der ßevvolmer. 
Schon in Strahou's Zeit war Panospoiis augenscheinlieh 
go— n bea» von dem fikue dee Jugfedlicben Ptobmaji^ 
giflSeh attdefen benacbbarten Stfidten übenrtraUt; swar 
wird es von Pliniiis (V. 9, 11) noch unter den berühm* 
teren Städten ai^geführt; seitdem aber gerietb es alt 
mlblig ia Vergcaaenheit Im 4ten Jafarhnodert ersdiekt 
es ia den Act. Couc. Ephes. (s. Labbe III. p. 541 sq.) 
als Sitz eines Bisdofs. Daas ea nicht nur im 6ten Jabrh^ 
wie dar Synecdem« dea Hieroldea (p* 731 bei WeaaeL) 
, vmA der Katalog der Biatbaaner bei Pococke (S. 405 
No. 68) beweisen, sondern auch noch im 7teii fortbestand, 
dies lebren unsere UrluiDdan; und da der Fabrikherr Pa- 
ebymie« voa dorther war, ao durfte man wohl amieh« 
men, dass auch noch damals nicht alle Gewerbthätjg^eit 
daselbst untergegangen war. 

Aii^i imHfipu^vvm), Aodera ist auf keinen Fall m 
laaea. Aef Pap. fl. Un. 12 ateht daflSr ohtovm. Beide 
Verba finden sich in dem hier erlordci liehen Ninne zu- 
samnieiigeatellt in der Klageschrift des Petenephntea 
OPapu Taur« VUI) lin. 13 aq. TtaqsmdmiMvvvmv xaü 
(,i(a)roixovpt(ay i{v T)av%a^^ ^iyay; ebenso lin. 19 sq. 

Jdfi, 12: Qi^o/,(oy(a)* Im Sinne von erklären, be* 
«ebeinigeB» wie hier und in usaerm Pap. IL lin. 13^ 
kemmt dieaer Auadruck aueh in dem Freibrief der Au- 
reliii Teruteru Un. 6 und in den Acten der Jidviiai (De- 
script etCp.Pap. VIU. lin. 1) vor; in diesen vier Stellen 
folgt daher eia bloaaar Infinitiv. Im Simie von über» 
einkommen, vergleichen, findet er sich mit dem Da- 
tiv in den Turiner Papyreu Vol. II. Pap. 4 lin. 3; Pap. 8 
iia» 7f und #bue Dativ, aber pkraliter ebendnaielbat lin. 21« 



Digitized by Google 



Veher linea 11. 12. 13. Mt 

Daher hat auch das Hauptwort ofioXofia In den voIetKt 
aogeföhrtea beiden Urkunden (4 liu. 14. u. 8 lin. G. 40. 80) 
die strengere Bedeutang von Uebereinkunft, Ver«* 
gleich, — wftbrend es in der vorliegenden (lin. 9. 34) 
eigentlich bloss so viel als Willenserklärung, Be- 
scheinigung beisst. Doch sind die Begriffe allerdings 
nah verwandt 

Lin. 13: 7iQO(Sx{6pi^vog)\ vergl. Tin» 27: 7rqoa%(oitivo)if^ 
So las ich gleich Anlangs, und ungeaclitet mannigfacher 
sowohl eigener als fremder Bedenken hielt ich anck sohBesEk 
Kch, durch Herrn G. R. Bdckh bestärkt, daran fest Dfe 
Abküritung ist an beiden 8teHeii ganz dieselbe. Aus der 
«weiten folgt, dass es sich um ein Part. pass. oder med. 
bandelt; denn dort ist als Genitivseiehen ein o beigeftgt, 
ganz in derselben Weise wie bei dem Genitiv ttqox, Hn. 
24, nur dass es in der Eile ^des ^$chreibens zufällig die 
Gestdlt eines vollen Ovals gewonnen hat; daher alsa kaM 
z. B. nicht nqoayXf^qCdv) und nqo^m^^VTOq) ^ im SittnO 
von „beitretend" oder „beipflichtend*' gelesen werden. 
Msn erwartet nun allerdings ekien jener Ausdrücke, wel-i 
che auch sonst in den ^apyrasorkonden, die doeh dm 
Kanzleistil am besten repräsentiren, so häutig vorkommen, 
wie nqoxeifbetfog (Trap. Quitt, b. Kosegart S. 18 f.; Zoi's-' 
aeten A lin. 32. B lin. 28; Hermiasocten p. 8 lin. d m sl w^)y 
nqouqiju^poQ (Leieheneo llectenvertrag lin. 15; BUtseiir. de» 
Ptolem. in den brit Pap. No. 2 lin. 3 u, s. w.), nqoyB- 
rtttiHiivog (Alexandr. Steckbrief Im. 23 ^ Zolsacten A Uni^ 
M. 30; Vergleich des Apollonios lin. fl7 u«b. W.), n^^. 
vofm(Tfi€vog (Bittschr. des Ptoleni. lin. 17) u. s. w. Allein 
die diese Ausdrücke fdgen-sich in keiner Weise in die« 
oMgen Stellen, und dass nsmenlKcb die Abkürsong fir 
nqoxstfisroQ eine ganz nndere ist, beweist lin. 24 deS TOf»^ 
liegenden Pap. selbst. Freilich sind derartige Abkürzun- 
gen in den Urkunden oil sehr kühn» weil sie stereotyp 
Waren und die durch sie dargesteDlen Ausdrüeke in dein 
Kandeistil so häufig wiederkehrten, dass sie in der Thal 
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Sit Befondgm' CormeiUar» Papyrus /. 

9uA bei Iciset And^tttnng leicht ta enrathen waren; «o 

kommt für das endlos gebrauchte nQOxeii/Oai in allen For- 
men nicht nur tiqoxh (wie auf uns. Pap. JI. 28), tt^om 
(L 31) und nqon (L 34. 32. Ii. 27)» sondern selbst ein bks. 
se«i TtQ vor (Trap. Qiritt uot d. äg. KauArertrage des 
Asos bei Kosegart S. 19). Soll indessen an den hier 
fraglichen »Steilen dem Sdilussconsonanten und deriScUeife 
W dessen Spitse nicht überhaupt jede Bedeutpng nbge* 
sprechen werden: so kann man sie unmöglich für etwas 
Anderes erklären > als für ein verschluugenes ax* Wird 
aber gelesen, dann iässt sieb auch aus dem Worte 
dnrchaas nichts anders machen ^ als eben nQoaxoft^voq^ 

, wenn gleich dasselbe in den bisher edirten Papyren nir- 
gend vorkommt. Ks dürfte ein erst im spätem Gerichts- 
stal gelftafig gewordener Ansdmcfc sein; die Bedeutung 
dieses Aor. med. kann in der That weder zweifelhaft 
noch unpassend erscheinen; nQotfxofisvoq ist »der den 
VsrWfind d. i. den Anhalt, den Stoff| den Gegenstand ab* 
gebende^^, also „der betreffende^^ oder »^der vor Oe- 

' rieht sich ein|»esteHt halx^mle, der erschienene, gegen- 
wärtige'' oder ,,der einen Vorhalt d. i. ein Vorbringen, 
ein Anliegen 9 ein Begehr habende'S also. 9,der vorhal- 
tende, vorbringende, vor Gericht verhandelnde, con- 
traUirende^'; man könnte es im Lat. durch praeMbem 
je oder dnrch i»erhm praeki&ens obersetsen. 

Lin. 14; [iylrQ^^^ äfftpoXsUtg d. i. „schrifUicfae Bürg- 
schaft, Sicherheit, Zusicherung Anliinglich las ich 
[4)D^J/^a^o(/i^^) , indem ich das genitiviaciie weiches 
mn Seztias stets wie hier erhaben geschrieben ward, 
fitr eine Participialabkürzung nahm, obgleich diese stets 
dnrch eine Schleife in gleicher Linie dargestellt wird (s. 
sn Un. S2); .mich entschuldigt 4er Unijrtand, dass das 
Wort SU den eraten gehAvte) dessen Züge ich zu erkennen 
glaubte, bevor mir noch Parallelen zu Gebote standen. 
Die Zurückführung auf die waJire Endung verdanke icin 
Hsm P^of. Imrhminn, der mich n^eb voUbraphtnr Ar«* 
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Ml Mf iM vöh mh «nhef^rcMicherweiM MemefcMieii ftv- 

thmn aufmerksam machte. In dem 8cliIuss\vort He*r ach- 
ten Zeile hatte ioh beim ersten Anlauf das in den P^^u 
fjramkkmim s# häufig wiederkehrende mfyrQ^f^ ' ^ti 
erkennen geglaubt; dies bestimmte mich in der Torlie- 
genden Stelle otf^ zu ergänzen. Doeli nahm ieh scidiess- 
Mch die mir vom Herrn O. B. Böckh vof^escMagene Er- 
gtesmg i/ m Bo Heber auf, ab ich noeh reehtaeMg 
wahrnahm, das8 jene Lesatt a ifyyoaffijp fahsrh und vom 
paläographischen Standpunkt aus durchaus nur vnoyqaffH^ 
ukkuAg sei, weleher Ausdmck m der Tbat aoeh dcrtü 
Baatinflieiihan^e am besten entspricht, indem er angefH- 
scheinlich auf die prueuratorische Unterüchrift des Isak 
Ar de» Diericoros und die Tibellas hinweisen soll; die 
Aangbarkeit deaselben im Sinne van Unterschrift iat 
bekannt genug: m. s. z. B. «las Jus Graeco-Rom. ed. Llmiu«- 
clav. T- 1. p. 1S9 und die Acta Synod. Epiics. cd. Com- 
»Uin. p.'l§0« fin«; in den trapeaitischen Begisleni ii^t 
das Zeitwert vm/gdcpeiv ei» atehender Aimdraek. ^ Dali 

über [fy]yQa(fov beliudlicho 8triehzeichen haben wir schon 
10 lin. 8 besprochen. — Der Ausdruck dfffäXmt erscheint 
in 'weaenllieh gtetckem, deeh mehr ideellem Sinne in 
Barths Manumissionsacte lin. 19: ngog alwiav vfitoy atffpet- 
Xficcv d. i. eigentlich die Sicherheit der Person oder der 
Rechte^ die dmroh die materielle Sieherheitaatelhmg oder 
die uririmdHche Bürgsdiafk bedingt wird. > -^^^ 
Idn. 16: imovQyij(fai. In dem Papyrus XL IV des bti- 
tischen MusenaM, welchen Forshail dem Mittelalter 
znaclireüit, kommt das Substantiv vor (Un. 4i in «tfii 
vnovQrf^)v). — Das im Text folgende rix^fig^ wdche* 
ich schon in der Einleitung (S. 9) rügte, ist offenbar ein 
Sehreibfehler für tix^is wie wir es Hn. 98 richtig g^<s^ 
aehMien finden* • . 'm 

l/in. 17; ngog hmv Svo. Diese Wendung wäre aller^ 
diags audallendy wenn man auf einen richtigen Gebranch 
der Piipoaitfottm iftberimapt in einer so späten SMt? 

28 
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.MsptmA wutAm dürfte; wert Ii Arnim kMmam «lü 
mar 4fliu flienen^ die AuMrtang wem niriit 4er Th#itib» 

doch der Praxis zu bestätigen. Sextius liebt vornehro- 
:ljkch die Präpositionen vndg, ttqoq und naga; aber ¥0b 
dfen drden finden wir Jiei iiw Beispiele willkinrHiAer^lfr 
verderbler Anwendung, 

Lin, 18; c^fk^or . . ^tJ^g[ccg]^ Parallelsielleu liefern 
die liimdener Papyre Ho. l tio. 26; XU. te. d; XiUL Ha 
17; »V. lin. 28; XV. lin. 46. — In den Perfeet Pam 
von YQcit^ft) lasst hier so wenig die Lij< Ice, wie lin. 36 
4ie Atikürziiug, ein doppeltes jii zu, -«es luüsste deoft 
der Ziigt den ich iittr ein f «nteh, die zwetie Hüfte .mmi 
sein sollen, wen paliograpliiscli nicht nemöglich ist; 
dann wäre in dem Text (8. 10) statt /i[^o^]£/^a,<4^1K^) 
fielmehr fAw^^vMü'^^) echreibeu^ die AiMHiaiinit 
von der AMcfoaengsregel (S* 346) aufwihebeQ omI die 

betreflTeiide Angabe der Einleitung (S. 6) Hur auf lin. 30 
KU beziehen. Weil jedodi eben an dieser letstern »SteUe 
^ Sehreibert mü Einem ^ unlingbar iet, ee nmfte «leh 
]»ei der vorliegenden die Yoransaetnung eioe^ doppel-* 
ten wenigstens zweifelhaft bleiben. 

lAn, 19; (SvXmßdi^\ Dass m dieser Lücke nurfiUn 
Wert Plate finden darf ^ erbcttl ans dem feteMiden 4i\ 

dass dasselbe ein Zusammenfassen be/.eicbiien müsse wie 
^v^M^f/^d^v und xax^okov, oder einen Gegensatz wie i^wf- 
moy, fäpapwxf ndXiv, M^^heif^ eifjiebi eich ane dem Z»- 
aftumrahange; de«ie ea endlick füglich kein andeeMk sein 
könne als das zuerst genannte, beweisen die noch er- 
halten en, aiM' den erstem AaUaek Ireilieli aelir m^Ateridr 
Aafangabiicfastaben. 

Zm. 20; Xv(A d. i. „ich löse 5 löse ein, empfange^S 
also im Sinne von Xafißdpo). Parallelstelieü weise ick 
nicht anzuführen; doch ist das Wort deeiiieb gaeobito 
bea und unantastbar. Die Abkfiraung k(ait>ßd)m wire 
nach Massgabe unserer Urkunden unerhört keck, und 
nberdiee iat das i' nimmermehr £ar ein v anfiuaebe«.. Kher 
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ktaHt^^HM^il m ijfy^ deal»n; doch wflre die AwiUMHiuiig 

oder doch eine so mangelhafte Andeutung des wie 
wti si^ ;ia diesem Fall onnelimen müssten , ebenfalls in 
dtfi "Rfiriiegmdm Papyrea beispiellos. Audi i^t der Aus- 
dreck jltiA) im obigen Sinne der spätem Gricitüt gewisil 
XHcht unangemeisseQ. 

i49^ "21 .* Cvwv agrdfiag diua h/via ed. dsMomfia, la 
unserm^ de^ byzaot» Zelt angehörigen Pap. kaim natörlidi. 
nur von der jüngern oder der in der römischen Zeit g( - 
hräuckliche^ Artabe die Rede sein. Diese betrug, wie 
wir saben (AUg. Comm. IV. ^ 8), 3 % rUm. Hodien oder 
53'/, Sextarien, und war mithin genau ^ l griechischen 
oder olympischen Kubikfuss d. i. 1 Kubus von 136. 66 
Par. I^Mii^a oder» 1477 Par. Kubikzoii (s« a« a. 0. 46); 
folglidi sind 19 Arteben gleicb 16 Par. Kobikfosa 415 
Par. Kubikzoii. Bedenkt man nun, dass ein solch rs (Juan- 
tuw, Getreide die Löhauiig für zwei volle Jahre .war? 
so erai^laeint dieselbe ftusserst winzig und bestätigt auch 
ilirerseits, dass sowohl Dioskoros wie die anderen iiia&my 
welche Pacbyniios in seiner Purpurmannfactur beachäf- 
tigtf, ai^r gewöhnliche Fabrikarbeiter waren, denen ea. 
mabr um eine kostenfreie Bsiateaz als am baaren Er- 
werb 5ui thun war. Darum gesciiiebt ja auch die Vermie- 
thMag.ai^adrjickbcb eater der Bedingung des freien Un* 
terbaUH' (1. 23 sq. ri^q tQOf^g [aqv yiyvofiivfjg mxQ nr^ieH 
wv TXQoxeiiisvov ITaxt^fi(ov)'^ die freie Wohnung {'jclieiut es^ 
w^fi d^mit Ja solcheu Fällen stets verbunden; denn be- 
sppidevfi. aualiedangen wird sie von Dioakoros nicht, und- 
doc|i erbellt ihre Gewährung mittelbar aus dem aTtoav^- 
vm äno fon Cov otxov (lin. 25), woiern man die in der. 
U^raeta^oag (S. 19) und in der Analyse (S* 25J adop« 
tiite Dentang dieser Worte (s. aat. zu lin. 24—27) billigt. . 
Die Verhältnisse der Arbeiter waica in Aegypten zu al-. 
i<tQ Zeiten wesentlich dieselben, gewübulicli sogar noch 
il#astigar ^la sie sich hier darateUea. Die Arbeiter,.. 
W^ijCh^, unter den alten Pharaonen bei den königUckea 

22* 
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340 Besonderer Cammeniar. Fnpyrm /• 

Banteti beachlltigt waApen, eriifelten aNm AnscMii nadi 

gar keinen T^ohn, sondern nur Beköstigung und höchstens 
aoch Kleidung; so sagt Herodot 11. 125: ,,Aa der Py- 
rainfde (des Gheop») ist in igypttscber Seiirilt vemerkl^ 
wie viel sit Rettiehen, Ztivfebeln and Knoblmdi für die 
Arbeiter aufgewandt ward . . . Wie viel iniiss nicht über- 
dies verbraucht worden sv\\\ Kir Eisen zum Arbeitsge- 
rftth, und fQr Speise und Kleidung der Arbeiler!^^ Yeli 
Lohn, der doeli den Aufwand bedeutend gesteigert hätte, 
ist also gar nicht die Retle^ und selbst IVir die Kleidung 
bringt Herodot nicht einmal positive Data bei^ dass 
die Lieferung derselben nodi liypothetiseh bleiben jMifte. 
Es ist hek iimt, wie armselig von jeher in Aegypten der 
gemeine Mann wohnt uud sieh kleidet; bei dem heissm 
KKma kann er sdilimmsten Falb sein Obdaeh unter freiem 
Himmel suchen; ans dem gleichen Grunde bedarf er der 
Feuerung gar nicdit, und der Kleidung etwa nur inso- 
weit ala erforderlieh ist um die Sehaam zu bedenken; 
wirklich tragen auch In den altrigyptischen AbUMongen 
die Arbeiter nichts weiter an sich als einen weissen 
iSchurz. In Betreff der neuern Zeit wilt ieii nur bei- 
spielsweise anfuhren, ms Partbey in Betreff der Banm^ 
wollenmannfactnr Mehemed AK's «u Bulak im Vergleich 
mit den englischen Fabriken .sagt (Wanderung durch d. 
Nilthal S. 141 f.): ,Jn England erbfilt der Airbeiter ei- 
nen wöchentlichen Lohn von dem Fahrikfaerm, WoOr er 
Mielbe, Kleidiiog, Nahrang und Feuerung bestreiten soll, 
wo sich denn die nnverhältnissmässige Niedrigkeit der 
fiimiabme gegen die Höhe der Ausgabe auf daflf Schrei- 
endste herausstellt. In Aegypten lallen drei di^r 
Ausgaben, nämlich Miethe, Kleidung und Feuerung, fast 
gaosi weg; der Pascha giebt den Arbeitern gar keinen 
Lohn, sondern nur die Nahrung und ^n Obdach in 
den grossen Fabrikgebäuden. Die Kleidung ist unter 
dem heissen Himmel wenig kostspielig; der jüngere Tbeil 
der Arbeiter neigte, dass er nidit * einen Para dafür ans- 
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f/ißtf^ (vgl« nvck Pococke'« Beadbr, d«8 liorgeiiliuid«^ 
2. KA YM Breyer 1. Th. Eiiaiig. 1771 & 281 f.). Am 

dem Allen ersieht man mm wolil, dass ilie Bedinguiigen, 
weiche Dioskoros erlaiii^t, also überhaupt die Verhält- 
nisee der igjrptiecheD Fabrikarbeiter zu Anfange des 7. 
Jahrhunderts, in der That den inoilorrien sowohl enro- 
p&ischen wie ägyptischen Zuständeii gegenüber, gar nicht 
80 nachtheilig sind , als sie auf den ersten Anblick er- 
scheinen dOrften. Die Kleidung war das einzige Bedürf- 
niss, wofiir Dioskoros ninl Soiiiese;l('i(*heii iSori^c zu tra- 
gen hatten, zur Bestreitung desselben aber reichte bei 
solchem Klima und solchen Sitten der Werth von 19 
Artaben Getreide sicher auf zwei Jahre volTkommen hin. 
Und doch wird es niciit an Gelegenheit gefehlt haben^ 
am auch in dieser Beziehung %u dem Nothwendigsten 
auf anderm Wege ab durch Kauf %i\ gelangen. 

Lin. 22 ; hri(al(f) Gi(tov) Jf. r, X. Hieraus folgt dass 
^ kfj(tia (nach der Analogie des Plur. iitiaica^ der die Mög- 
lichkeit der weiblichen Endung voraussetzt) oder wofbm 
man auf die Regel und somit auf die Ergänzung h^ioltd) 
besteht, ij irijaiog (sc. mQtodog) substantiviseli lür „Jah- 
resfrist^^ gebraucht ward. Erst las ich sogar h-q^sii^), 
so dass itt{vov) fortblieb. Dies würde indessen dem zwei- 
ten Gliede des 8atzes nicht entvSprechen ; auch sind ?/ und 
(T so weit von einander getrennt, dass mit dem (t noth- 
wendig ein neues Wort beginnen mnss, und überdies 
markirt der im Original hinter dem ^ befindliche Punkt 
sichtbar einen Ahschluss, — des Umstaiides nicht zu ge- 
denken | dass die Abkürzung er^cr«, mit Weglassung ei- 
nes einzigen Buchstabens, eine sonderbare Rarität wäre. 
Andrerseits hat l'reilieli die Construction: aitov ägtccßag . . 
ov 6u}(rfig .... (fiTov etwas Unbeiiolfenes; allein wer wird 
beim Kanzleistil, nud noch dazu bei Actenstöcken: aus 
so später Zeit, an dergleichen Unbehulflichkeiten Anstoss 
neiimenl Auch vermindert sich die Unbehaglirhkeit be- 
deutend^ wenn man das o£ nicht sowohl auf alzoVf 

4 

\ 



Digitized by Google 



S4t Beionäerer CommeKtar^ p€ipyru8 /• 

alü vielmelir auf imo^qp (I. 90) rarfiekbesfeht ^ D)m 

folgende durch zwei Punkte getragene 8c^Mfzeiehen 

^^^^ besagt offenbar so iriel wie agtäßag', es scheint 

aus dem Anfangsbuchstaben dieses Wortes, aus eiuem 
langgedehnten u entstanden %u sein (m. vgl. z. U das ft 
in avtoB lin. 39). Zwar war nach Peyron skuui Pap. Taiir 
Xni. Hn. 10 das Zeichen ^ das Sigluni der Artabe, 
und (lies ist auch in Betreif jenes Papyrus nicht zu be- 
zweifein. Unfehlbar jedoch varürte das SigluHi in den 
verschiedenen Zeitaltern, und es kann gewiss nicht auf- 
fallen, wenn es im byzantinischen niclit inolir genau das- 
selbe ist wie im ptoiemäischen ; auch konuncA die per- 
sönlichen Eigenheiten ins Spiel. Ich bemerke übrigens 
bei dieser Gelegenheit, dass aus den britischen Papyrus- 
rechnungen noch mancher Autschluss für die Masse und 
deren Bexeiclmungen zu entnehmen sein dürfte, obgleich 
sie leider vielfach verdorben, lückeahafi;, unsicher und 
überdies von dem Herauspjeber nicht commentirt sind; 
jedenfalls aber tragen sie zur Erläuterung unserer Ur- 
kunde nichts bei, weshalb ich der vergleichenden 
tatcy die ich gesammelt, mich lieber ganz enthalte; die 
beiden hier besprochenen Stglen kommen darin nicht 
vor. — <• Die Schriftzüge der Wörter i6 ds «f^> wofür' 
man allenfalls auch de aXka lesen könnte, sind so 
merkwürdipj ineinniider gescliliJiJL:,en, dass es, da ii bei dies 
0ie linke Uäifte der Bogearuudung des d erloschen ist, 
sehr lange währte ehe ich die wahre Bedeutung dersel* 
ben erkannte; die beiden H bilden zusammen nur drei 
Züge, gawz so wie in älkiüv lin. 17. — Als die ualiirlich- 
ste Ergänzung des Folgenden bot sich schon deo^ Sinne 
nach von vorn herein i%ti{aia) [xf] st^qo} dar. Ueberdies 
entspricht auch der innerhalb der Lücke iiocli sichtbare 
Perpendicularstrich vollkommen dem qi der Bügenzug, 
in welchen derselbe unterwärts auszulaufen scheint, ist 
nichts anders als der Best eines zur folgenden Zeile ge- 
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Mvigen'ir. AiilhUeiiil emdiieii n«r <tev am j&id» d«r 
liAilre Torhandene SoMeifaog, der in unseren Urkunden 
^«wöhnlich als Abkürzungszcielien der Participia auf ^tyog 
Mir «ftiMBrtlielie Casm, Genera uad Naami auftritt, un<^ 
swae der Reg«! nadb hiflter dem jit, wie I. Iki. i^ov- 

pbiivi]:;), lin.25: nlr}oovii(^p<Av)^ lin. 28: [yfA//j^o[t;]|w(«yoi;), lin. 

TtQoysyQafkiepa)^ in der Aufaehrlft: r^l^i^^)^ U* Im* 
Mdbi4f»](^w>> lio. ^5: nXtfQovp(ipw)^ einmal aiioli erat 

llfllter dem 't^, I. lin. 18: 7i{Q0y\€yoafji{€]i^(ijg) ^ woteni diese 
Lieaart die richtige ist (s. ob. iS. ^^8). Daher dachte ich 
aqcb wohl an Ergümmg dorch ein Zeitwort wie ik»*- 

u. 8. w. xVilein einmal ist kein einziges daruüier, wuge^ 
gen nicht paiäographische oder aprachliche Bedenken ^u 
ealmben wSren, nd andreraeita ergiebt aich aua anae- 
reu Urkunden n dass jener Sclileifzng in der That auch 
sonat als blosser 8chlu&s£Ug des a vorkommt; m. s. I. 
34: ipM^yt^f Ii. 17; ^iir, und beaondera D. 16: ^ 
lAt^ffia, So iWt alcli andb der aileMge KweUl»!, den* 
daa itsQu erwecken könnte, zur Genüge. Ja, wenn man 
beachtet daaa jeiMr Sohieifeug ala Participiala]ik#r- 
aviig^ wenigstena in dieaer Urkunde, durchgängig vonr 
einem wellenartigen Zeichen uberhali» begleitet i^it, dieses 
aber an der fraglichen 8teUe nicht erscheint: ao dürfte er 
hm aoldiem Mangel aogar ata ein direetea Argument 
gegen die Voraussetzung eines Particips und für die Be«- 

recbtigung dea edq^ dienen. — Das aHtov) ^ i Ward, 

uugea( litet das Yerständniss es nicht fordert, zurErklä-, 
ruiig dea to de aiJio sachtrdgiich wie es scheint einge* 
klemmt; da aber nur noch daa (ft auf dieselbe Zeile hin- 
ging, so wurde der Rest darübergeschrieben. Die Punkte 
dea Masszeicheiis sind hier entweder erloschen oder ver- 
geaaen oder ala entbehrlich mit Absicht ausgelassen. 

Lin, 23: z^g St zr^g TQorf^g, Man würde gern [av]T^g 
d* ergänzen^ oder aucli nqog dij m de oder etwas Aehnli- 
ckea leaen; allein von einem av zeigt aich nicht die ge- 
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ringste 8p ur, uq4 da& 7fc..dff. an sich lat^ wenn gl^idl 
T^etfwittert, dtoeh «overkannliar« £io eiiimgoB Wart^^^ 

darf aber nicht dardtis gemaclit werden; demi SMst 
ISnde eine Ziirückbeziehung auf die 19 Artabeu staUy 
die gans widdrsisatg w&re, da jene eben den 
ab» nicht die ^Qtpij bilden, uad da von jenen achoa ^ 

sagt ist; 7ia{)a aov kvia (Ihi. 20j, mithin das folgende 
naQ^ aviov rov nqoxetii^pov ßaxvfUov voUkonunen über-> 
miaaig aein würde. £s kann aba kein Zweifel daraber 
obwalten, dasa wir in zwei Wörtern» leaen nnia-i 

aen, und dass das zweite, iu diesem Fall ungehörige t^g 
wieder eine blosae Flüchtigkeit oder auch ein InEtfaiun 
des Schreibers ist; denn vielleicht glaubte er ebeni«rM^ 
äi geschrieben zu haben. 

,jUn» 24 — 27: €L de (ivifA]ßai^ omQ rnnsq . . . [a/rjo- 
O^a* dm %Qv CQV' ^Hatoti, imq füLf^QtnfftfJpn^) hiamlUtg 
iM».' d«H> hmt»täv htl TM ifih notQatsy^M)' ed», äna^ ^[ßr^ 
TtQQOszt ^oi ... o[p iiiym. Die Lesart cvf^ßaifi verdanke 
ittk Herrn l^rof« Lachmaan, und ^die Lesart aftcQ Uecm 
Dr^'fiader; statt des letztem Wortes, hatte ich Aabngs 
vTtiq gelesen, statt des erstem ;d)er aeßsifj, was nichts 
anders hätte sein können > als der unerhörte Aor. secr 
von 4i6ßafim für den Aor* priw. 0mp^ei9i. Beide l^ecbc»- 
serungen sind sf^rachlich angemessener, und wenigstens 
die erster« auch paläofjjraphisch sicher. 8tatt X[iy](i» könnte 
man, wofern der ^chleU'e au der Spitze des 2» eine B^, 
deutong Jm&ulegen ist, noch o(fto)X[oy]4S lesen. Dass 
iU^cd in dem Sinne von ofjtoXoycä begrilfsgemäss stehen 
kann, ii>t nicht zu bezweifeln; doch kommt es auch 
thatsächlich also vor, z. B. in dem Papyrus über den 
Kauf der LeichencoIIecten; denn in diesem Docdmente, 
welches entschieden eine oixoXoykc ist, heisst das rdds 
kiy6h*'0vvw(f QiQ 'Qqo)' ^vdoici^adg fis T^g Ti^jL^g (lin. 3), wenn 
wir es in die Diction unserer Urkunde umsetzen^ so 
viel wie: ''OvpuxfQtg "ßou; /jcigsiv onoloyca at €vdoxij(fai 
(i£ t^g ufi^g oder iax^ximi^ Tta^ä aov tiiv uii^p. Endlich 
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kiMil»' idi Bocb, dM' m deii' ni^cMifn 4aflk:t auf deui 
evieii Blick sn fdlle« sclmiit; beacbtet ittM ledofch -di* 

Kritzeiei awisclien dem c; und so wird es sehr walir- 
Mhmalich, Sextius habe im Jb'iuge dea'iSehreüieiia daa« 
satt« aomt allerdiiiga auageiaaaatt, dann aker m iiadi« 
trftglidi hineinzuzwängen gesucht. — Es kommt nun 
aber vornehmliGh auf den 8inn, also aui die Krgättzun^ 
der Lüekatt an« Uierbti ist darott auaaogaliw 4am 
BiiehatabMi. mmg vor der eralM'.Lücka imantaal^ 
bar sind, also auf keinen Fall etwa vtuq substituirt wec-, 
den kamii 2) dasa diese Lücke. 2 bis S jBiichstabea Xaealf' 
lamal «ftea darunter eim v begriffisn iat^ mlchea ,{a aleMf 

erhaben gesehrieben wird; 3) dass auch der Sclduss in*- 
sofern vollkommen sicher ist^ als nur entweder oi^ s^nöi 
odar Ott ehfät gehaim werden kan^ da die wMkiWöHum^ 
deees Beste des vwdben Budiatabeiia nur ab taat voUee 
V oder als ein halbes v zu deuten sind, die Beste de^ 
dritten aber umt ala.ein tf oder ab die Hälfte eia^ef 
dieh kara 4eff . ietatere aehon deahalb nur die' zweite; 
Bedeutung haben, weil die Bnchstabenreihe ovGimt> oder 
ovcivat eine völlige Unmügiichkeit ist, d. h. auf keinei 
Weise eine. Wert- oder WMerbildung abgeben kamt. 

4) dass die davor befindliche zweite Lücke unneftbr für. 
3iJB4p£bsiaben passt, deren einer unter, allen Uinstäadeu< 
cfni % eder ein l sein moas^ wie ^ Uehevbleibiel dar 
Sduriftzüge beorinniden; unmöglich bt es dieselben ^» 
Reste eines d zu nehmen, wie die Vergleicluing mit den 
Formen dieses Buchstabens in unseren Urkunden lehrt ^ 

5) endlich, dasa — wenn nicht wie ich Anfangs glaiibte 
VTiiQ Xyy\o) oder vntQ (5(^o)A[o/]öj im Sinne von „^so er- 
kläre ich ferner" gelesen werden kann — nuthwendig 
das Mhere ^fioilofcS (iin. 12) als tempus finitnn» im Ge- 
danken ZV wiedetbolen bt, sd dato ea sieb jedenfalb um 
em Ziigeständniss handelt. 

Wollte ich nun ^Ue Cembiuatictnen über den Inhalt 
der Stelle, «od jalb Coiye^t db Ergtexang .der- 



• 
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Mlben, wie me m Lavle der Zeit' mir i»- dmii fibi&- im» 
Mn, hier, vorführen: eo wtrcle ich die Geddid der be- 

»er auf eine zii harte l'rolie stellen und doch schwerlich 
zum Ztiei gelangen. Ich heschränke mich daher, aui' »wei 
Veriiiuthmge«, bei welclieii nie deo mradeet ^^rnrntge- 
nen ich zoletzt stehen blieb. AHts kemmt ndihlich dar« 
aiiT iin. ob das a iorrz^yai am tov <rov okuw^) von dem din*ch. 
d0m liedingten Schluaseatae oder voo dem verfiepg^eheo- 
de« avfAßaifj abhängig lat In dem eratem'Fol miiaa 
der Sinn der sein: „VVoleJii geschähe was vertrag- 
gemäaa (ausgemacht, auabediuigen , sti^irt^ der. Ver* 
l»fllelitung eder Zuaage gemiaa) wire» aa aiUire iaht 
dass mir überdies das Verlassen deines Ha«ses iiwmög 
14ch (oder unerlaubt) sei, bis daas die beidoi Jahre 
d«r VerpAiehtuiig, mioh dir in beaagter Wesse wid- 
me» $ vallatindig erfMit aind.^^ Dann könnte* niaar die* 
erste Lücke « t wa durch an fQlovfU^fov)], und die Ävreite 
etwa durch (avJx io^ov ergänzen. Der Cüebraueh von 
in der hier angeaprocbenen Bedeottmg würde niabl aal* 
fallen können; bekanntlieb heisat grade in Urkunden md 
Gesetzen tl^fjsat so viel wie cautum e^l; daher die He^ 
demmrt and wv rßtasi^ii/Smv odep ttjr- äi^ftip^v d. ae^' 
cmdam id quod eautom est, dem StipvHrten gemiaa; 
mithin wäre dit ioovfni ov so viel wie ,,secuailuni id quod 
cavetur^' oder ^,dem gemäss was (jetzt) stipulirt 
wlrd^; diese Ergänzung würde aba «0WOM der SHm* 
liM wie dem Ranme vaBkoramen entqpreeben j denn die 



') Beiläufig bemerke irb , dass oixog in den bisher entzitTerten Pa< 
pyrusrüllen, währeml die Form oixia jso oft erscheint, nur zwei 
mal NO viel weiss vorkommt, nJImlich in dem Familif^nbriere 
dar Isias unter den britischen Papyren (Üescriplion etc. p. 40. 
Nö. XVIli. lin. 5: oi /-V oiy.ioi, ndyifc) und lu dem Leydenor F«i< 
pyrus No. 75 (s. Reuvens Lettr. 1. p. ii, 2ter Paragr. der Isten 
Sect. lin. 1); ausserdem jedoch mehrfach in den bisher nur in 
Facsimile edirten Salt'achen Papyren (s. Voung: HieroglypbicB 
Pf5S Mo. 2 «nd 3) von heroslu^piaeb-aAtrolegisdMia loMt 
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Itartidpia auf fjtsvoc (s. ad Kn. 22) abgekürzt denken. Atick 
lilr die zweite Lücke sciieinty weuu man picht etwa l^ijx 
^ leMR und dies durch tw mfiutm (iiimw0r)> l«tevpiio<- 
Vkm wiH, flieh ideht» besser su eigaeu, als sben [ov]x [oH^r ; 
das X ISsst zur Linken das ov um so eher zu , als man 
sieh das t; über den o und in Berührung uiit der Sfikm 
des X stellend denken darf; der Raum lur ReehteH Jul 
zwar auf keinen Fall für 2 breite, wohl aber för 2 m 
«ehmale Buchstaben wie hinreiehend; Nichts hindert^ 
ri0 sich ttoeh eoger gescbrieben vorzustelleii, als a. 1k im 
iMu lin«95^ odf^ fli m Hu. M. ~ Im zweiten E^IIev 
wenn nSmlich aTioüt^vai von (^v^l^a^1l abhängig ist, würde 
der 8iuB der aeki mflssent j^Wenn ea sieh uruigMtu'^ 
was der Sauhe (deinr Cle^ribe) eütspreclieHri wire- 
da&s du dein Haus verliessest: so erkläre ich. dasss ich 
niehtsd est oweniger das Gesagte zu leisten liabe^'bis die 
Mdea Jahre der Verptiehtuag, laich dir: u «nMauii, ai^ 
IHH . sind.^^ Dann könnte man 4lie erste Lücke etwa durch 
iii Bq[yov]^ und die zweite etwa durch X^vt^ov erganzett, 
sa dsss das liym von diesem Adj. veii>. ubhihigig 
ndre ttitd dieseihe €onatraction fcioh ergäbe wie in duai 
SÄtze fm^ff^iov fM)i tön ncevra. Unter keiner Bedingung 
kann man den Sion ,,so habe ich doch das Gesi|§te 
(d; L den fiMd) an erhalten hier suchen uad-^etvm 

X[\n\ov lesen wollen, obgleich «icli dies sehr gut in die 
Licke fügen würde; denn einmal wäre das eilte Forde« 
rang, während eaaich nothwandig um eine Concearsi-oUr 
handeln muss, und andrerseits müsale'däiin aai^ «rnf 
gelesen werden, was paläographisch unmüglicb ist. — 
Ich wiH nun keineswegs IftugueiH dasa hi beiden FäUttt 
noch manche Bedenklichkeiten obwalten; soistmiru. A. 
im ersten der Aorist, im zweiten das nooaliL anstössig. 
Doch habe ich mich in der Ueber/s^etzung und fi^ der 
Analyse» die bei Annahme, des aweiten FaUa entsprechend 
aa modificiren wären^ deshalb für den erstem FaU ent* 
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tobiedifO) weil det B»j bnM ichkei>eii Uer do^ wfüjgwf 
lek dörfton, xaA weil der hicmieh «snteteliaide Gegend 
satz des dnodt^pai als Verlassen mit dem ixßakäiv als 
Cntias&eii in disr 'l'hat ein beabsichtigter zu siiia scbeiat^}; 
avch ist «die sweite Lücke fir. die jBrgftnsQtig w 
ger ausreichend wie för o«; wem aber «iieh dieee Bnei^ 
utaben noch unbequem erscheinen, der würde durcli An- 
aaJiiie den ov% w jeder firgADuuig uberiielieii meisL Zwei 
iMit Bergk Im eeiiier ErUftrung des dielefctieeken IfmiH 
Scripte«, wo ov und ovx lüiiifig erscheint, die Bemerkung 
gemacht, se iu Aegypticu^is papyris nufiquaia ov, saepe 
eedcfo ei^Mf, fMy^fe? alialegiese (I. e. p* 34 not l); diee 
ist indessen kaum glaubiicli, da doch ^ringeeehen von deei 
dialektischen Manuscript jene Negation in der Th<it <nich 
sonst md segsr zieailieh oft hi den Papyten. vovkouuiit, 
kseft wir in den Aetoi desHemias p. 9 Ui. jdi(Pap. 
Taur. No. 1): ovx ävi p. 6 lin. lü: ovic tV ijp'^ p. 2 lin. 18; 
ovx dQxead-ipTsg; lin. 31: ovx dnijvzr^aav) in der |iisg»i 

•chnft des Hennias (ibid. J^o. Q) lin. 4: oi 
ebenso in der Klageschrift des (^me^ris (ib. No. V. lUi. g. 
VI. lin. 7. Vll. lin. 4); in der Klageschrift des Petene- 
photes (ik Ne. Vlll) lin. 71: et? m im 

Bitlsehrift des Ptoleaifies m Cunsten der Jii»fmk Im^ill 

(Paj). iu Ihe brii. mus. -Xü. V): ov ßov?Mjnepog'y lin. 2'd, 
Qv 6vv€n\ No. XL lin. 22; ov dvm^vov\ in dem auf eben- 
dieselbett beaulgliehefi ProceasauHidat Un« 1 1 (i».e. No^ XU); 
o{v) Itroeeret^sM^ ; lin. 16: ov avtai\ in -dlitt Fragmenten auf 
dem ägypt Alus. zu Berlin A lin. 6 (Catalug. etc. n. 15^4): 
m puBraftMloii'^eig)] lin. 10.: ot; dM^eW*'^^')^'^^} >Q Lejr*^ 
dener pap. biliag. CoL 10 Vol 6 (Renyens Lettr. J p* M 
öq.); tp ülg ov dvpti. Dagegen kommt nun da» ov^ui den 

Für den zweiten Fall dUrfte Mimelieiii ilas foliiend« roi; ila^v- 
fiiQV (se. 7#c) 711 Hpre( lieii scheineiij als ob näoiiich diidtirch die 
Abwesenheit des Fachymios vorausgesetzt würde, da sonst wohl 
eher 6 na^vfuos zu erwarten mfün. Doch eincii eatScheifba^Bn 
• ' 4kfBmd iamm diese Wahmehniag fliihw«M,abe«hni.. . . 
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bMier e^lrlea Papyren alleMings nicht 

aber uiii:»ere Lesart nicht widerlegt werden; denn alles 
Erscheinende muss doch ein Mai zuerst erschekieni 
imä ^kMB die Aepirata in der 8g>^tiadi» grfeeMidiM 
Schreibart grade nichts Unerliörits waren, bew eist z. B. 
die dem ovx oib*' ganz entsprechende Verbindung ^qp* 
S(fto)r in der Klagesdirilt des Hermiaci iin. 12 (Pap. Taur« 
No. II). SchKessIicb bemerke idi der Yeranlasstifiij 
halber, dass icli nicht der Art und Weise beipflicliten 
kann, wie Bergk (1. cl p. 23 sq.) das W mMa, 
ad-QtjfTO^, ov x^c s. w. in dem dtalektisiiben Mittn^ 
Script zu erklären sucht; statt den Schreiber i^s „Graeci 
sermonia prope ignarum^^ anzuklagen, muasen wir viel^ 
mehr nriaeren modernen Ansprüchen auf genaue Woritren- 
nnng der alten Cursivschrift geji:< nüber entsagen. Auch 
in unseren Papyren ist z. H. niclit Wtaxä %ov, sondern 
0miun ov geschrieben, nicht avmtqtmiio^ Sf9v$ i^U 
tm^ sondern «vvaxgktmQO ttBttfv tfit^vovy nicht 
sondern ttqo (fstcov^ nicht J^cog nli]Qov[i., sondern soo aitX^* 
qovfit,j nicht /»tt^n^äf «g^ sondern fuxQtvQ. cMf «Itf«^ 
ni's.'w/ Freilich kommt nun noch ti^a&Qijtfa^ 
ov vor; in solch(?n F.111en ist aber das « schwerlich etwas 
Anderes als eine Abkürzung für ovx^ und wenn die Ne^ 
gntlon vom dialekfischen Gesichtspunkt ans 'hin md wlo*' 
der ungehörig erscheint, so ist das eine Sache sloll' 
und könnte nur dazu dienen, die Yermuthung zu bekräf- 
tigen, dass man es mit einem fehlerhaften SchAlerversueh} 
Hiebt aMr mit dem Werke eines Meisters in der Dinltitr^ 
tHr zn thuu habe (s. ob. zu lin. 8. S. 327). Die sprachliche 
Unwissenheit, die Bergk dem angeblichen Abschreiber zu- 
mnfhet, ist in der Tbat «ir -grob, und die kfiBStKehed 
Combinationen, wodurch er sie zu erklären sucht, sind 
wiederum zu fein. 

Lin. 27; ß[o]vlii^lii für ßavltr&ei/^. Der Jotaeismiis 
tritt nns fn den Papyren bänfig entgegen; in sehr hohem 
ffrade herrscht er z. B. in dem Processmandat aus den 
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AoMn d«r DidysMii» i» dm Jw)!. Pap^ ^ ^KUL Am 
Cei^equens mmm% man dabei »nngMd wafc? — Die 3*» 

Person 4e8 Zeitwprteiiy verbnodeu mit ileiii uicht zu be< 
aw^iMkiden Genitiv ta^ HapifU^v^ bezeugjt« liM^^gMcll 
dar £khreiber ein uo Siaae gehabt; die Anaha», 
sung desselben betliätigt von Aimeiu do^^^eu Flrichtigkeit« 
Jjm* 28; cot. Jbls erhellt nicht nur aus unaeren, son- 
dern, «ieh ans anderen Fap3rrQa»ri(iiodcv9 dfwa der igypt» 
Nektar der fiinen I^tei gegenüber die Andere anter« 
schiedslos hald als zweite bald als dritte Person be- 
lianddlte^ und dabei mit so grosser Licena verfuhr, daaa 

er öftera» wiir hiet^ die 2te und dte Peraoii in- einena vnd 

demselben Satze gebrauchte. 

Idn. 29: [ovx i'ota» ual^oioiv). Da« icsuii empfiehlt 

aieb acbeu dadurch» daaa ea mit dem Mliem cTivri lin. 
97 Am 'besten eormpondirt; uberdiea aber erklären aick 

die beiden innerli.ill) der Lücke befindlichen Züge am 
lüMchteatep , wenn mau deu ersten deraeiben als die ia 
den folgenden Biichataben biaeingezogene £ndachleife 

eines a, und den zweiten als den Anfang eines t betrach- 
tet JPas ica niuss man sich ganz ebenso gesclirieben deu- 

haUftwie in demselben Wei?te Un* ^1« In den Vsqffi&i 
kavimt da# Adverb. xaMlw nacht aelten vor; m. at St B» 

die Hermiasacten ]>. lin. 35, p. 7 lin. 6. 20« p. 8 
UHi'G; Bart's Mauuiuissionsactti lin^ 16. 

1^. 30; HajVf (Icvk ffÜ^Q^ sbf, «(a) ns^ijtQ€fiiflim) 
7raKr(a) Himnijm tm» ' Eine andere Ergänzungsweise er* 
scheint mir unmöglich. Ich bemerke nur ; 1) In der mit Krit- 
aatMtt biniäugiich veraebenen Lücke au Anfang der Zeile 
aoMvt Se;Ktiu89 indem er vielleicht M im Sinn hatte. In 
der Flüchtigkeit zuerst tui^ t l geschrieben, dann aber das 
noch sichtbare weiches ganz dem in st lin. 24 und Hn. 27 
entapricht, mdglichst zu dem Ende dea bineincorrigirteil 
m benutat zu haben. Zu Utv ivmiUa bildet daa Up na^ 
QaÖ£t)tyv<a in den Hermiasacten p. 3 lin. 11 eine Parallele. 
2^ Sei . deai PbAcal .tiAi}^ b^tte derselbe afTenliar d^f i 
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geachtet unmittelbar vorher (lin. 29) der Sitis^ilar xQ^^'ov 
geiucaucbt ist. Das sia habe ich im Texta alisiühtlidi 
ückt Bii «lä(^}€rgftnt» weil dat rnielit etm erkischirii/ lal^ 
sondern vom Schreiber — ein neues Zeichen seiner Eilt 
feeÜgkeit — wirklich ausgelassen ward. 4) Das über 
fcm ^ hefinAiche % M so siGiicr die AMrursmig des Ahl 
tikek ra, wie^ In dem swmtfblgenden Worte ims v^iAtt 
dem V die Abkürzung für tu als zweite Silbe von nap%a, 
9) Das Zeitwort imeUm erschdnt in fihniicber Wealft 
iihMIicIi in dev Papyroavrkimden; mm sdie'Pap. Tmtf« 
Voll. No. i (üermiasacten) p. 8 lin. 15. 19. 22. 32; Pap. 
in llie brlf. mus. Part T. No. Ii (Bittschr. des Ptol.) lin. 24; 
No. m (Bittschr. der Didym.) Usl 27f No. IV. lin. 93$ JEtoi 
)K^. liv. 14^ htyi. Pap. bll. No. 65 bei Rotfvens Lettr.-L 
p. S8 Col. Ii). liu. 5 und bei l^eemans XVI. Ii». 13. 6) Vor 
dMiion um Schbisse der Zeile scheint sieb auf den er* 
stittBHric ein m prisentiren; idass aber der eine Zn^ 
das Ende de5; vorhergehenden Ruclistabens, also des zum 
Theil erloschenen o), der andere einer sei — dies beweisl 
dwt Von dfer Spitse des Leistern zu dem « flßbrendo Ter-^ 
Ubdungsstrich. 

*t Lin. Sit Ol JtoaxoQog xal TtßsX/^äg [o]« [7r]^oj(«(i^m)i* 
Dofe ^ erhiirft sieb dadurch, dass nieht Dioskords' undt 
TibeHao sttbflt dies gesebrieben baben, sondern • für . sbi: 
per: Procura der Jude Isak (s. Allg. Comm. V. §. 8); es 
«t 'ako erzählend oder referirend^ und burter demnn^ 
x^MTM mwss im Gedanken etwa ergärart: .werdom ' A^- 

• Xfa, 32: ild6]x6t. Das sebeinbare hinter den Bes- 
ten des 0 ist eine besondere drei zügige Form ^des Uf. 
vvtMie sieb auf Pap. II. lin. 37 in demiäelben Worte 
^^iederholt und aus einer eigenthümlichen vierzügigen 
entstanden ist^ wie wir sie in dem nf^un der vorliegeadea 
2cile, TOmebmBeb aber auf Pap. IL Ks. M (JbUMoc)/ 
lin* 27 itt^) und ün. 28 (nqoitei) finden^ sie gleicht. hier 
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gnx *def areMwIm 2«U 14 ia wmdmktmtr Lage; 
Moh andunfifts ICDmat sie vor Corp. insc. gr. 

B. 1086). Dass der vierte, au .sich unnütse Zog nicht 
da ein AMtürzmgs- oder ¥erlMOfkingaaeMie% oder lämk 
lücht fnmee ab ein «okliCB %n batracMen tat, aoaidm 

Tielmelir als oiii Schönheitszug: dies beweisen die Stal- 
len 11. 26 und 28, wo diese vierzigige Form mitten im 
Wort« 9 «ad m der eratem aoek vom folgenden Baoh» 
atalion gana getrennt eraclieint. Ana ihr oatapitang »oa 
die hier in Rede slelieude dreik^ügige Form, dadorek 
daaa maa d<» zvnaitea Zug wegliess, in Folge deaaan 
aM^ ebto daa €aäae ala *x*^l^^^^ Sestlua aelbii; Igai» 

braucht diese lieiden besonderen Fürnieu nicht; sie ge- 
hören den L nter&chrüteu des Isak und des Kailinikos 
ahl. Die Gangbarkeit des Ausdrocka doaec oder ddEafe« 
hi. Formela wie die fragliche ist belraant; ä^kfn^ wtide 
sich ebenfalls iu den Sinn, niclit aber in die Schriftreste 
IHgea;* dtim könnte auch der Hest des o ein a repräsen^ 
ÜiiNi,- aa t kiiebe -deck fir ^ Innn Ranai "ükrig. Zitdai 
wird unsere Lesart durch die Analogie von Pap. II. litf. 
27 • bestätigt. Die Bart'sehe Mauumissionsacte hn. 20 hat 
die Wendung «vdoxcS näa^, welcher Ausdtuck aneki M 
den •Arsten des €bonuphis Ün. IL (Pap. TMr. YaL II. 
Mo. XIII) und in der Klac^eschrift des Petenephotes lin. 
36 (1«. c. No. YUl) ers( heint. -r--Die Formel log Jiqoxsttfu 
tritt, Wie in dieaor Zeile, aa mtA kk ftap.IL In. ad( omA 
in der Manumissionsaete Itn. 21 auf. In dem Casatrschem 
Papyrus »ist statt, .mv • • ; « xa . . . . iftQoxemi (bei St Mar- 
tin L c. p« 567), ans dessen Anfang Beuvens (Lettr. UL 
|»<7> Ut^ftat mai^kt, weU dbaifella au lesen: «dAiadnito 

•' XI». 33 t [avT]civ, Obgleich die Lüoke aiich vov'cmv. 
aalnslM» dürfbe,- siehe iek deck daa.PraiionieK aaa^-vatv 
da es in dieser Formel gangbarer gewesen zu sein sf^tteint 
als das Demonstrativ um (&. Allg*€omm* V. ^. Ö). Das Ver*»^ 
liiilaitti *dea 'iaaa .^tf^^^filM an unaere^ Uifamde haiia 



Digitized by Google 



CM«r imea 33. 33. 353 

idi im Allg. Comm. V. 8— II erlAutert; ich beaerke 
aor noch, inm dieser Papjnros der erste ist, in welchem 

ein Jude llgutirt. 

Jöid: dm Tafk&taftixmfMi^). Hinter dem a steht Im 
Original ein starker Punkt von der Grdsse eines gewöhn- 
lichen 0, mir «']be;eriindet und mehr scliwebeud. Es schei- 
nen zwei Fälle möglich: eutweder soll dieser Tunkt 
wiridick ein o seio, oder er ist wie häufig in der ägyp- 
tisd^ - grieehfischen Corsivschrift nur das DeterminatiT 
der Oertlu:hkeit, nach der Analogie der ]iieroglyphischen 
und hieratischen Schrift, und bedeutet so viel als noXtg 
oder sia/»^. So schrieb man z. B. statt ^to&mhg aoch 
Jiog mit einem Punkte dahinter uud mit einem Bogen 
über dem Punkte (s. Pap. Berol. No. 41 bei Droysen im 
Bkein. Mus. f. Phii. Th. III. 18211 6i*495). In unserm Papy- 
rus ist zwar ein solcher Bogen nicht vorhanden, doch 
wird derselbe anscheinend dmch zwei vcin der Spitze 
und vom Fusse des a ausgehende Striche ersetzt, wo- 
von der obere die Spitse des Punktes berührt^ der an« 
dere aber ohne ihn zu berühren darunter hinweggeht. — 
Der zweite Fall ist mir nun bei Weitem der walir- 
Bcheinlichere, zumal da Ta/iii^oxro, wie man in dem er- 
stem lesen müsste, nnmögltch ein Genitiv sein kann, 
als nomeii indeclinabile aber anderwärts keine oder nur 
geringe Unterstützung findet; denn wie häuüg auch bei 
ägyptischen Ortsnamen die iBnduog anf » vorkommt (ich 
erinnere nur an Xsupwj Mfraxo^uiijo), Na&d so erscheint 
doch die Endung auf o so viel ich weiss nirgends, man 
musste denn auf die xW/^ KaXkid<* (Pap. Taur. No. X lin. 



') Namen wie Atbo, Ambo, Tireho können hier deshalb nicht in 
Rede 1 (iiiinieii , weil sie bei den Griechen ganz andere Formen 
hatten: Apbroditopolis (magna) und Apollinopoiis (magna), Omboi, 
TheoJosiopolis. Wollte man sie Übrigens j^riechisch schreiben, 
80 müssten sie ebenfail^t auf to endigen. Ebenso wenig gehö- 
ren hierher die griechUchen Abkürzungen 'H^, Kvyw^ Jifma» 
ntomi a. 8* w. 

2a 
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II. Vol. II. p. 63) sich berafen wollen; doch ist dies er- 
habene kleine o allem Anschein nach selbst nichts an- 
ders als das Zeichen der Oertiii hkeit j Peyron bemerkt 
darnber nichts, übersetzt aber: in pago Callidt^.') Die 
einzig noch mögliche Erklirnug wäre die, dass Taf$^»aö 
und KaXXtdo^ !»;lfMrliwie Xmoiov (cf. Stepli. Byz. Ii. v.) 
und ähnliche i'üruien, xa% sXXsiipiv zov noXig oder tev 
wfi^^ gebraucht seien, so dass man nur im Gedanken an 
unserer Stelle Tafj^&MtfoinoXem^) oder vielmehr Tctfu^toffO' 
{xMfif^g) ergänzen mösste; denn schweriit li war dieser bis- 
her uns völlig unbekannte Ort mehr als eine Wf*^. Die 
Zusammensetzung mit T^JU findet sich in ägyptischen 
Ortsnamen sehr liäufii^; daher z B. T/.ftOTi^ (Zoega |>. 
19, Wülil gleirli der arabischen Benennung Thamboni), 

TAtmAf (P- '^^h T&Uäm (p. 92), T^Jtm^.g (p.23ö; 
bei Cfaamp. gr. eg. p. 285 kommt das Land Tamöh vor)^ 
ferner T^.Wi^,f , T^JULK«5.Cy (Damkaseh), cLHCyiT, T^JU- 

pHC^ Damnou u. s.w.; T^JU oder TOJUt heisst ^/m^pu&mi 
mttrus, partes^ und hängt sicher mit T<MJJ€, T^.HJO 

consfnierc, constrnctlo^ znsamnien. Der zweite Bestand- 
theil des Namens ist wohl entweder von ^QOCJI iermu 
nui, limes (oOTC extremitas\ welches auch in der hie- 

roglyphisclien nnd hieratischen Schrift vorkommt (Champ. 
gr. eg. p. 98 oder von TÜ5C arescere^ siccare (iCJÜCi 

^ca#2*o) herzuleiten. T6M^^C wäre also so viel als 

„Grenz wall, Wiistenwall'* oder wenn man, was noch 
einfacher ist, T<5. als Artikel und H als Präposition erklärt, 
so viel wie ,,Grenzstadt) Wüstenstadt^^; so erklärt 
auch Champ. l'Eg. s. les Ph. 7^.ÖKÄCy : Heu des rosemtx^ 
T^JÜtty IT: nrbs mensurae^ Variation de ncyiT^ TÄlipHC: 
Ta du midi il. i. nrbs Solis. Es ist demnach wahrschein* 
lieh^ dass Tamthös seitwärts von This und Abydos am 



') Bei (fiesem Dorfnamen Kallid wird man einmal an den ägypti- 
schen Fabeiktf nig K a I i d der Alchymisten und andrerseits an den 
Sanskrttnamea des Nil Kall erinnert. 
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üeber Imem S3. «4. 85. SCfS 

Saume der Libyschen Wuete lag und zum Thinitiechen 

Nomüs gehörte. Wirklicli Ist es auch der Natur der 
Sache angemessen} die Heimath des Prociiranten in keiner 
entfernteni Gegend zn suehen. Die Localknnde des alten 
Aegyptens, die der Papyrusliteratur schon so viele, lei- 
der freilieh noch nicht angewandte Erweiterungen ver- 
dankt (durch die Kls^esehrilt des Petenephotes allein^ in 
den Pap. Taor. No. VIII. Vol. IL p. 45 sqq. , lernen wir 
13 neue Komen im Pathyritischeii iiiid im Koptitisrhen 
Noinos kennen) y wird also auch durch unsere Urkunde 
wieder um eine neue If otiz bereichert 

Lin^ 34: [M\avdXov. Den Namen des ersten Zen» 
gen konnte ich, weil zwei Buchstahen ohne alle Spur 
erloschen sind, unmdglicb errathen;. der Yatemame ist 
aber sicher, da der Anfang des pb noch deutlich vorhan- 
den ist. Maiialos dürfte abzuleiten sein von ll/,T mater 
und ^^OT infam i also U^.T^.^OT = MuUerkind^ oder 

von ^^ surdus^ also Jüt^.T<Q^ = Taubemutter. 

lAn, 35: ^^T]d^ig. Spuren der heideu ersten Buch- 
slaben sind noch sichtbar. Den Namen leite ich ab von 
der negativen Partikel dem Artikel O und von HC 
oder HCe Isis, dann ist ^.T-O-HC = iside carens, Isis- 
lose. Schwerlich ist an ^ii'^j ordo zu denken. 

Ibid: 0 '/.ab ^aQzvQ{o)), Hier fallen zwei Dinge 
auf: 1) das i kann schwerlich das Neutrum des Art. 
postp. sein, so dass man übersetzen dürfte: ^jwas auch 
ich bezeuge"; denn in diesem Falle müsste vernünftiger- 
vveise der Name des Zeugen erst hierauf folgen; da er 
aber vorangeht, so dürfte o für das Masculinum og ste- 
hen, so dass wie oben S. 19 zu übersetzen wäre: „der 
auch ich Zeuge bin." Verhindet man nun hiermit den 
Umstand, dass in dem dialektischen Papyrus für das Neu- 
trum d mehrmals op vorkommt (a^^t^l^ Sp ileyiP CoL 1 
lin. 6 u. 16; Col. 5 Ihi. 3 u. 20): so muss es für sehr 
wahrscheinlich gelten, dass der vulgäre Spracbgebiauch 

28* 
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in Aegjrpten filr ag^ f , die Formen 6, ip, sanctio- 

niri habe (cf. Bergk: Comment. de Chrysippi libris rugi 
dno^awfiuSv I. c. p. 22 sq. „homiaem Aeg^^tiam scripsisse 
eadicem arbitrori qui volarem dieendi rationem necntns» 
qaaedam etiam depravavit: iia non o scripsit, aed aiv 
credo quod sie vulcjiis Ae<^Tptiiini loqui sole- 
Iiat^^). Wirklieb kauu man in dein Zeugen Atthis, dem 
nahen Bekannten einer Fabrikarbeiterfamilie, nicht mdv 
erblicken wollen, als einen Mann von niederer Bildung. 
Dass übrigens der richtige Sprachgebrauch bei den ge- 
bildeteren Ständen Aegyptens fortbestand, wörde sich von 
selbst verstehen, auch wenn es nicht vielfach belegt 
werden köniile; ich verwcIsL' nur auf das: "Egficor^ og xal 
I^fZ^og in deiTi Alexandrinischen Sterkbriefe und auf das: 
^AmUdimq^ 6g näi ^^smuiv^^ in der Klageschrift und 
dem Vei^Ieich des Apollonios (s. oben sn lin. 6). — 
2) liüdiri wir xal ^o) statt xal iyci, xäy(a oder xk^w, also 
eine Elision wie man sie nicht erwartet. Zwar wollte 
ich Anfangs [ijr^ ergänzen; aliein so weit irgend das 
Urtbeil reicht, ist vor dem y so wenig wie hinter dem 
eben besprochenen o ein Buchstabe erloschen. Auch reimt 
sich dleBfi zweite £igenheit sehr wohl mit der ersten. 
Ohne Zweifel klang xal iyw in der'vulgfiren Ansspraehe 
wie xal ^yai ^ und Atthis als ein Mann von niederer Bil- 
dung schrieb sicher wie er sprach. Wenn man anneh- 
men dörftCf dass beide im Original getrennte Wörter in 
xa$yw zusammenzuziehen seien und dass das ^ die Stelle 
eines subscriptum vertrete^ so würde daraus folgen, dass 
die Schreibart x^yei, welche wir z. B. bei Dion Chry* 
sostomos Or.VlI. p. III, 40. 113, 9 finden, die richtige 
ist — im Widersprucli mit der gewöhnlichen Theorie, 
wonach das * subscriptum nur da anzuwenden sei, wo 
ausser der Zusammenziehung das $ die letzte Steile ein- 
nimmt — Das im Original an fiaQWQ angehängte, oben 
mit einem Punkt versrheiie Kreuz ist entweder ein blos- 
ses Schlusszeichen oder zugleich auch ein Abkür- 
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zuugszeu lieii lia in dem eistiTii F;)lle vviire mir 
iidQTi^Q zu sdireiben und eifil zti versteheo; der zweite 
Fall ist jedoch der walirscheinliehere, weil es offenbar 
Braach war, als Zeuge nielit futgrvQ sifiij sondern ^a^* 
TVQCü zu untcrzeichneD; also sehreibt auch der erste 
Zeuge in iinserm Papyrus, und denselben Ausdruck ha- 
ben die sämmtHclien sechs Unterschriften in der Bart*- 
s(]H'n Majiiiniissiousacte (Hn. 22 si|q.)? so rlass er mithin 
schon um die Mitte des 4ten Jahrhunderts nach Chr. 
%nm Gerichtsstii geböte. Etwas Anderes ist es, wenn 
in dem Kaufeontraete des Horos über die LeichencoUec- 
ten die zahlreichen Zeugen, nämlich sechzehn^ unter eine 
förmliche Hubrik ^^fuxQtvQeg^^ subsumtrt werden (lin. 30 
sqq.), so dass die Namen selbst ohne allen Znsat« da- 
slelieu; nur ist hierbei zweierlei zu beachten: eiiiaial dass 
dieses Actenstück der Mitte des 2ten Jahrhunderts vor 
Cbr. angehört und andrerseits, dass dessen fiassere Fas* 
sm]<^ liicht einmal für antlientiseli gellen kann^ insofern 
es nämlich nur ein dvtiyqaffoy ist und den Ausdruck des 
ägyptischen Originalvertrages, der eigentlichen ffvyy(^^f 
die sich mit der trapezitiscfaen Original ({nittung und dem 
graphischen Register versehen zu Berlin befindet, keines- 
wegs ganz treu wiedergieht So ist der gesammte 
Eingang, den Kosegarten im Origlilal entziffert hat, aus- 
gelassen, wie das duiiyocaf ov dnrch die Worte: nerä zd 
xotvd (lin. 3) seihst eingestellt; so düriten ferner auch in 
der Verbriefung, namentlich in der Adresse (lin. 3 — 6), 
die mir Terschoben und abgekürzt zn sein scheint, leicht 
noch mehr Abweicimngen statt ünden als bisher schon 
der Entziffeningsversuch Kosegartens aufgedeckt hat. — 
Die Handschriften der beiden Zeugen sind übrigens 
so verschieden von einander, wie sie von der des Isak, 
und alle drei wieder von der des Sextius abweichen; 



•j Der Piiriser deinoli>cho Text nebst Quillung kann nur Copie 
sein, sobald das graphiöcbe KegibUr fehlt. 
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man vergleiche otir beispielsweise die Fonoen des er, 

nj Q und T. Hierin liegt der schlagendste Beweis , dass 
wir in uDserm Papyrus wirklich eine Originahirkuudc 
besitzen. 

Ueber die Aufschrift auf der Kehrseite. 

Der Zweck dieser Aufschriii ist aogenfilllig die Be- 
gistratur. Als Kanf- und Fabrikherr stand Paehym?os 
nothwendig in vielseitigen Hcindelsverbindiiugen; er musste 
von verschiedeneu Orten her die Färbestoffe ^ die rohen 
Prodncte, Hob und andere Materialien beziehen; er hatte 
also nicht nur mit vielen Personen, sondern auch an 
verschiedenen Plätzen Geschälte abzuschiiessen. 
Behufs der Einregistrirung der Actenstöcke^ als Coo* 
tracte, Quittungen u. s. w., waren mithin zwei wesentliche 
Bestimmungen für jedes derselben vonnöthen, nämiich: 
1) wo das Geschäft abgeschlossen worden und 2) mit wem. 
Beide Bestimmungen mussten deshalb zunächst in aller 
Kürze aiit" jedem Ducumente selbst verzeichnet werden; 
und beide finden wir demnach auf unserer Urkunde. 
Dass gleich der Gerichtsschreiber diese Au&chrift ge» 
macht habe, ist zwar nicht unmöglich — doch viel wahr» 
sf^lielnlicher und natürlicher, dass sie von Pachvmios selbst 
oder von seinem Buchführer herrühre. Wirklich zeigen 
sich auch Verschiedenheiten in der Schrift; Sextius pflegt 
nicht so entschieden das o mit dem folgenden Buchsta- 
ben zu verbinden, nicht ein solches x zu inachen wie in 
JiotfüOQOg^ nicht ein solches X wie in oiMloyia und in 
dem Mutteraamen, und die Figur, welche das bildet 
hat sogar etwas gonz f^i«;enthümliches. 

Im £inzelnen bemerke ich: die Ergänzung aw ist 
unsicher; den vorhandenen Zfigen nach wfirde man min- 
destens ebenso gut auch [di]ofAoXoyla lesen können; das 
Zeitwort 6tqixokoyovfiai> kommt ölteris in den Papyren vor, 
z. B. in dem Turioer No. VUl. lin. 32. 38; in dem briti- 
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acliea ^o. XV. Erst. Tb. lia. 20. Andrerseits ist es auch 
mOgUcb, dass hier überhaupt gar Iceiue Präposition stand, 

sondern mir eine Cliiffre, eine blosse 8igniiturj el\v;i he- 
deuteiid: „eingetragen mit Bezug auf die geschehene 
Buchung; oder auch ein Zahisteichen, etwa um die lau«> 
fende Nummer des Actenstucks anzugeben, so dass es 
z. B. lieissen könnte: „No. 8: Uebereinkuoft u. s. w." 
Dies sind indess blosse Hypothesen, denen man kein Ge- 
wicht beilegen darf. An dem Genitiv QJivo]^ ist nicht 
zu zweifeln; das 0 und das » sind /.in> Jlälfte, das g aber 
ist ganz vorhaudeu — ein sicheres Zeichen des Genitivs, 
dena um 0k zu lesen — was überdies sprachlich noch 
auffallender wäre — ist das ^ zu weit vom » entfernt. 
Der latinisirende Gclirauch des Namens ist also auch 
liier nicht zu verkennen und stellt sich deingemäss, wenn 
nicht Sextius selbst der Verfasser der Aufschrift ist, als 
ein wenigstens an Ort und Stelle allgemein verbreite- 
ter dar (vgl. Allg. Comm. 11. 2 g. E.}. — Bei dem ein- 
fachen Nominativ JtoirxoQog ist natürlich oftoXoyet zu ver- 
stehen. — Ueber die Form Tiß[€l]X[a]q s. zu lin. 7. Die 
letzten Buchstaben des Namens sind wegen des Endes 
der Zeile, wie mau auch heut in solchen l^'äiien zu thuu 
pflegt, schräg herabgezogen. 



lieber das beiliegende Fragment. 

Es bleibt immer ein beiuerkeuswerther Zufall^ wenn 
man bei der Entzifferung eines mit wenigen einzelnen 
Buchstaben bekritzelten Papierschnitzels zu dem Resultat 
gelangt, daraus ein langes und breites Actenstück recon- 
stroiren zu können. Dies ist nun bei dem vorliegenden 
Fragment der Fall; nur dass wir dabei wenig mehr als 
Niclits gewinnen 5 wofern' nicht die Erkenntniss dieser 
Nichtigkeit selbst ein Gewinn ist. 
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Um kurz zu sein : wir haben es hier mit dem Ueber- 
bleiiisei eiaer Copie vod Pap. I zu thun. Die Vermu* 
ihoiig gaben mir saent die Reste von lin. 4 der Vorder- 
seite, und die Bestätigung erfolgte dadurch, dass es sieh 
bei näherer Prüfung ergab, wie die Buchstaben der ver« 
schiedenen Zellen des Fragmentes^ sowohl auf der Vor- 
der- wie auf der Kehrseite, der Reihe nach imVergletdi 
mit dem Texte von Pap. I fast genau je um die Räum- 
lichkeit Einer Zeile auseinanderliegen, nur so dass das 
Bmchstflck erst mit der 19ten Zeile beginnt und dass 
die Buchstabenreste von lin. 28 — 29 erloschen sind. Wie 
diese Copie oder dies Bruchstück derselben in das Ori- 
ginal kam, ist bei. den zahllosen Ifftgliehkeiten nicht 
sn bestimmen und fiberdies gleichgültig. Es mag genü- 
gen, das Schema der Vergleichung und somit die An- 
haltspunkte der Ergänzung vorzuführen. 



Vorderseite. 



vX (d* L ifvll^ßiiiP 

(d. i. tlmf%dlp 
VT(o (d. i. iviavTtay 



Pap. I. lin. 19) 



Hn. 30) 

„ lin, 21) 
lin. m 




(tav (d.i. tQog^fkov 



de (d. i. $1 ffvftßctlfi 

«c (d.i. ?D)c nXi^QOVfi. 
Ol (d. i. 7ia^aax$%v a o* 

n (d. L nuwSxoiUyüv 



lin. 23) 

„ lin. 24) 

„ lin. 25) 
„ lin. 26) 

lin. 27). 



Rückseite. 



q (d. i. Im g TtX^QSig 
[Jlto (d. i. JiocxoQog 
lv\Ta (d. i. navta 



Pap. L lin. 30) 

„ lin. 31) 
lin. 32) 
lin. 33) 
„ lin. 34) 
„ lin. 35). 



io[v] (d. i. ^Aßqcutihlov 

()[a)] (d. i. (juxQTVQa 



o[x] (d. i. 0 xai 'ym 
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Auf drei Unregelmässigkeiten muss ich noeli auf- 
merksam machen. Einmal steht die Schrift auf der Rück- 
seite verkehrt Ferner scheint in der Copie das för den 
Yertrag so wesentliche Svo hfuxm&v in der Lohnbestim* 
miing (!in. 21) dadurch hervorgeliobea worden zu sein, 
dass es ausschliesslich eine Zeile einnalun, ganz in der 
Art wie das dmumj^ auf Pap. 1. lin. 5. Endlich kann sich 
in der Copie zvviselien dem tt am Ende der Vorder-, 
und dem g zu Anfang der Kehrseite, nur noch eine Zeile 
befunden haben» da überhaupt die Zeilen derselben etwas 
enger geschrieben waren und daher stets etwas weiter 
griffen als die des Oris^inals. Demgemäss iniiss auf der 
ausgefallenen Zeile der Copie unmittelbar zwischen je- 
nen beiden Buchstaben ein Bestandtheil des nl^QovfUifav 
%ov als Vertreter von lin. 28 gestanden haben; lin. 39 
aber konnte gar keine eigene \ ertretung finden, weil die 
Copie von jenen Worten der 28sten Zeile uoÜiweDdig 
gleicb bis zum tmq der 30stett hinfibergriff. 

Der einzige ]Kjsitive Werth des Frn*2:mentes bestellt 
darin, dass dadurch das Siglum der Artabe und das auf- 
fallende, einen abweichenden Sprachgebrauch in Aegyp- 
ten andeutende S bestätigt wird. 
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Die Stroctur dieser Quittuugsiirkonde entspricht der 

des Papyrus 1 vull kommen; wir tinilen also: 

1) die EinleitiiDg lin. 1 — 6 , und zwar a) «He christ^ 
liehe F«iniiel iio. 1 — 3. b) das Datuia Ito. 3 — 6. 

2) die Adresse lin. 7—13. 

3) die Uuittuog mit eioer Recapitulatioa der Haujpt- 
hedinguDgen des verschoUenen Lieferioiigsyertragesy 
▼00 dem sie abhängig ist, lin. 13 — 26. 

4) die Unters( lirift lin. 20 — 30 (Un. 31 entspricht der 
Bedeutung nach der Aufschrift von Pap. 1). 

Beide Urkunden liegen nur nm 6 Jahre auseinander; 
der Schreiber und der Empfänger sind dieselben: Sex* 
tius und Pachymios; nur in dem Vollziehenden tritt uns 
eine neue Persönlichkeit entgegen: Aurelios Kallinikos. — 
Was das Schema der Einleitung, den Inhalt der Christa 

liclieu Formel und die Er i^änzimg \*Ev op6fm\it iM liiiTt, so 
findet dies seine Erledigung in dem was ich über die 
Einleitung von Pap. I im Allgemeinen und %u lin. 1: 

o[v]6(Aat{i] im Besondern gesagt habe. 

Lin. 1 : [xal ]. Das Ende der Zeile ist abge- 
rissen; nach der Ausdehnung der folgenden und nach 
der Breite des Papyrus überhaupt zu schliessen, konnte 
dasselbe etwa 8 oder 9 Buchstaben enthalten. Ueber 
die weitere Ergänzung, deren ich mich im Text enthielt, 
kann ich nicht mehr zweifelbaft sein. Letronne's Thini- 
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tischer Papyrus, dor im Eingange Wort tiir Wort mit 
dem unsrigen übereinstimmt (s. Anliang), Iiat hier Sfoomtoi* 
Die Fomiel lautet also: „Im Namen der iieiUgeii und be* 
lebenden Dreieinigkeit Yielleieht braucht das Wort 
Dicbt einmal abgekürzt gewesen zu sein, da das sclimale 
* und das erhaben geschriebene v bei der BeartheUun^ 
des Ranmes kanm in Anschlag zu bringen sind. In Be* 
trefF der Aii.sdrnnke aytag und ^ooonowv vgl. man einer- 
seits das Chroo. Fasch. p. 632. 63d. 642. 643. 655. 656. 
688 ed. Bonn. 9 andrerseits ebendasselbe p. 638, 21 ed. 
Bonn., p. 347 A. ed. P. imd die Acta Syn. Ephes. ed. 
Commei. p. 52. 

Xm. 3: y€iXi]i\po%(dtov). Auch diese Lesart, zu der 
ich wegen der Unleserlicbkeit der Züge erst anf Tielen 
Umwegen gelangte, findet in dem Letrouue'schen Papy- 
rus eine Stütze (s. Anhang); von dem X nnd ^ erkennt 
man noch einige Reste. Dass das Wort nickt aasge- 
schrieben, sondern mit dem t abgekürzt war, scheint 
schon daraus hervorzugehen, dass iin. 2 mit dem Worte 
iytav nnd Kn. 4 mit dem Worte ta0 in gleicher LAnge 
endigen, wie die Reste von ^ai^p&r. Der kaisetüdle 
Ehrentitel yaXTjyoTavog entspricht dem Serenissimus ^ und 
fttXip^wtig ist %lei ASerenHa$ und TranquiUUasi s^MeursH 
Glossar. graeco-bari>. und Du Cange Gloss. Gr. b. v. et 
Ii. 23, 4 C. J. de nupt. 5, 4 (serenissimus prineeps); 
Veget. de re mil. III. Epilog. (Sereuitas); Capitol. iii 
Opil. Bfacrin. c. 15; Gruter. inecript. .282, 2; 2 €. 
Th. de Const. Princ. et Edict. 1, 1 (Serenitas nostra); 
Symmach. ep« II. 8. X. 21: Cassiod. 1. 4; L. 2. C. J. 
de jure dorn, tmpet. 8, 34; Novell. 114; Juret MiaceH* 
ad Symmack. ep. II. 8; Du Cange C8oss. Lat s. v. Se- 
renitas. 

Lin. 4: 0iiaßiov). Vgl. die Anmerkg. zu Pap. I. 
Iin. 8. — Dieser Vorname des HevakHus steht längst 

fest; von den Münzen Lei Du Cange Hist. Byz. etc. p. 112 
sq. und bei Saulcy p. 56 sqq. (Planche VI) hat ihn zwar 
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keine; doch ist er sclion durdi das Cliroii. Pasch, p. 386 

A, p. 704 ed. Uonn. zur Genüge verbürgt. Auch der inn 
2% Jahr juDgere Letronae'scke Papynis (».Anhang) hat 
tu. ^Bf^id^v. Hinter dem «o0, wo wohl noch 2 bis 
3 Huehstaben Platz gefmideu hätten, stand sieher nichts 
mehr auf dieser Zeile, da einmal in gleicher Breite über 
demselben auch lin. 2 mit iyiov und lin 3 mit yalfjiwi 
endigt, nnd da andrerseits auch auf Pap. I unmittelbar 
duraui aiu}koßtov folgt; dies Wort war aber zu lang und 
das Abbrechen nicht Sitte (s. ob. Einl. 8. 8 f.). Auch 
der Letronne'soiie Pap. bestätigt diese Wortfolge» 

Lin. 5: aio)i'oßtov. Siehe zu Pap. I. lin. 3. In dem 
Pariser Papyrus hest Letronne: al(avsiov\ s. Anhang. 

Im Jahre 609 fiel Alexandrien und Afrika von Phokas 

ab (Chron. Pasch, p. 382 A). Am 3. October 610 der 
14ten Indiction, im Öten Hegierungsjalire des Phokas und 
im 6ten nach dessen Consulate, erschien Uerakiios mit 
seiner Flotte vor Constantinopel (1. c. p. 382 C); am 
6. üctob. wurde Phokas getödtet und Heraklius gekrönt 
(p. 383 A* B), Das erste Begierungsjahr des Letatent, 
vom 7. Octob. 610 bis zum 7. Octob. 611, entsprieht 
also ziemlich genau der 14ten Indiction, welche vom 
1. Sept 610 bis zum 1. Sept. 611 reiclit. Vom 7. Octob. 
610 an, bis sum 13. Januar 611 wurde in den Offentli- 
eben Acten nur nach dem Imperium datirt: Baadeia^ 
^E^xltiov (i. e. hovg a); aber mit dem 14. Januar 611 
wurde noch ausserdem eine Consulatsbezeichnung hin* 
zugefügt: nal vmtetag to^ avta^ eitie§eowew ^ficSy d^fmi- 
tov. JNur in dieser Weise ist das Chron. Pasch, p. 383 
D aufzufassen. Die weiteren Jahre sind demnach im 
Allgemeinen allerdings mit demselben (p. 384. 385. 368) 
ako aufzuführen: 

'lyd, iL ß\ listd in. 'üq. Avy. d. i. 612. 

- rf. /. - - . - ß\ ii. 613. 

- /y. if. - - - - fd d* 1. 614. 

4 
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Hierbei ist jedoch Kit beacliten, dass natllrlieh je 

die ersten 4 Monate der neuen Indiction und je die er- 
sten d des neuen Regierungsjahres noch mit der Conso- 
latsbezeichnuDg des laufenden bürgerlichen Jahres, abö 
respeclive mit der der vorliergehenden Indiction oder des 
vorhergehenden Regierungsjalires in den Urkunden zu 
versehen waren. Dergestalt ist zwar vom 1. Januar bis 
mm 1. Sept. 613 genau nach dem griechischen Schema 
zu datiren; aber vom 1. Sept. bis zum 7. October 613 
würde mit Aendemng der indiction datirt werden mös- 
sen: M. f. /. (jbstä vif. 'Hq. Avy. to /f, und vom 7. Octb. 
613 bis zum 31. Deeember überdies mit Aendening des 
Regierungsjalires: tvd, ß\ d', itsvä in. 'Hq. Avy» to ß\ 
Dies Verhältni^s fordert die grösste Aufmerksamkeit, um 
sich bei der Reduetion eines gegebenen Regierungs - oder 
Indietionsjahres auf. unsere Zeitrechnung vor Irrtiiüraern 
2u wahren; mit unseren Jahren stimmt in dem grie- 
chischen Schema nur die Consulatsbezeichnung genau 
überein. In dem vorliegenden Papyrus ist nun das 4te 
Regierungsjahr des Heraklius angegeben; der 22. Athyr 
ist der 18. November; dies Datum föllt also zwar nach 
ägyptischer wie nach römischer Rechnung in die 2te In^ 
diction, allein unter die im Schema vorhergehende Con- 
sulatsbezeichnung: fMTcr. in* ^Hq» Avy, mithin in das 
Jahr C13 unserer Aera. Das Datum unsers Papy- 
rus ist Fol gl ich der 18te Novemb. 613. Die in dem- 
selben erloschene Indictionszahl durften wir dem Vor- 
stehenden gemfiss mit voUkonmiener Sicherheit durch 
SsvtsQac ergänzen, vorausgesetzt dass nicht auch hier 
der Schreiber in den Kalenderzahien sich geirrt; indes- 
sen werden doch wohl die inzwischen abgelaufenen 6 
Amtsjahre ihn gehörig routioirt haben')* Uebrigens Hess 



0 Das DAtnin des Letronne'aeben Papyrus («. Anhang) : ^rovg &n>v 
nttvyt iuthxnaiyo^ , . , erfordert nur eine einfache Rednction, 
weil es dem griechischen Schema genau entsprichl) es Ist der 
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Saxtlus, als in einer Privaturkttnde, nicht nor die eben 
angefilbrte Consnlatsbeieicbnnng, sondern ancli den von 

Uerakliu8 für seinen 8ühii angeordneten Zusatz (Chron. 
Pasch, p. 384 ün. 385 init.) als überflüssig weg. Dass 
sonst dieser Zusatz 9 wenigstens von Staatswegen, anf- 
recJiterlialteii ward, zeigen üüwoIiI die darauf bezüglichen 
Notizeu des CliroQ. Pasch, zu den einzeluen liegierungs- 
jähren des Kaisers, als auch die Munsen dieser Zeit^ 
welche meist, nur mehr oder minder genau, die Um- 
schrift führen; „ün (oder DDnn) lleraclius et Heracl. 
Const. pp. Ang.'^ (s. Du Cange p. 112 sq. Saulcy p. 64 
sq. Planch. Vil). Fassen wir alles Bisherige zusammen, 
so ergiebt sieb, dass ein vollständiger Eingani; im Sinne 
des Edietes vom Januar 613 (s. ob. über d. Einl. von 
Pap. L S. 310), am 18. Novemb. dieses Jahres als dem 
Datmn unserer Urlconde also gelautet haben musste: ^ 

vpofiatt X. X. X. Buaütiac %<x)V detovdioyy ^fiiSy SsCnoitZv 
xai fueyiCtcov iveqyt^mVj (Hkußiov ^HqctKkaiov rov svasßscrd^ 
%Ofi» hovq d'O ncti fisva v^p vtuxxsUx» avT90 irovg mtt^ 
0Xaßiov 'Hgaidsfav viov Kwifrcnfrfvov toi^ S-soipvlaxTav 
av%oB vlov hovg ctj altavmv Av/ovCtiay xai avioxna- 

7«* 8: AvqtiXioq EeeXiivucog *Oify6ySov^ (J^TQog 
TXovkAlov,:], Diese beiden Zeilen sind um ein Bedeuten- 
des kürzer als alle übrigen; denn ich bin der festen 
Ueberzeugung, dass Nichts ergänzt werden darf, yieU 
mehr jene Verkürzung in der Absteht des Schreibers 
lag. Oflfenbar nämlich sollte die Person des Handelnden 
deutlich hervorgehoben werden, und dies war natürlich 
dadurch am besten zu erreichen, dass dem eigenen Namen 



3. Juni 610, flUlt in di« 4te Indiction, so dass mit Sicherlieit mn^r^c 
ergänzt werden darf, und in das 5(e Jahr post Consulatuoi. 

*) Das Edict sagt: hovsy, weii cü sc Ii qq am '22. Januar t) 13 ausge- 
führt ward, imd das 4te Begiertuigsjahr «catoiUdeiD 7. üctober 
begaüD. 



Digitized by Google 



V^er Hnea 6. 7 — 8. 



367 



desselben aiisschliessHcli die eine Zeile, tinil dem 
seiner li^iterii aiissrhliesslich die andere eingeräumt 
ward. Diese Absiclit einer besondem Henrorhebmig wird 

liiriläoglich durcli das Walira&eiclien ^^/^ am Anfange der 

erstem Zeile bestätigt^ welelies aiirfi lio. 31, nur mit ge- 
rundetem Querstrick 9 ersclieint und zwar wiederum wie 
hier vor dem Namen des Handelnden. Dazu kommt nun 
auch, dass Niehls ergänzt werden kann. Denn bei Kn. 7 
wäre die einzig denlcbare Einschaltung TuczQog; das würde 
indessen durchaus nicht mit der allgemeinen Sitte harmo- 
niren, wonach diese Bestimmung, als eine ans dem Zu- 
sammenhange sich von selbst ergebende, stets ausgelas* 
sen ward; daher z. B. im Leiehencolleetenverfrag: ^Oypta'^ 
(f qiq "S^QOV, fji,7jTQ6g ^SBVTtOTjQig (lin. 4 si[. cl. 6), in der Ma- 
numissionsacte (lin. 3); AvQiiUa TfjQOVttjQOv /ZetV/Ai^Toc, 
fMjtqog Tcevnaxifovf$stag; vgl. uns. Pap. I. lin. 6. ID. 3S 
34 und Revers. Bei lin. 8 ist aber eine Ergänzung vol- 
lends unpassend; denn ein etwaig:er Zuname der Mutter 
könnte höchstens ein Vorname sein und müsste also vor 
T^MXXovg stehen, — und eine etwaige Bestimmung zu 
fila^iog^ als 7mQ(pvQon(aXf]g^ ^vXontolijg u. s. w., durfte fug- 
lich, wie das noQq)VQ07T(6Xfig auf Pap. 1. iiii. 6, uur hinter 
liAa^$og eine Stelle finden, üeberdies geht aus dem In- 
halt der Urkunde hervor, dass wir es eben mit einem 
hestimmungslüsen fii(f3^iog zu lliuu Jiaben. Es ist kein 
Uolzhändlergeliulle; denn er empfangt seine Zehruug 
von Paehymios, steht abo im Solde eines Purpurhänd- 
lers. Es ist aber auch kein Purp urhandlungsgehülfe^ 
denn dem eigentlichen Purpurgeschäft ganz fern stehend) 
hat er es nur mit einer Holzlieferung zu thun, die zwi- 
schen ihm und Pachymios die einzige Yermittelong bil« 
det. Es ist also vielmehr augenscheinlich ein filaO^iog, 
der aller Welt dient, der bald dies bald das unternimmt, 
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eio Comniissioiifir, ein MAkler; nur uDmer iur eia ge- 
wiases Ge^cbSft sich verdingend, liesog er für die Dauer 

dieses precären Dienstvcrliäitnisses seinen Unterhalt vou 
dem jedesmaligen Auftragsteilcr. sehen wir dass jeder 
weitere Zusatz zu i^Uf&iog in der That falsch wäre. 

Die Namen des Handelnden AvQ^ho^ KaXXSp^noq lie- 
durfeu <iis rein grieehisclie keiner Erörterung. Der Ya- 
temame ^Omford^Tjg ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
nichts andern als OCti^me oder oencon^e, die Za- 

sammenziehujjg für OVCJnwnTe oder OTCJÜClün^e d. 1 
„der ein Sohn der Sonne ist'S ^on OT (Artikel), CI fiUus, 
II (genitiv. Fräposit), *J^fl soi und Te esse. Der Mut- 
temame wird von Sextius TXovU,[ovg] (man könnte sellifit 
T^lX[avg] lesen), in der Beischrift oder der Registra- 
tur (lin. 31) T),o)ä)v; geschriehen. Diese abweichende 
Schreibart giebt einen Beleg für die Schwankungen der 
altfigyptiscfaen und der damaligen koptischen Aussprachei 
und Ifisst uns nm so weniger Uber die Etymologie des 
Namens zweifelhaft. Der Noniiiiativ ist sicher Tkohv 
(wie TijQovrfjQov in der Bart'scheu Manumissionsacte), und 
entspricht dem koptischen T^e^OT d. i. „die Tochter . 
Das Wort >^€^OT hängt unfehlbar mit fi\0'r}>^ Jubilare 

oder dare ("f) Jubilatianem, und mit ^OOM 

nngere zusammen, wenn man auch anstehen mag, es i^radezu 
durch jubilans oder imcta zu erklären. In jedem Fall 
wird durcli diese verwandten Formen die Unbestimmt* 
heit der Zwischen vocale bestätigt, und man kann somit 

nicht /.weifein, dass ^M^Oi auch T^^^^OT, T?\0>\OT, 

7^00^0T und T^OT^OT ausgesprochen ward. Auch 
die Hauptonterscheidung zwischen ^e^OT puetta iml 
y \}W piier bestaml sie her nicht sowolil in dem Zvvischen- 
vocni, als vielmehr in der Vursetzung des wciblichea 
Artikels T oder des milnnlichen IT* Wirklich kommt 
ja auch für ^^OT die Form ^^e^ vor. 

Lm. 9: ^icrt^(«o$> Kallinikos spielt eine weit ansebn- 
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lichere RoHe als DioskoroB. ZunAchst ist fit ein fi(tr&i&g 

hölierer x4rt; nicht ein Fabrikarix Itt r . sondeni wie eben 
gezeigt worden (8. 367 f.) ein Commissionär im Dienste 
des Pachymios.« Dass'er nicUt etwa der bevollmächtigte 
Comiiiis eines Holzhftndlers war, geht auch daraus her- 
vor, dass er als solcher wohl mehrere Geschäfte in This, 
wo sein Domicil ist, betrieben haben würde; er betreibt 
jedoch offenbar nur eins, da er nur anf Kosten des Pa- 
chymios lebt Diese Art der Beköstigung wäre iiber- 
Laupt ein ganz iiicherlicheSj undenkbares Verbältniss, 
wenn er dazumal im Dienste eines Andern als des Letst- 
gesannten gestanden hfttte. — Sodann ist KalKnikos 
kein minor oder «;ar ein impuhes ^ sondern ein reifer 
Mann, von mindestens 25 Jahren; denn da er ohne Vor- 
mund oder Cnrator auftritt, allein handelt und vollsiebt: 
so muss er, wie schon die Art seiner OeschSftstbitig* 
keit als Commissionär beiseht, die volle Fälligkeit zum 
Handeln^ also die legitima aetas haben. Endlich, 
ehi dritter Yomog, der dem Dioskoros gegenfiber zu« 
gleich seine grössere üihliing und seinen böhern Rang 
in der Geseliscliaft beurkundet: er kann lesen und schreif 
ben; denn er vollzieht die Urkunde durch eigenhän- 
dige Unterschrift (lin. 28 sqq.). 

LiiL 10: TTQoyoafptöc, Siehe die Anmerkung zu Pap. I. 
lin. 9 — 10. An beiden «Stellen weicht das erste q von 
der gew5hnlichen Form ab. 

Lin. 14: x(ov)(fcc{c) d' cr[/ror]. Das erste Wort ist 
zwar hier so wie lin. 26 abgekürzt, lin. 22 aber völlig 
au^eschrieben , und daher unangreifbar. Die Bedeutung 
dieses hier zum erstenmal erscheinenden ägyptischen 
Masses ist in d( tn Allg. Couim. (IV . 3. 16 — 27. 36. 87. 
46.51.52) erläutert worden; es erhellte, dass die Kuphe 
der 8te Theii der jöngem wie der ältern Artabe ist, also 
4 Kuphen auch znr Zeit des Heraklins V, Artabe ans- 
wacbten. Erhielt nun Kallinikos bei jeder Terminal- 
saUnng, d. i. mit jedem der 25 Goldstücke zugleich 4 

24 
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Kuplien, abo in Suauna 100: so emfiag tr MiggliM^pt 

12 V, Artabe, welches Quantum 12 V, Olympische oder 
circa 11 Poriser Kubikiuss betrSgt (vgl. zw Pap«I. lin. 21). 

Luu 15s ä(n]^ LoJ^K. Zwar i«t der Stamuwtrick des 
tfß erleschen; doch siod die Torliaadeiieii Reste, swei 
nach unten convergirende ^rad*^ Liuten, offenbar die bei- 
den Arme desseiiieu wie sie auch iia« 29 erscheinen, uad 
dnreliaiis auf keinea aadera Bnehstaben aawendliar. SdiOB 
daher wurde man, selbst wenn von dem ersten o Ireiae 
Reste mehr sichtbar wären, aut keinen Fall etwa an 
ßhv denkeo därfen; man vei^eiehe nnr die Form des 
ß fai Ho. 3. 0. 80 und auf Pap. 1. lin. 2. 4. 7. 10. %\. U. 
28. 31. 33. 

Ibid: avayicaUi, b(oti]. Anfänglich wollte ich hinter 
|ioo interpongiron and ävaymittig] erginaen, ohne wettern 
Znsata, indem ich mW ävarnatmg hsyifjxivm ^^nothwen- 
dig erhalten zu haben'' durcli ,,v er bin diieherniassen^' 
oder 9fin Folge eines obligatorischen Vertrages^^ er^ 
Idirto. Und allerdings kann das bindende Homent, die 
vis obUgans, ebenso gut ein Vertrag sein, wie ein Ge- 
sotz» eine Vorschrift oder ein Bei'ehl — in welchem Falle 
oonstalirterwelse der obligatorische Begriff durch dmy-- 
xttU»^ ausgedrflckt wird. So lieisst es in dem Ediet de« 
Tiberius Alexander lin. 8: 7i()o&yQaipa dpaynaloag (ebenso 
lin. 19), und lin. 41: dva/icaiwg xsXsvco. In den bisher 
edirten Papynisorkunden kommt der Ausdraek nidit vor; 
doch wäre dies bei ihrem abweichenden Inhalt und bei 
der Zeit, der die meisten angehören, d.h. der vorrömi- 
sehoO} nicht auffällig; als unsere Urkunde ins Leben trat, 
waren die römischen Rechtsbegrtffe Tollständig, und na- 
mentlich auch längest schon die Distinction von ohUga- 
tarius und non obligatorius entwickelt (s. u. A. Gaj. in 
Lh 8 ^ 6 0ig, mandati vel contra 17, 1). Was mich 
daher dennoch für die jetzige Lesart entschied, war nicht 
sowohl ein sprachliches Bedenken, als vielmehr zunächst 
der Umatand, dass das dva^mimg sieh seiner 
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■tteh nr auf du £Mdstflck besieiien wArie, nicht aber 

auf die Kuplien, wftkrend diese doch augensclieinlicli eben- 
falls gezwungenerweise oder vertraggemass ge- 
liefert wurden. Hierzu loini) daaa niciit nur am Ende der 
Zeile neeh Raum genug för nai verliattdea war, aendern 

aneh^ dass ich bei der .srhliesslic ben Controlle des llri- 
ginaia (kurz vor dem Druck dieses Bogens , nach Ab- 
nahme dea Glaaea Behufa der Durehpanaung) wirklich 
necb einige auemlich deutficbe Spuren ron diesem Worte 
entdeckte. 

JUi« 16: xf^viso^ vifMffut tQkoif. Hieraua eraiehl 
Buui, daas jede der in dem verlomen Liefemngaeontracte 

stipulirten Uateuzablungen nur Ein Goldstück betrug; 
KaUinikos attestirt in der Yorliegeaden Quittung den 
Empfang dea Dritten; ea waren alao nech 23 au ge» 
wirtigen, da der ganze Kanl|[ireia aich anf 95 helief 
(lin. 20). Dafür dass die übriger) Ahschlagszahh]n<;en 
nicht bedeutender waren, spricht auch der Ausdruck inecth- 
fai^p huntw» (lin* — Unter xn^wtot viftuffM int 
ein Solidus zu verstehen (Tsid. Efyin. XYI. 25, 14: 8o- 
lidtts nuncupatur, quin nihil iiii deesse videtur. Ipae # • 
queqfue nomiama veeatur, pro eo qaod neminihna prbi* 
cipum effigiiaque signetur.. . Nunc, ut diximua, vnlgua 
aureum solid um vocat, cujus tertiam partem ideo di« 
xeriint treniissem, eo quod solidum faciat tcr misaus, cf. 
ISj 9: Nomiama est Soiidua aurena vel argentena 
aire aereua); aeio Nomialgewidit betrug in Conatanthi^a 
Zeit 85% Par. Gran oder 4 8crupel (Böckb. Metrol. 
Unters. 8. 14); 25 Solidi würden demnach 2140% Par. 
Gran oder mrca 3% Par. Unzen (k 576 Gran) auaataohen. 
Nach Eisenschinid (p. 35) wurden von Constantin's bis 
auf Jnstiniau s Zeit und darüber hinaus 72 8olidi aurei 
aua 1 Pfd. Gold, oder 6 ans I Unze geprägt (ef. laid. 
1. G. Solidus apud LaÜnoa aBo nomine aextola dicitWi 
quod HS sex iinria compleatnr. — Fannius: Sextnia 
quae fertvr^ nam sex bis uncia constat); das Gewicht 

24* 
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fies Pfandes berechnet er zn 95 Daeaten (p. 140), und 
seUt daher 1 Solidus — 1 Duralen (ibid.); danach 
wären die 25 Nomismata unserer Urkunde = 33'/, Du- 
caten zn aehitzen. 

Li ff. 16—17: TTOff^a] a stazTOV l^vXa (fvlXtadfi ^vv[S\a. 
In flieser iStelle liegt die Eiitselieidung über das Objecto 
^so über den eigentlichen Inhalt des Actenstücka. Elte 
ich in den Znaanmienhatig des Ganzen eindrang, glanbte 
ich hier das Wort 6(f &llu} zu erkennen — nur dass das f 
zur Hälfte erloschen sei — , oder in Verbindung mit den 
vorhergehenden Buchataben: l^woq^iUm, und ich dachte 
somit, es handle sieh nm eine persönliche Schuld. Im 
weitem Verlauf der Entzifferung habe icli jedoch diesen 
Gedanken gänzlich fallen lassen mOssen, da er statt irgend- 
wie Stützpunkte zu inden, überall nur auf Widerspruche 
stiess, worunter namentlich der ( ontlict zwischen o/*o- 
üo/cS itsxqxiva^ und otpilkm gehört. Auch ergaben sich 
bei näherer Prüfung sogar entschiedene paläographi-- 
sehe Bedenken; denn nach der räumlichen GUederang 
der Buchstaben zu urtheÜen, mussten die ersten vier 
vom I an ein Wort ausmachen ntkI mit dem q> ein neues 
beginnen; überdies zeigte sich alier Bemühung ungeach- 
tet hiffiter dem (p nicht die geringste Spur der Erlöschung 
eines Zuge^^ so dass in der That an kein sondern 
nur an ein zu denken war« Dergestalt gelangte ich 
zu der in den Text aufgenommenen Lesart, von deren 
Richtigkeit ich immer fester überzeugt ward, je unab- 
lässiger ich dieselbe auf die Probe stellte. Dass sich 
damit dem Zusammenhange nach Alles aufs Beste reimt, 
wird denke ich Jeder erkennen (vgl. Allg. Comm. I. $. S. 4). 
Was kann man zunächst auch anders bei einem Walde 
bereit haben, als eben Holzl Idi habe die Lesart also 
nur in paläographischer und sprachlicher Beziehung 
zu rechtfertigen. — Zuvörderst i.sl na\Qa\ nach dem, 
was ich unten zu lin. 24 bemerken werde, stattliafter als 
imf^'J; n(^^] erscheint schon um deswillen nicht zulässige 
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Setzung nach nie ein zweiter, wie iliii das t eriieischen 
würde, vorhanden war; naqcc heisst: „im Vergleich, im 
Verhältntsa, gegen (d.i. geg^n etwas gehaiten), we*> 
geo (propter)^*; also mtQa ä ixavtov l^vXa: „wegen 
der H&lzer, die ielj besorgte"^ d.i. augenseheinlicli so 
viel wie: ,,aiif Absehlag für'' (vgl. die Bemerkung zu 
Pap. 1. lin« 17}. — In dem folgenden a «rcrmi^ ist das 
erste a sum Theil erloschen ; die daraus entstehende Un» 
deutlicLkeii wird dadurch noch erhöht, dass der Schrei- 
ber es mit dem ersten Zuge des c unmittelbar verband, so 
dass dieser nusammen mit der erhaltenen rechten Hälfte 
des a jf*t/t auf den ersten Blick ein t darzustellen scheint, — 
mit welchem Buchstaben indessen gar nichts anzufangen 
sein wilrde^ da das Wort hmmv selbst unantastbar ist Die 
Form des s ntolieh, in swei isoUrten Zügen, wovon der 
untere sicii ans dem vorhergehenden Buchstaben heraus- 
bewegt, ist dm chaus nichts Seltenes ; sie ersclieint auf äha- 
liebe Weise a. B. in niift§ lin. 20, in img lio. 25, in insQX Mn. 
26. Wie oft aber die umgestülpte Form des % in unse- 
ren Urkunden sich ilarslelie, haben wir im Allgemeinen 
schon so Pap.l. lto.9— 10 nachgewiesen; im Besondern ent- 
spriefat dem Gass, in welchem an unserer Steile dieselbe 
^^weimai erscheint, am vollkommensten Pap.l. lin. 3: Owxa 
Tov; lin. 4: Avyovtftov; Pap. II. liiu 3: Ttpevftavoq und 
ßaOUektg lin. 5: Avyovötov; lin. 21: ixatftm^. Die 
»«klagendste Vergleicliung indessen fSr € und % zosammon^ 
genommen gewährt das Wort te iäqtov (Pap. II. lin. (>), wo 
beide Buchstaben zugleich in denselben Formen 
und in derselben Art der Verschmelsung vorkom- 
men. In T^vla gleicht das X einem v und das a ei- 
nem o. Doch findet sieh jenes einzögige, rundliche X 
in Ähnlicher Weise lin. 19: «oilov, auf Pap. L lin. 10: 
AvQfiXio) und lin. 19: tfvX} es entspricht der 3ten und Oten 
Form auf dem Schow'schen Pap. tab. I. Der Ueber- 
gangsstrich zum nächsten Buchstaben scheint nicht min- 
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der deMM Abhiogigkeit vM den voriMrgeheedeii, wie 

der leere Raum dahinter dessen Unabhängigkeit voa den 
folgenden zu beweisen; dann kann aber auch dieser 
nicbate Boebstabe niehts Anderes ab ein a sein; wirk- 
\iA tritt auch anderwärts das a in einer Tom o nicbt 
onterscheidbarca Gestalt auf , nie besüiidtrs im zweiten 
%ai lin. 2, in npev^iaTog lin. 3, in Ä'ojLUi^MCOg lin. 7, io 
jA^i^ lio. 10, und mebrfaeh lin. 18; ebenso auf Pap^I» 
wie namentlich in Mfutn lin. 1, ferner ün* 4: wtosi^«» 
Ti^Qog, lin. 5: ÖBxdtfic^ lin. 7; dm, lin. 11: «tto u. s. w. — In 
f^jUcMlf erscheinen die beiden auf das o) folgenden Zuge 
sehr passend sIs der untere Doppeltbeii des d, wie die* 
ses auf Pap. II. lin. 2. 4 und auf Pap. I. lin. 13 (zweimal). 
14 (zweimal). 15 und 17 sich darsteUt, nur dass au un- 
serer SteUe der dbere Theil nicht wie gewMmUek gfsdp 
Hnig, sondern gerundet gewesen au sein scheint. Dss 
^ erscheint zwar auf den ersten Anblick als ein allein 
grade eine solche 1^'orm des » wurde auf unsenn Papy- 
ms gann isoUrt dastehen^ während der Buelistabe sieh 
ohae Zwang als ein ^ anfassen lässt, wofern man nnr 
den Zag, der ihm den Sehein eines x giebt, richtig zu 
würdigen weiss, üian könnte denselben für einen ver« 
fohlte nZ»og erklären, wie deren ja jedem SehreSbendon 
entschlupfen, oder für einen Uebergangszug, der zwar 
weil zwischen zwei Wörtern befindlich übel angebracU 
wäre, aber doch nun einmal in solchen Fällen nicht sel- 
ten angehracht wird (man s. nur lio* 3. 6. 7. 33 und 
Pap. I. iin. 3. 4. 20. 21. 22. 25. 27. 30), und dann aller- 
diogs nicht wenig dazu beiträgt, das I£ntzi£^ern zu er- 
scliweren. Doch bedarf es hier weder der einen noeh 
der andern Aoshölfe; vielmehr ist jener Zug augenschein* 
Kell nichts weiter, als die obere linksweg gezogene 
Schleife des folgenden «; sowohl, durch diese Schleife 
wie dui^cb den Schlussstrich des e sind beide Bnohstn- 
ben allerdftigs inulg verschlungen. Wie sehr übrigens 
im Aii^emeinen « und ^ sich ähnlich sehen, zeigen unter 
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anderen &aUreiehen Bei^ielen lin. 13 und 14 ^ wo b«Ule 
Cbaraktere iiaoutteUiar auf einaiider folgen. 

In sprachlicher Hinsicht ist noch au bemerken, dass 
ivXa (pvXkfdd^ gewiss ebenso gut gesagt werden kann 
wie dMQa fpvlio^oi^i Beides heiast Laubhola iai 6e* 
genaats zom Nadelhalft oder überhaupt %um Nicht*Laiib* 
holz, nur* sinit ^vXa die schon gefüllten, zn Nutz-, Rau- 
oder Brennholz bestimmten Bäume, dsvöqa aber die noch 
stehenden oder Behufs der Transplantation sainmt dtn^ 
Wurseln ausgegrabenen und folglich noch triebfthigen; 
dieser Gegensatz erhellt zum Beispiel, wenn es eines sol- 
chen bedarf, aus Dien Chrysost. Or. VII (Venator) 109^ 
29: %üp SvXmy ovdiv hUop &fw$y iSt/tv^ ^ Td^Qav. 
p. III 5 43: jov nijnov . . . Xn^ccva nolla xal dipdqa 
ip^pva* Sollten daher jene aU Laubhölzer bezeielwei 
werden, so konnten sie als entwurselte, trieblose Bftutte^ 
begriffsgemSss nicht mehr ^4fXXo(f0Qa genannt werden» 
wohl aber (f iUXcod/j tl. i. , laubartig" oder „von der Laub* 
art.^^ Diese Bezeichnung ist sogar die umfassendere, da 
sie ohne Zweifel unterschiedslos auf alles Lanbhols» 
das stehende wie das gefüllte, anwendbar Ist, dergestalt 
dass man, wenn auch ntelit ^vXa tpvkloifoqucj so doch 
diydqa ^vUrndi^ sagen kann. In demselben Geiste^ wird 
man auch sowohl die dipöqa wie die IftfAa Hanva als ßt^ 
Xopo€i6^ „uadclartig" bezeichnen dörfen. Im Aegyptischen 
oder Koptischen würde l^v/.a (fvXX(aöii etwa auszudrücken 

sein durch gn^fe }^^&t oder gnge econT($e»Se 

(wie p,fiajencej = ivXa k^^qi^Uj und econTrioTT<5.g=a 
ferens fructum). 

Der nicht mehr Yorliandene Lieferongsoontiset mag 
manelM nfihere Angaben, namentlich über Herkunft, Spe* 
cies und Zweck der Laiibhdlzer enthalten haben; die 
vorliegende Quittung giebt darüber keine Auskunft In- 
dessen Itatt rieh wohl ndt aiemlicher Gewissheit ¥or<- 
aussetzen: 1) das^ e^ keine fremden importirten^ sondim 
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hilindisehe Hölter aod «war Acmaen gewesen seiea, da 
•te aller Wahraeheiiilichkeit nach in der blaoeo Waldang 

bei Thitt gefällt waren, in welcher sie ja aiisdruckUch 
lagerten, und die wie wir sahen eben ein Acaciengeböb 
war (fl« Allg. Comm. Ii. 36. ^9). 2) daas ea sieb oieU 
sowolii ulji xNulz- oder Bauholz, als vielmehr um Brenn- 
holz handelt, da Pachymios als Inhaber einer Purpurfa- 
brilc eines Glühofens (s. AUg. Comm. III. §. 24 f. 39) und 
nAbin des Brennmaterials unamgänglieh bedurfte (vgl. 
ebendaselbst §. 54 f.). Ob dt rsrlbe anch aus dem Laube 
Notzeu ziehen wollte, ist schwer zu entsclieiden; da 
er jedoch das Laab leicht ohne das Mola hätte be- 
kommen können, so mass es ihm wenigstens banptsidi- 
lieb um das Letztere zu thun gewesen sein; der Aus- 
drack ^iXmdii kann hierbei keinen Ausscidag geben; 
denn also konnten die IgvXa von der Lanbholzgattung 
sicher auch dann bezeichnet werden, wenn es nichts 
als kahle Stämme waren. Doch unmöglich ist es nicht, 
dass hier ^vXlMij auch ,,blätterreich^' oder ,,laab- 
reieh*^ heisseu kOunte; denn da überhaupt und nament- 
lich in Aegypten auch das Laub zur Feuerung gebraucht 
ward, so wäre der Ileicbthum daran für die besorgten 
fvXa allerdings ein Vorzug gewesen, und daher der £r* 
wfihnung werth. Ich gebe noch zwei Stellen des Dion 
Chrysost. zur Vergleichung — Or. YH (Venator) p, 119, 
32: OTOV ohtett^ re luCth^v difi uai taika tSyov^i- 

Tijf ys xuJ'ijfieQai^' XQ^*'^^ ek'ixu tov nvgog^ xai (pgvydmi' 
64y 7tQ%u xai (pvXlcav, ij aXkov x. t. X, — Or. XLVIU 
(in oottdone) ioit. p. 639: ovts yag ^S^ka x^mgu d^Ttov^ 
ovdsig üvvtifhi^w^ Afft€ xi^«<r^a», n^eetStaq, 6u ivd/tii} 
yevdod'm xu/l^q^ yioAvy xa$ ävonov. Uebrigens ist der 
Kaufpreis von 25 Goldstücken oder Solid! für neun 
Stämme, also von 3V, Ducaten fiir EUnen (s. 37i), 
unter den gegebenen \ crhältuis&eii durchaus nicht als 
übermässig theuer zu erachten; denn waren es wie nicht 
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sa bezweifeln inländische Hftlzer^ so ist die ausseror- 
dentlich mSSvsige Holzprorliiction Aegyptens, mid wären 
es selbst ausländische gewesen^ so würden die Kosten 
des Imports zn veranschlagen sein. Auch kommt es aaf 
die Dicke der Stämme au, und von der ägyptischen Aca- 
eie wird ja behauptet, dass häufig 3 Leute nicht hin- 
reichten, sie zn umspannen (s. zu lin. 18 — 19. 8. 3dl). 

Trotz meiner Ueberzeiignng von der Richtigkeit der 
obigen Lesart will ich niclit verschweigen, dass mir 
über den Entzifferungsversucheu bei dieser so schwieri- 
gen Stelle, unter anderen auch der Gedanke kam, es 
könne sicli um rolie Baumwolle (vgl. Allg. Comm. III. 
§. 5d) oder viehuehr um Baiimwolienstauden handeln 
and etwa ivltnpvXXa dexaeypia gelesen werden. WirkUeh 
war im Oberägypten der BaumwoUenbaa heimisch. Pit- 
nius XIX. 1 (2,3) sagt; „Superior pars Aegypti in Ara- 
biam vergens gignit fruticem, quem aliqni gossipion vo- 
cant, plnres xylon, et ideo lina inde facta xyl Ina ete.^^ 
Vgl. Polhix On. A II. 17,75: ^öfj dt zdi ttuo Al/VTiztoig 
dno Igvkov Ti sqiov yiyverai. Reichlicher noch fand sich, 
de» entferntem Indiens nicht zu gedenken, die Baum- 
wollenstande in dem benachbarten Aethiopten, in Ara- 
bien und auf der Insel Tylos im Persischen Meerbusen 
CPlin. XIU. 14, 2S cl. Virg. Georg. U. 120; Plin. XU. 10, 21 
sq.; Theophr. H. Plant IV. 9 p. 85. d. 9 p. 78). Meine 
Hauptbedenken sind nun aber lülgeude: l) der Buch- 
stabe hinter qvlX repräseutirt weit entschiedener ein 
als ein CK. 2) für das e und a in dexa Ifisst sich durchaas 
kein Unterkommen ausfindig machen. 3) das schein- 
bare X ist wie wir nachgewiesen nur ein zufällig entstell- 
tes ij^. 4) rohe Baumwolle kann schon deshalb nicht 
gemeint sein, weil diüs Quantum derselben nicht, wie 
doch hier geschieht, in einer blossen Zahl ausgedrückt 
werden kann; der Kauf von 19 Banmwoilenstauden aber 
ist an sich unglaublldi; denn ihr Zweck htttte nur sein 
können — entweder die Anlegung einer Baumwollenpflan« 
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zuug) und eine .solche Almieht dürfen wir doch dem Pa- 
cliyoiios bei seinem Geschäft als Färber unmdgUcli wh 
trauen^ — oder bloss die Benutzung der daran haften- 
den W üllc, und dann hätte es der Stauden selber nicht 
bedurft. Ueherdles war ja wie wir sahen (AUg. Cobub. 
IIL §* 46) die Firbong der Baumwolle in Purpur ^ wem 
attcb vielleicht nicht unerhört, so doch mhidestens et- 
was äusserst Seltenes und Ungewöhaliciies; dass es die 
Furpurfärber wesentlich nur mit Wolle und Seide su 
tbua hatten, erhellt allem schon ans dem vel in serie^ 
vsl in lana des mehrfach erwähnten Gesetzes (a. a. 0. 

§. 70). Hierzu kommt dass der Preis von 25 Goldstuk- 
ktn für 19 BaumwoUenstauden minder passend sein wurde 
wie für 9 Laubholastlmme. 5) ist es überhaupt nicht 
denkbar, dass l^vXoqvXXu für Baumwolle {s^ia dno zov 
fviov^ 6Qia %a dno ^vXov) oder für Baum wollen Stau- 
den (6iffdQa igio^QiXj sQiolgvXa oder ivXa) stehen könne; 
höchstens durfte in dieser Weise das wei nb I ät te r ii liii- 
liche Laub der BaumwoUeostaude {^vlkop öfkowy 
dfiaiXif) beaeichnet werden, welches natürlich von der 
wolltragenden nussartigen Frucht (xccgnog wx^vf^ fta- 
liöta TiQoaiotxcüg) ganz verschieden war (s. Plin., Theophr. 
und PolL a. d. a. 0.); dieses ganz werthlose Laub kaaa 
Aer unrnftgUch Gegenstand des Kaufes gewesen seui«*- 
Uebrigens darf in der adoptirten Lesart selbst ^vXa nicht 
durch Baumwollenstauden erklärt werden, da einmal 
IBr neun derselben der Prem von 25 Goldstücken vol- 
lends unglaublich wäre, und da der Purpurfabrildierr, 
wenn auch allenfalls der ßaumw olle, so doch wie ge- 
sagt in keinem Fall der Wollstaude bedurfte. — Sebliess* 
lieh bemerke ich, ob^eieh es fast überflüssig scheinen 
dfirfte, dass am allerwenigsten in irgend einer Weise an 
das ägyptu^ebe Mass ^vXoy zu denken ist, welches 
a £Uen, 4Vt Fuss, = 18 Palmen^ ^ 72 Daktylen, 
^ Vi Odo ^oZißo^ (au 30. Stadien) war (Didym. c. 16. cL 
c. 15 i Uerou mm r^y TmXcuav £ic^e<Siv\ Jomard syst, me- 
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triq* ete. Tak II); auch «racheuit daaaelbe bei Heron m 
der Aaseinanderaetzung leatä r^p v^k «^meikiierr Svyafui^ 
nicht mehr, ist also aller Walirscheinliciikeit nach in der . 
Zeit unaerer Urkunde nicht einmal mehr in Gebraoch 
geweaen. 

Ltin. 18: [r]avra eroi^[a] dpsxu}. Statt dessen las 
Ich ziierat: lv]9vvo hox^ov i'x», weil ich an der Stelle dea 
dritten a nar Kritaeleien wahnuinehmen glaobtei jeden 
der drei öbrigen aber in der That ebenao gut ftr ein • 
gelten darf; an jener Stelle schien mir der Fapyriis ge- 
iöftcht oder die Feder ges^^ritzt zu haheu, so dass ich 
amabni, der Schreiber habe aie ala nagftitig betraehtal 
und wolle den darauf folgenden Buchstaben unmittelbar 
%um fi gezogen wiesen; und dann war allerdioga die Lea- 
art holfMi^ unabweiabar. Allein 1) kann jene aftnaln 
vorbonunende täuachende Aehnlichkeit dea er mit dem • 
(s, zu lin. 16 — 17. S. t*574) an sich keinen Stützpunkt ge* 
währen. 2) würde zwar in beiden F&Uen der Sinn we- 
aentllch derselbe bleiben, in dem »weiten aber die Zu»* 
rfidkbeziehung dea Singulars w(ko auf den Ploral ^vlm 
einen entsciiiedenen Anstoss erregen. 3) ist das r — ein 
bei diesem Buchstaben aanat nicht Torkommeuder Um- 
stand ^ mit dem folgenden a dnrch einen besondem 
Haken, mitbin so absichtlich verbunden, dass mau an ih- 
rer Zusammengehörigkeit kaum zweifeln kann. 4) setzt 
das abhängige tm (lin. 20) in der That ein Znr&^k« 
halten voraus , so dass dem SRnne nach hoTfm Jtrij^ 
„in promtu retineo^^ sicher angemessener ist, als daa 
blosse h^iifjbov sxa» „in promtu habeo'^ 6) endlich iat 
nicht nur der Raum hinter dem ^ voUkommen der Breita 
des a entsprechend, sondern — was das Entscheidendste 
int — die scheinbaren Kritzeleien daselbst boten mir 
Bachtrl^ich, nach erlangter Abnahme des Glases, in diir 
That den Anblick eines nwar matten doch fast unver- 
kennbaren a dar; ist aber dieser Buchstabe sicher, dann 



Digitized by Google 



380 Besoiulerer i^ommentur, Papyrus II. 

sind flie Lesarten ävi%(o und tavta schon an sich noih- 
wendige Consequenzen. 

Lin. 18 — 19: [n^aqä dq[vfiov] di(Sxoivov yXavxov xa- 
Xov[ii]{ivov). Die Localität des blauen Gehölzes bei 
This (ind die Identität desselben mit dem Acacienhain des 
Apollon bei Abydos haben wir im Allg. Comm. II. §. ^ ff. 
erkannt. Die von Pachymios gekauften 9 Stück Laub- 
hölzer lagerten, wie ans der vorliegenden Stelle erhellt, 
bei dieser Waldung; dass sie auch aus ihr herstamm- 
ten, stellt sieh als die grösste Wahrscheinlichkeit dar. 
Für naqd mit dem Gen. im Sinne von bei will ich hier 
nur eine Parallelstelle anfuhren aus den brit. Papyren 
XVI. lin. 6 Sijq: ^ ATwXkwviov tov naga Msvvldov j^gafA/Mc- 
rkag; übrigens aber vgl. man die allgemeine Bemerkung 
zu Pap. L lin. LL 

Die Holzproduction Aegyptens ist allerdings ver- 
hiknissmässig nur sehr gering zu nennen, sowohl in al- 
ter wie in neuerer Zeit (cf. Mannert: Geogr. d. Gr. u. 
Röm. Th. L Erste Abth. S. 273j Parthey: Reise durch 
d. Nilthal S. 291). Die meisten Haumgattungen , deren 
vollständige Autzählang nicht in meiner Aufgabe liegt, 
liefern bloss Früchte, aber keine Hölzer, weswegen noch 
heutzutage namentlich Bauholz einen bedeutenden Ein* 
fuhrartikel bildet (einen genügenden Ueberblick über 
die ägyptischen Holzarten und deren Anwendung gtebt 
Wilkinson: manners and cnstoms of the ancient Egypt. 
Vol. III. p. Ifil sqq. cl. Vol. II. p. IIS sqq.). Indess fehlte 
es darum doch zu keiner Zeit ganz an Waldungen, 
selbst nicht an beträchtlichen. Die zahlreichen und oft 
sehr dichten Palmen- und Sykoniorenpflanznngen (Wil- 
kins. L e. II. UE not III. US^ Parthey S. 2iLL cl 21. 
läfl. LLL ISfi. 2Ü7. 540) können freilich nicht 

hierher gerechnet werden, eben weil es nur kunstliche 
Anpflanzungen von Fruchtbäumen sind. Dagegen bildete 
die Acacie weite Haine oder Waldregionen in verschie- 
denen Theilen des Landes. Ich finde deren in älterer 
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Seit namentlicli drei: bei Mempliis, in der Umgegend 
von Theben und bei Abv«los. 

1) die Waldregiott des MeinpliitischeB Ne- 
in os, welebe naeh Wilkioson (1. e. 8er. I. VoL III. p. 

168. 8er. II. Vol. I. p. 60) noch hent existirt, laj^ nicht 
sowolil unmittelbar hei Memphis selbst, obgleich ^tra- 
ben (XVIL p. 807) allerding« auch eines dicht an die 
Stadt nnd die Paläste anstessenden aXtfog gedenkt , als 
vielmehr oberhalb bei der Stadt Akanthos, dem iieuti- 
gen Dashnr oder Jtfesr- Akenny. Hier nennt Straben pw 
809 ansdrücklicli ein Acaciengehölz (fuvä Ms^tpiv 
^Anccvd-oq noXig . . . xal t6 axccp^ijc a/rrog -r^c 0^ßatKtjc, 
to xo/iju«); ebenso Stephanos Byz., der es sogar 
als ein sehr grosses beseichnet, aber sicher irrt oder 
corrumpirt ist, wenn er die Entfernung von Memphis 
auf 320 Stadien d. i. 8 geograph. Meilen angiebt (h. v. 

TQteatofShtfq Btno^s ^BVrsqa^ T^g ax&pS'tig t^g 0§fßaMfg altto^ 
€V lifiys&sg, ^g 9cal td xofjfjt (twccyszai. Vor T/jg ttxdvO^g 
ist offenbar eine Bestimmung wie: xal to, otiov^ mql 
oder dergl. ausgefallen). Nach Diodor I. 07 beträgt die 
Entfernung nur 120 Stadien d. i. 3 geogr. Meilen^ wo- 
mit ancb Ptolemäos IV. 5 übereinstimmt, wenn er Akan- 
thes (arw dv^wg toif mzufftov paüiysiog mhg xay&äp — 
ohne Zweifel fQr ^Anayd-Sp) 15 Minuten sudlieher setzt 
Plinius kennt diese Memphitische Waldregion ebeiitalls 
und spricht von der Dicke ihrer Baumstämme, die oft 
drei Menschen nicht umspannen könnten (H. N. XIII. 10, 
19: Silvestris et circa Mempliim regio taiii vastis arbo- 
ribus, ut terni non quirent circumflecti); er meint Aea- 
cien, denn er redet von demselben Oehdlz wie Strabon 
und Stephanos; gleichwie diese die sogenannte Theba- 
niscbe Acaeie, so bezeichnet auch er die spina, von der 
das ganae lOte Kapitel (oder 0 — 10 der alten Eintliei^ 
img) handelt, dorch den Znsatz: mannt et gummi ex 
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M^. UobeiknUicii rüiirte der Nane der Stadt selbet 

VOR der Lage in oder an diesem Walde her. 

2) Die WaldregioB des Perithebanischen 
•der PathyriiiacbeB Nomo8| depeii identitit Pey- 
rM (ad Pa[». Tanr. IV. f. Vol. II p. 37 aqq.) oadigewie- 

sen, und schon vor ihm TOchon (I. e. p. 74 sq.) ange- 
deutet hat, nur dass diesem die Kenutuiss des Detaüa 
Mch Mcht zu Gebote atand, weU die PapymsKteratiir 
so ebea erst mit der Herausgabe der Nediotesnrkunde, 
wenn wir von der 8rhow'schen abseheu, begonnen hatte* 
PlianiaXlIL 9 sq. (19) erwähnt audi dieaea Waldaugea 
und sagt, daas daselbst ausser der Acaeie aoch Eicben, 
Pfirsich - inul OlivLiiIjäume ständen (Circa Thebas haec 
[seil Spina J, ubi et quercus, et Persica, et oHva, CCC a 
NHo atadüa, ailveatri tractu et ania foatibiia rigoo. Ibi 
et prunos Aegyptia, non diaaimilis spioae proximae die- 
tae). Die Ei( he führt aurli Wiikinson in seiner üeber- 
aieht der ägyptischen Uolxarten nnter dem Namen Eqleeq 
or Babinitea Aegyptiaca auf. Wenn Plinios die Entfer« 
nnng des Waldes vom Nil auf 300 Stadien d. i. 7 geogr. 
Meilen angiebt, so scheint dies dock zu viel. Sollte 
nicbt ireemUis ans triginta entstanden and dann erat in 
Zablen «nigeachrieben worden sein? Oder ist, wenn sieh 
der Wald von Süden nach Norden hinzog, die Distance 
nach einem nördlidiern Paralielkreise als dem von The* 
ben berechnet, so dass man nm den Meridian desselben 
an finden to«! der weiten Ostbeugung des Nii, etwa von 
Koptos aus, 7*/, Meile westwüits gehen müsste? Dann 
wurde aber immer noch der Wald circa 3 JMeilen voa 
Theben entfernt gewesen sein, was mir nicht glaublieh 
dünkt; daher gebe ich der erstem Voraus.sctziiii^ den 
Vorzug, zumal weil auch andere Umstände tür die grda- 
aere NAhe eines Waldstrichea zu zeugen sebetoen, Sa 
der Name der ausdröcklich im Pathyritischen Namos be- 
legenen xMfifj Msü^ ßovj welcher nach Peyron (Pap. Taur. 
Vol. II. p. 52) so viel als regio arbonm bedeutet » also 
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wmi 4i« Lage d«s Oits iMBerlialb oiler hi der Nilie einer 

Waldung hinweist; gewiss ist ilass SOT, 3o sowohl 
in den Hieroglyphen wie im Koptischen ,,Uoiz*^ oder 
yfimm" iideet Ein äindicbee Reeoltet wflrde dieser 
Etymologie gemäss auch der Name der niafifi Ovmßoti- 
vovv ergeben, welche ansdrücklich im Perithebaniachea 
liegt (LekchenceUecteDvertrag lin. 8. 41 aq.); denn '01 jf^« 
äflTfNmi^ von Tf, 0f oder Tme, 0iue vicug^ von 
3oT Ufpmiiij arbor und von ffOTfl abyssus^ würde so 
viel heissen ala „Todtenholzendorf' oder „Todtenwald- 
Stadt doch dürfte man aocli vielletebt „Stadt des hei- 
ligen (^ilOT für OT^.5) Nun d. i. des heiligen Abgrun- 
des oder dea heiligen Nil'^ fiberaetaen. Daaa ea ein Be- 
grfibnisaort ist, erhellt ans dem Leichencolleetenvertrag 
zur Gemlge. In das Gebiet der geographischen Unter- 
suchung hat man so viel ich weiss diese Locaiität noch 
nleht gesogen; ich atebe durchaua nicht an^ aie mit 
dem heutigen Medinät-Habn zn identificiren, welches 
durch die Abkürzung OIH-äSoT d. i. „Holzendorf, Wald- 
Stadt oder „Stadt dea Heiilgen entstanden zu aein 
scheint; tie ist der bekannte, jede Art der Oertlichkelt 
bezeichnende Vorselilag, wie er z. B. in Msraxofiipo) d. i. 
A3ie-TA-Cyöl5flC, in Med'ig d. I, ue-^^.->HCJ u, s. w, 

erscheint; dem «eoift oder ueOJWe entspricht nun vdll- 
kommen der arabische Ausdruck Medinat für „Stadt.** 
Wirklich trieffen auch die Angaben über die Lage beider 
Oerttichkeiten gcmau zusammen; denn das heutige Hedi- 
nat-Hnbu ist bekanntlich die südlichste Ruine in den 
Memnonien auf dem Libyschen Ufer bei Tliebeu> und 
das alte Tbynabunun war auadrucklich gelegen: iv 
Aißvn Tov neqid^rißag iv toZg Mefipoveioic. Erst durch die 
arabische Deutung des Namens ward also die „Wald- 
oder Heiligenstadt^* zu einer „Stadt dea Habu'^ einea 
MShrehenkinigs, den nunmehr wohl die legitime Viiymo* 
logie aua aeiner usurpirten Residenz wieder vertreiben 
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dArfte. — Iii dem Pariser Papyrns Aber GrabverkU» 

gen (Letronne: fragm. isMHs ete. Par. 1838 p. M sq.: 
auch dem Aristoph. ex nova rec. Guil. Dindorf. auge- 
bfingt) wurde ferner die Augabe von Wölfen (Jlvieo«), 
wdehe in die M enmonien eindringen und die Leichname 

zernagen (lin. 17 — 21) als ein Zeiigiiiss für die Xähe ei- 
nes Waldes gelten dürfen, wenn es nieht fraglieh wäre, 
ob niebt dabei vielmehr an Schakals «o denken sei, 
welche sich in der WQste auflialten und von denen aus- 
drücklich hefiauptet wird, dass sie Nachts lieraitsclilei- 
rhend die Leichname aiisscltarren nnd zerfressen (s* 
Champoll. l'^g. s. les Ph. in dem Abaehnitt über Lycopo- 
Iis); daher sind sie auch ein Symbol der WQste, des 
Todes, des Ameuti. Zwar stand im Griechischen der 
Ansdmck %^mg zu Gebote, auch kommt in der Aegyp- 
tischen Sprache selbst der Wolf als verschieden vom 
Schakal vor; jener — uichl dieser, wie Champ. l. c. 
angiebt — heisst OTCX^nsy (wofür auch dtlDn^), und die 

hieroglypliische Gruppe ^i^^gf^^^^JI^J^ (s- Champ. gr, 

eg. p. 7*2) zeigt das Bild desselben ganz deutlidi; der 
Schakal dagegen heissst CJä^ Cläl^ Ceßl (Champ. gr. 
ig, p. 73. 83), und hat ein ganz anderes Determinativ: 

; Champollion I. c. p. 84 envähnt sogar das 

treue Abbild eines Wolfes in Beni- Hassan, worüber 

in Hieroglyphen der Name iYUVSj d. i OTJJt5flty steht; 

auch im Hieratischen wurd OTtCncy oder der Name für 
Wolf ganz anders geschrieben wie ceSl oder wie der 

Name für Schakal (s. Champ. 1. c. p. 84). Dass indes- 
s.en die Griechen auch Schakal durch Ivxog übersetz- 
ten, beweist die Stadt Lycopolis, deren Name im Kop- 
tischen Cia'OTT (arabiach Asiouth, Osionth) 
lautet, also nicht sowohl von OT^fl^^ als vielmehr von 

€fft abzuleiten ist, indem das b in t;(oT) überging. — 
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Aus der E:dstenz eines AcacieDgeböIses bei oder iü d«M 
VmgtftQtid m; TMett cridärl Mii.iMh dfsr Uniflliiil 
dMH dm 'Spstfe« ieis Acade. gn^eM. dfc^ Thebvliicktf 

genannt wurde. Und endlich deuiet auf dies Gäh5l% noch 
die lA. d«r Jbieroglypliiscben liis€hrifi2 Ton Karnakr ;Ci» 
Ch^nip« h.t» p» 195) .vorkoMm^de Pkraaei ^tmiBtÜM 
gute Höh dieser G^i^^^ ^ : 

3) Die Waldregiön bei x^bydus und Tliis ha- 
be» wir in den AUg. Conun. II. §^.3S£ fuit.^eböpfend 
besiiroGben. Wir kannten sie scbon'als ein d^ii<iApok 
Ion geweihtes Gehölz vun Dornacacien aus 8trabon XVll 
p« ^Id und aus Demetrios bei Athen. üiV«. 25. Sisi.umgsb 

Canal bei Abydon d^ b. den 2arai»iraeanal^^teilrecble 
sich also nordostwIHs von This bis «nn^ NX Denfee;« 
trios sagt, dass die hier stellende Art der Dornacaeie 
eine runde Frucht auf kreisftonigiBr Vetsweigung trage» 
und die Btfithe dieser FracÜ sef-. von siebftsleucbtendes 

Farbe: axaiO-äy xivcc divÖQOV^ o zqv xaqnov ffSQft ttVQOY'- 

Ant d'Abyd. p. 17 liest: s«d ätfeyyi^ nnd übecsMal 
9,terne et sans eclat^')j cf. Helianle. ap. Athen. 1. c.| 
Stnrs ad UeUan» fragm. p. 43. Mach Jometd (1. g.) giebi 
ea 'OMiirlt jetst in den Gftrten bei' Abydosidergleicheii Dneii» 
acaeien, deren Biüthe von einer mattgelben Farbe sei 
(ß'tm jcmne ieme, Dass darum seine Lesart ual atpeyyig 
die richtige sein müsse» sehe. ich nicht Durch 
aeim Papyrus erhielten vrfr nun. die Kunde ^ dass in der 
christlieheu i^eit diese Waldung die ,,blaue^^ hiess und 
ihre itänge- % Schönen^ also andetthalb . deotscbtt* MeUeil 
betrug, weülit die von d^n- Neueren gesessene Länge 
des Zarsoiiracanals uwA der von Plinius angegebene Abi- 
staad der 8tadt Abydo^i von dem ISW ühereinstimmk 
Nach Wilkinsen (t. c VohlU. p. Vm eststirt dien Ooisi^ 
aoaciengehOlz noch hent; nach. Jemard <L e^' p^ id)' wifSf 
fast keine Spuren mehr davon ivorhaudea. EinO> mweüie 

25 
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j^elle bei Wilkinson, die ich erst nachtrftglich fand (8er. 
H. V«L L p* a»), MUUett sogar OsiÜieiikBlt 
MviigeB GeUbet fcsM so, wie cidb dlcflelbewMM- 

lier fßr das alte ergab: in going from the Nile to 
AbydttAy you ride through Um grove of Acacia^ oiice 
•■cml lo Apolby and see tha iteing Nile traveraieg 
it by a canal similar to that which conveyed the water 
tlutber when the geographer (d. L Strabon) visited that 
eity."^ • INeae Worte gereichen alao onaerer ArganMdta- 
lien in Allg. Comm. DL (. 37 neuerdtnga anr Beatfttigiing. — 
Was den Namen des Gehölzes in unserer Urkunde be^ 
trifft, 60 kann man im eraten Augenblick ^weifeliiaft sein, 
eh jnUnnrfoe eder JHWaee oder yhrnM geleaen werdca 
nAase. Die erste Lesart tat aehon Inaofem leidrt au be- 
aeitigen, als sich bei genauer Prüfung das scheinbare 
halbe $ ala bedeatangaloa erweist; offenbar hat hier aar 
der Papyrus, ab der Sehreiber den aweiten GmndatrM 
des X machte 9 unterwärts gelöscht. Ueberhaupt ober 
wird die Entscheidung zu Gunsten der letzten Lesart 
wHhaainiea dnreh die UebereinatiainiaDg verbirgt, la 
welcher dieselbe mit dem Namen „Apollonhain^^ steht, 
wie wir dies gebdrigen Orts (Alig. Comm. U. 38) nach- 
gewieaen haben. Höchat wahracheinUch war die Wal- 
dang nieht Primat-, aandem Staate- oder doch MTeat- 
liebes Eigenthum. 

Schliesslich muss ich noch ein Wort über deleyio^J 
•■gen. Wie aehr dieae Bntaifferong ond Erginaong eia- 
mI mit den ÜberÜeTerten Thatsachen und andrersetti 
mit den Angaben unserer Urkunde selbst übereinstimmt» 
hegt wohl klar za Tage« Zwar würde ea aich ebenso 
gat In den Zaaamnenhang aeUeken, wenn hier mehi das 
Gehölz, sondern der dasselbe durchschneidende 'Cand 
genannt würde; allein «naer d^, wenn gleich verwischt, 
iak doch nnverkennbari ao daaa man durchana nicht im- 
fivyoq leaen ktonte. Noch weniger ägvrog; denn selbst 
den Fall gesetzt, dass man zur Noth hecauafindea 
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dfirfte>: so baljoch das Simplex (aqvi gar nich^eillnaF«^ 
iMk'fidflSM* rtetüdi liesl nnl in^ dkr teapüiMsiliih 
fmitai^r Haler da« ftgypttMsiiaii Mm aUiM t mM ^iM^9i^ 
ckytes (s. Kosegarten: Bemerk, üb. d. Ig. Tei^t eiuas 
Pafk AUS d. MiBttioli'schen SammL 8. 19 f.): xov cSg^ mB 

SU müssen glaubt; ist indessen offenbar falsch gels^ 
sw für d^ d. i« d(^(a^t;;) so wie denn aucb 'Jä^Ca^^ 
9r0tai9t wertem niuss. Dies ergi^bt «ck um eiacrnV^ 
gleidmng mit in HermiaBSoten pag. 1 Uo. 38; pag. 
lin. 21; pag. 8 lin. 18 sq. vgl die Klageschrift des H^- 
mias (Pap. Taur. No. II) lin. 2^ sq., und Pag*> JÜLXVII des 
Brlt Mus. (bei Fonih. p. 6&) Mb. 3.. la umaiep JMIo 
selbst ist an d^Ojuo^ natürlich nicht zu denken , wofern 
man dessen Bedeutung erwägt (s. Strab. XVIL p. 805; 
Plut de JWd. elOsir. od« Reisk T. VIL .p. 416), dieaii* 
Bitt dem Üaximo^ gar lucbt vertrigt; 

Der geschwungene Zug, welcher sieh zu Anfang 
der Idten Zeile im Original befindet und die Spitze des 
iciaieddgett 6 berAhrt, ist eiii Uooser SdhoOrkel, eui b** 
deutungsloses Ausholen der Feder in ächter Kanzlisten- 
manier; dieselbe Bewandtniss hat es mit dem 2ugf su 
Aubing der folgenden ZeHe an der Spitae des iL 

lAn. 20: Iva ^^mt dass^ oder „bis dass*^, liaqpio ea. 
Die Ueberantwortung einer verkauften Sache scheint der 
Regel nach in Aegypten nicht eher erfolgt zu sein^ als 
Baeh vollständiger Entrichtang des Kaufpreises» der «iif 
Daher sollen dem Pac^ymios die 9 Hölzer en^ dana zu 
TbeU werden, wenn Kallinikos die 25 Goldstücke in 
Aeaso vidkn BateuMfalungea eilaagt bat Deshalb babl 
aaeh die Terbriefung des Oaaopbris über dea VeAabf 
der Leichencollecten gleich so an (lin. 5 sq.) : ^vöoxriadq 
fu «fc ^ifi^^g — 9) du hast mich befriedigt hinsichtlich 
dea Kaufpreises (d. i. der LdobeaeoUectan)} daa* eist 
helsst es gegen Ende (lin. 24): aä dtSi» ~ ^^sie siad 
dein'^; luid nochmals wird hinsugefilgt: nal i%m aiwp 

25* 
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no^ tsoü ufii^v (Ito. 25), £s untel'liegt keinem Be- 

ddcMklre« gleicMUb efal flMdmdoemiiMl duvdi Krfc. 

Ünikos angefertigt ward, das dem eben angeföhrten gam 
ilMilyh Min» un' «ko -«^ nach der gewöhnlichea £iii- 
kMu§ aid der AdfMM, wie da« Saitriter fordisrtci ^ 

wesentlich folj^ende Fassnni^ linben musste: ^O^koyat 
iax^^OL^ noQoc (mtH t^^v tq^p ^vXmv {fvXioidcoy ipvia ^ • • 

f/i^ceg • . . Es wftre lelefat, ein wenn w/k^bt In dien 
Worten, doch in der Sache treues und volUtändi^^eji 
fiahenn diaaen nlcü wiadar vm Tage ge(Martan Acten* 
aMckee blemacli zu 'entwerfen. • 

////?. 21: iriccvl^aa^ov ixadiov xrlwfbat]» Im ersten 
Worte ist das CfA ganz so geschrieben wie in roiufffta 
Um 16^ Sonst katrmit nnr dnw|f' nnd inix»fii<ug^ in der 
elnfiiehen Form aaeb und iev^fifAce vor. *Bnav}^iA6q 
kann nur gleich anderen Yerhalbildungen auf fu>g das 
Abatraetam bezeicfanenf es steht, abo eigentUcb, nnd hier 
nahr Hehtig, für den Ininitiv. Aueb iat die Art der Bil- 
dung durchaus ebenso regelmässig wie die von ^sttfiog, 
Aojftog u. a. W. Dem 8inae nach soll und kann inavl^aanov 
nichta Anderes aiiadridLen, als daa allmäbiige Hin- 
nnwnehsen oder Hrnaukommon des einen Gold- 
stückes zu dem andern, wie dies durch die Art der 
.Zahlung des Kaufpreises in verschiedenen auf eiaandar 
CatgenAen Terminen bedingt ward; der imtvliiasiii^'hm- 
mov pofi'KTfiaiog ist also der Zuwachs, der Zuschuss 
leiiies jeden Goldstuckes, die Abschlagszahlung. — 
.finlr Conjunctiv m[iSiftm] wird durch Ufa bedhigt; an die 
.Tnribn av^«, uvQuvaty x^afiim ist bei 4^ B«rgiAzang ncboa 
deshalb nicht zu denken, weil die beiden Letzteren den 
Genitiv aafotdei* und daa Eratere- «u kurz (als überdies 
-int daa ^9 an diratBeb nm ea Mr ein nuiii Tbeil erloaehe- 
nes Q au nehmen, und noch viel weniger durfte ein v 
awiaclien a und q in der Abkürzung so völlig verachwindea, 
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wie et hier dtr Fdl eein wMe. Eher Ufante idmi IM 

r für ein l ansehen iiiiil aX[TiQ<^p,ai\ lesen; doch ist auch 
tese Deutung paülographisch minder angemmm uaA 
4m Zeitwort «rlM äpraohfich b^denUidwr« 

lAn* r^vyfi^. Nicht im Sinne von ^^Weinlese^^; 
deun die Zeit derselben tiei in Aegypten Ende Junf 
edUv Anfangs J«li (b. WilldasoB L e. ioL iL fi. 161 M^)f 
damit. wfirda also, da das Aasfertigungsdatiiaii der Iii 
November ist, der Zusatz ji^g GvvBi<M)va7iq 6h oXtytv in 
directem Widerspruche stehen. Vieinehr ist > die 2flit 
der Trockenheit geneint, fla bann mefat Wnndeniy 
wem die Aegypier bei der Natna Ihres Stramea das 
Jahr gleichsam nur in awet Perioden sebieden: die der 
Ueberachwinnaiiing und die der Trodcenheit, awischen 
denen. Jon! und November oder JuH «ad Deeembor die 
Wendepunkte bildeten'). Denn im Juni heginat das 
Steigen des Nil, um den Juli also — mit seinem Ueber« 
tritt ober die Ufer ^ die Zeit der Uebersebweam 
aiung^ welche im September oder Oetefcer den bichr 
sten Stand erreicht; um den November dagegen beginnt 
diBB ailmihligt JTalien des Flusses, und gegen den Da« 
Mmbar alao ^ «aeb deni AiicktiM.in seino Ufor 
üe Zeit der Trock-enbeit, während weleber der Nüf 
auch innerhalb seines Bettes nocli mehr und mehr sinkend, 
mn den Jttai den niedrigsten Stand erreicht N^türheb 
ist mit der Abnahme der Gewäaaer noch nieht gleieh 
die Trockenheit da, so wenig wie mit dem Wachsen der- 
selben gleid die Ueberschwemmung. . man also den 

« 

■■>* ■ III I I II 

■ *) Eine genauere 8chei()ting hiMelen «llerding» 9{% 9 >termoBaU 
liehen Jahreszeiten: I) die der Wasäerpflafisieti (Thoth bis Cb()ak, 
oder 29. Aug. 26. Decemb.). 2} die d^6 PAügent (Tybi bii Pbar- 
muthf, oder 27. Decerab. — 25. AprilJ. 3) die der Gewässer 
CP'i« f»o" bis Me^ori, oder 2r> April — 28. Au^.); man s. Wilkinson 
sec. Str. I. p. 14. Ideler im Lehrb. d. Chronol. S. 50 nennt 
sie die Perioden der Ueberschwemmasgi der blähenden Flar, 
^ dsi tmkasa asd ai|Msadia iiilsa» ' 
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Besonderer Cammentar, Papynu IL 

Anfang der Ueberschvvemmang nicht mit dem Anfang 
der Anscltwellung verwechseln darf, so mms man auch 
ikttZmkr^fTfcktnkeiif der von dar Zeit de^ 

AbtrocknangderirnD;'t;/tiiMic^ woy iditericM BiftM 
Letztere ist es, welche im Athyr (der vom 28. Octob. 
bift,.zuia 26. ^avemb. reicht) begioot, und zwar nach 
4^ E^ligleiiftalefidef^ ttko nach priesterlicher Fe»t«tei«« 
kiig, wie es scheinty tm Ilten dieses Mraats d.L 
13. Nptemh^, mithin wenige Tage vor unserm Qoit- 
ttegsdfünm« Es «rheUt dies aas der klassischea Stelle 
bai Plab/ de bid. et Osir. p. 366. ed. Reisk. ¥IL p. 446s 

4m mf m ^ . b der: heidnischea Zeit waren -deriialb Ties 
TTM^rtage, aa» «ffle auch vier Objecto* der Trauer. Of 

U^tgj fährt Plutarch fort (die Interpunction der Heraus- 
geber ist in der ganaea Stelle falsch and siaaentstet 
lead), aUm e» 4^4hs mmSgmmm^ aol ßüBr dtt^ndw lg»m^ 

vvovcfi (ßovv ydq ^OaiQidog eUtova xai y^y vofAl^QVtfip) hü 'Uitf^ 
^la^ ^fUgag ano .9^g ißSo^iig inl d4nm ued yd^ 

Ttiüv xai vTCov oaziov' dsvrsqov Ss td ßoQsia nvevfMXTa xct~ 
%aaß€vyvfASva xafud^ %mv vo%imv smxqa%oiiv%mv' %qivoy di 
%i «fv ^Lovmfa Yl»§a&ai vwn/tog* inl nä^§r f 

xtuvta g>vXXo^^OQVPv<ay. Ty d^iyvdrri ijü dixa pvxTog ». r. 4. 
0as Ende der mmyvikVwSK war der Anfang der tqfSff^ 
ffli^nüthin erst — aberaiicfa nar — einige Zelt naeb 
unserm Quittungsdatum eintrat^ folglich stimmt hiermit 
^ti^^ ßXir^v treffend überein. 

In unaerai Papyroa iat «an die Zeit det Tvaaken- 
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Üdber liw ad. 24. Z^k 

luSAj TM dbr sw«itea Hilfte 4el VmttAet bis sum Ji£», 
als die Terminaiperiode angesetzt, innerhalb welche 
iim BatenataUutigeB beendet werden nuiseteii) eo dewy 
im am 18. NoTeinber noch 22 SoKdi und 88 Kapbeii' 

restirten, durchscliiutilich alle II bis 12 Tage 1 So-. 
\idua nebst 4 Kupben zu eotrichten war (vgU. AUg« 
ComB. IV. S. 27 und d7j|. Gegen die AiiDaliiiier »teMe 
die Dauer, aendm der IKiitrift der Troekenheit sei* alei 
Termin bezeichnet, sträubt sieh sowohl der Nexus der 
Worte wie die Kürxe der Zelt Statt 6i[o\lHY0vy 
hm ich, ehe ich die matten Spuren des iU wafamahm undi 
die Form des 6 erkannte: ^[^dri], was zwar nach dem 
Bisherigen, wenn von der dm/v^viam^ die Rede wären 
gms trefflich, pasaen wfirde^ mit Beäug auf die «ftiirtt 
aber entachieden unpassend ist; überdies Illsat die Fur 
turbedeutung des Präsens elin neben dem avvfif^i'Ovavi^ 
9m auf die Vergangenheit lüuweiseadea gar nicht; 
an. Um so .weniger kann über nnaere Lesart ein ZweU 
fei bleiben, oder doch höchstens etwa nur darüber, ob 
d^ noch sichtbare Anfang fiir ein blosses ä oder als d« 
an etklAren ad« 

I4n. 24: x^^lq iniqj^m»i^ Im den Text ist daa in 
in runder und daher trögUcher Form geschrieben; des- 
halb ist vielleicht der darüber l^findliche Buchstabe alft 
ein der Deutlichkeit halber darä»er geaetatea eekigei ^ 
au betrachten ; eher jedoch dürfte derselbe für ein % gelten, 
dem über ineq (lin. 26) befindlichen entsprechend^ nur dass 
•ich beim Gruadatricb die Feder gespalten bab^^muaate«»: 
Ein tall iat iunter xfoqig auf keine Weise «i Tage m for- 
dern. — Die Entzifferung des folgenden lju^aur^[^J raagjetit, 
wie jedes noch so schwere Bäthsel sobald ea eiomal gelöst^ 
iaC^ leioht eraehelnen. Die Veiachlingimg dea.« and dei^. 
^ ist befremdend, doch in der That mehr originell da: 
unnatürlich; auch habw wenigstene eine bedingte Aehn- 
Uehkeit^ die Veradilingiuigen vm ^ii^ in wpurfHt lin. 16 
vpi aran (»^ in imviß<fi*6v lin« 21. Der nneholetde. Zog 
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des a ist nicht miiidcr 'tetotnr; ii#ck InMttt'MAdicMr 
«rf'#a|i. i tttt. in dtii WOrlini r<»»^ und ii«t>nF^((g) 
vor, nw Dicht bei einem a, soadera hex t$ luid and 
nicht von der Hand d€s Sextiii«, sondeni TW der einM 
Zeugen. Von dem ; endlich Ist Mr Moh der Dbetvte 
Tb*Ä sMrtban Atn &iifMtig«ten dürfte der Hiatiis er- 
scheinen; e^ ist entweder als NachlAaaiglieit &u erki&ren^ 
iiisotem etwa SextiuÄ, ala er ino aasaehric^ nach nicht 
»Äf All>das ttunflchat su^aeteeiida Wort dächte, oder als 
Folge einer allgemeinem Entwöhnung von dem Brauche 
der EKsiob. In unseren beiden Urkunden trat die 60*^' 
lagenheit Kie au%u«r<MdetL nqr aetten ein, doch fia- 
dan^iriift dii«ifeit FüHan .Mehrnnds den Hiatus; so Pap. L 
Mn. II: vvv ök sTiid., Pap. II. Iin. Ii: pvp oixovpt^. Dea-^ 
halb glaubte ich auch lin. 16 lieber fütl^] aia nmlg] 
aas fett dftrfe«. Bei sehr gaagbareii ZasaaHa«nalattan. 
0an and-Redensärten wie J** SXmp (Pap. I. 2Ü), Si oU/^v 
(Pap. IL 2a;, W <xvrov (Pap. 1. 2a> und fleri^l. mehr, 
scheint man freilich Anatand gonamnien M iiaMtt;<ldb 
Eliaioa «g^ematiaeh an ^efhkm^. An ati'ahge Theorien 
und consequente DuichführunjTcn ist überhaupt nicht in 
dieaerZfeit undaD^aNerwenigsteuim Kansileistil aa4a»ikea 
. /<loe*C<^M»*)J»«i Diaa Medknii, für deaaan ^ miW 

Mligai die «Lfid^ä allerdings nicht aiisreidit, rauss man 
^h ini^Texte 7iooiC:og f^eschneben denken, nach dem« 
aetben Princip, aut weklidn die Abfcilraung d^»i|VroKa» 
^««^(o^i<)^ lln/«i (#. ^ Faca$Mil^^ beraht^) '^ta^ darf 
All' «anam^ail um la^mehr als Muster dienen, da offen- 
bar -Saxtius g^i^en das Ende des JUocumentes übarhailpi 
dorch starke Abkürzungen >aachlir den Schhia^ hbtk^ 
animhijenutrachtet. ©aa IWneip der hier fraglichen be^ 
irtakt wie ninii aiaht einmal in der Weglassung des Vor»»" 
baltypus oder der vier anverfiridei liehen ßadiataban 
andrerseiU in der Heboirfg ;i»d S8ndiii%;4e(| iviA^go*. 
jitodaiiOwÄMantlta,»!^ mar^ 
UnVin^N ; an diesen Con^oflant^ achHaaat afi^ ahio dte 
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Uebet Imea 24. 23. M. 



inm Cmnt^ AMi -Mmeru« und dos OeniMi anzeigende En- 
dung nnmittelbar an. In Betreff des Zeitwortes erwähne 
leb nur der Parallelstelle in den brit. Pap. No. V. lia. %t 
fdt^ TCoqitowd f»o$ «{f vQOtpfiv. 

Lin, 25: ^lov ist als vollkommen überflüssig neuer« 
diags ein Zeugniss der Nacliltosigkeit| vielleicbt istea 
Tififmdtfteben Ahr /emm: 

Lin. 26: €71€qx(o}1€p)(öv. Es ist unmdglieb anders zu 
lesen; höchstens durfte man an i7taQxioiiir)mp denken; 
allein einmal w§re damit nichts gewonnen, and überdies 
würde das e nur zwangsweise ala ein te erfclirt werden* 
köiiiu n; es ist genau so geschrieben wie in zstccotov lin. 6, 
ia i%at%w lin. 17, in 7iiv%B lin. 20, in iu^ lin. 23. Koiftpat 
in§Qx4(ikei^$ Bind die gleichsam als Agio so den GoM« 
stucken hinzukommenden Kuphen^ wie va elotQxoiJi^pa 
die hineinkommenden Dinge d. i. Ingredienzen be- 
Mlebnet (a. AUg. Comm. IIL M im ersten Paiisos)! 
man Mnnte sogar versucht sein , sie mit dem inaif^ 
fafffiiog ixdfTrov sc. voixlctuaroq (lin. 21) zu identiliciren und 
diesen Ausdruck nicht wie oben S. 388, sondern ei>eft 
als Agio oder Kugabe aussulegen; allein nicht' s^* 
standen dafür weit geläufigere Ausdröcke zu Gebote, 
aen^krn eine solche Auslegung würde auch den ganzen 
Zusammenhang der Urkunde in unauflösbarer Weise Ver-^ 
wtirren. 

Fbid* xnvff(c5v). Die vorlhmdenen vier Buchsta- 
ben sind wieder auf höchst eigenthümliche Art ineinau*. 
dee geschlungen, dergestalt dass der Schreiber nur ein- 
mal absetzte; mit dem einen Pederzu^^e schleifte er 
das xo. zusammen, mit dem andern — noch einmal von 
det^'Spttze des n aasgehend — das vigp. Die Gestalt des ^ 
ist * die Öfters und %war ittH ▼erschiedenen Variationen 
vorkommende Halbform; meist liegt wie z. B. in dem 
Schow'schen Papyrus (s. Tab. I) die Schleife derselben 
Httks, in unserer Stelle aber rechts, so däsa 4er Buch* 
Stabe einem q sehr ähnlich sieht. / ' 
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M*^aO; EBAU^mo^ mu%.L Hbm M die elg«»^ 

händige Unterschrift des Kallinikos, wodurch der- 
selbe die Quittung vollzieht; sie ist durch einen schräg 
Hegenden gewundenen Strich von der vorstehenden De- 
daration getrennt und seichnel sich doreh grosse^ in die 

Augen fallende BuchstaLeri vor dem übrigen Theil der 
Urkunde aus. Ich las sie zuerst folgendermassen: KalUvk^ 

ffHxg x^*Q^ ifjklcnmv] [tdllif, indem ich dies also fibemetzte: 
^Icb der vorgenannte KalHnikos habe sofort Alles wie 
wrateht mit »einer eigenen Hand untersebrieben'^ Ich 
geübte das nUxofm vnoyQäffßag durch Redensarten wie: 
otxea^ ^X^^ i^if^ipccg (Herod. II. 115) rechtfertigen^ und 
namentlich mit dem französischen: Je viens de SüUScHre 
vergleichen xu dürfen« £in Hauptbedenken gegen elxo^ 
fuu war mir zwar gleich Anfangs das welches sidb 
statt des zweiten o im Origifial beiiridet; doch glaubte 
ich dasselbe durch die Annahme beseitigen zu ktoneUf 
der Schreiber habe die 3ta Person h^j^bu» im Sinne 
gehabt. Allein der 3ten Person steht ein für allemal 
das x^^Q^ ^f^ entgegen, und überdies erkannte ich noch 
rechtzeitig, dass der Zug hinter dem welchen ich vor- 
iger dem Bestreben des Schreibers die Form des o nadh* 
träglich herzustellen zugeschrieben hatte, durchaus nichts 
anders sei als die obere Uäifte eines in der Mitte er- 
loschenen $f dessep unteres Ende, den Anfangssug des 
f» dorchkreusend, in der That ebenfaHs noch sichtbar isl^ 
und dessen Haltung ganz dem t in ngoxst lin. 28 ent- 
q^cht Dergestalt gelangte ich zu der Ueberzeugung, 
dass statt ftqawttftspog) ol^ofio» nothwendig iij;os(«^|m^)* 
itix-Bi fAO$ gelesen werden müsse (den obem Strich des 
t hatte ich zuvor für ein zu ngoxst^ gehöriges Abkürzungs- 
zeichen angesehen), so dass nur dem unterschreibende» 
Kallinikos der Yorwuif einer fehlerhaften Orthogr^pU» 
zu machen sei (s. Einl. 8. 9). Für diese Lesart spricht 
nun vor Aüem die Analogie unsQrs Pap..!, lin. 32« SeU»9t 
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V^er linea 26 --30. 31. IH^ 

die wie sich präsentirende Form des » ist an beiden 
Steilen genau dieselbe (über die «-Formen vgl. d« Comoi. 
m A a. SteHe). Stand so« daa Mmt» fia» fest, ao nuaat» 
aiioh daa fibcrdfea fantologiaelie ifJ[ennoiS] ISiqi MMm^ 

lieh sein; oin teiiipus finitum zu vnoyqdtpaq und «war in 
dem Sione von bescheinigen, signiren, sanctiuni- 
fitn, quittireii) war meatbehriick. WirUMi hatte Mb 
aovor die 4 letzten Boehataben nur mit'graaaemSwange 
durch [ldi]€f zu erklären versucht; sie geben sich aber 
bei nnbelangeaer Anscbamnig entschiadea ala die Ver-^ 
kaibildaflg Xvmit m erkennen; daa a ist T aB henttn eai denl»< 
lieh ; die beiden Anfangsbuchstaben sind zwar etwas ver- 
wittert, doch können sicher dem ganzen Habitus nach 
die Rente dea ernten im Vergleich mit KalkLvtxo^ lin. S6 
nnr ala die einea Jl, vod die Reate dea zweiten im Ver» 
gleich mit ino lin. 28 nur als die eines v Anerkennung 
gewinnen. Ist nun aber die Lesart Ivaa constatirt, dann 
rechtfertigt aich die Ergänznng antf-] Ton aelbat 
^jiTwXw heiast „lossprechen, entlassen, entbinden"; die 
Ausdrucksweise vnoyqäxpaq xbiqI k^fi dnikvaa besagt also 
offenbar so viel wie: „ subacribendo manu mea abaolvi^, 
9,Qnter8chrieben habend mit meiner Hand entlieaa «— > ent- . 
band ieh^^ d. i. „durch eigenhändige Unterschrift habe 
ich quittirt^^ *). SchltessUch bemerke ich, dass der ver- 
Ücale Strich hinter dem n^muh lin. 28 die AbkOraangi 
vielleicht auch den Schinna dea Redeaatzes, so wie daa 
Kreuz am Ende den Schluss der Unterschrift bezeich- 
nen soll. 

lAn. 31: Diene Zdle atellt nnfehlbar Ae Beiachrift 
oder die Registratur dea Pachymioa dar, entapricht 

*J Bei der Anfertiguog des Facsimile's habe ich nachtrSglich zu 
meiner GenuglhouDg nicht nur eioige maUe Spuren des a und 
71, sondern auch die vollen Umrisse des t entdeckt, welche nor 
dareh die grade hier dunklere Farbe des Papyrus meinem Auge 
80 laage eatsogea bliebea» Fftr Aeademagea war keiae Zeil 
mehr. 
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Besonderer Commeniar. Poj^pnu II. 



ako ihrer Bedeutung nach, wb idi «dira bemerkt (8. 362), 
der Aufschrift vuu Pap. I, nur dass sie minder außführ* 
Keh iat; iodMi kh daher auf die Amnerkaag aber das 
Latttlera varweiae (8* SS^, Make ich bkaa daraaf ii«f; 

merksam, dass in dtia Namen TXoXovg der Schweif hin- 
tar deai « obaa Zweifel ein ( vorstellt, welches nur 
ieawagaa gvada dteaa GMlidl hat, weil f>a aagMch in 
Verbindung mit den beiden Queratriehen den Schlass der 
Auf- oder Beischrift markirt In dergleichen Schndrka«» 
laiaa hil Jeder aaine Eigaabaitcn; daraai waket auch 
in maeran baiden Urkmideii in den SMoheii diaatr Afl 
bei mancher Aehnitchkeit doch zugleich auch eine "Sm* 
achiadashatt oh; maa vgL &• B. Pafw L Uo. d5 a. 
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^SWdhrend des Druckes der ersten Bogen erhielt ich 
durch Vermitlelong des Prof. Lepsius von Seiten d«i 
Hern Lif^ronne die Naehrielit, dass anch in Paris ein 

Thinitischer Papyrus sich befinde, welcher ein Testa- 
ment enthalte, und worin eine der Personen durch den 
j&tiaatfts Am nuiyt/t^ 9u4g tev &$ykw pofto^ befteicimet 
"vrerde. Der Anfang, schreibt Letronne^ lautet also: 

jS)' oyo^art rijg ayiag »al ionoTtOMv tQtddog natfig not 

9o€ aiüjpi-hif (sie) Av/ovtftov xa* amontqmo^og ^ itovg 
Htov^ navvl 0, lydtxtioopoq . * • 

Der Schlotts der Urkunde sei dieser: fy^cnpa itiAf ei^ff^ 

*^Hllag Bfiaäwg 7tQ€<fß. Jmd Sivog u. t. X. *- 
Von dieser rnir i^dehst interessanten Mittheiiung habe 
ieh' im Allg* Comm. §. 8. 8. 287 die erste Anwen«* 
dung genvaelit; f»mer hn Bes. Comm. 20 Pap. II. lin. I. 
3. 4. 5 und 6 in der ersten Note; sie gewährt überdies 
ftwei Paraiieistellen zu den Anführungen aus unseren Pa- 
pyren im Allg. Comm. Ii. §. 2. S. 30. Das Datum ^ der 
Pariser Urkunde ist der 3. Juni 616 der 4ten Indiction 
(s. ob. Bes. Comm. zu Pap. IL lin. 6 erste Note); sie 
ist also um 2 Jahre und Monat jünger als unser 
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Pap. II, und verbürgt demnach die Existenz der xwini 
0ig und des vo^iii Otvlttjg bis zu diesem Zeitpunkte 
(TgL AUg. Comm. II. $. i. 8. 28; 66. a 94). Ob 
dieselbe noeh aDderweitige Resultate , wie sie sidi 
aus den Berliner Lrkuuden herausstellen, zu bestäti- 
gen geeignet ist, weiss ich nicht in sagen, da mir 
eine nähere Mittheiloog aber ihren Inhalt, der ich ndt 
Spannung entgegensehe, bisher noch nicht zukam. Ich 
beschränke mich deshalb auf folgende Bemerkungen: 1) Für 
t^pahPj welches Letronne selbst mit einem sie beglei- 
tet, möchte wohl in UebereinsthniiroDg mit nnseren Ur- 
kunden aifovoßiov gelesen werden dürlf n fs. Bes. Comm. 
zu Pap. I. lin. 3). 2) Wenn die Unterschrift des Uelias, 
#der fililMi Wie nicht su beaweifel% efne frol^neatonuH^e 
ist, gleichwie die des Dorotheos, des Sokrates und des 
Isak (s. Aiig. Comm. V. §. 8. 9), so ist daraus zu schlies- 
aeiiy daas das handelnde Weib ebenso wenig sehreÜMii 
boBnlo^wie Teratem, Thitismempos und TibeHas nebst 
ihrem Sohne (ebeiid.). 3) Es wäre interessant eine Ma- 
gistcatsperson von This erwähnt zu sehen; doch dürfte 
das vsfeßß* ebenso %nt oder noch eher auf das Alti^r als 
auf eine Würde so denten sein. 4) Der Umstand dass 
*in Bewohner von This den Namen Besa führte, weist 
da 4er Cnltus des ürakelgottes Besa bekanntlich in Aby- 
dos SU Hanse war (vgi Allg. Comm. II. $. 41}^ nnver- 
loanobar auf die oben erwiesene nachbarliche Verschwiste- 
mng beider Städte hin (s. ebend. §. 32. ff.)« Dass jene 
dnnkle Gottheit mir nicbts anders an sein schelntj als 
eine spätere Gestaltung des nach meiner Ansicht vor« 
zugsweise in Ahydos einheimischen Apis (s. a. a. 0. §. 25. 
36): dies mag hier nur beiläufig gesagt sein, indem ich 
lUe nähere Erörterung fi|r eine andere Gek^nbeit tmf 
vorbehalle» 
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Znsätxe und Berichtiguugeik 



S. 7. Der Pajjyrus II ist auf der rechten Seite, wie der Aagen- 
schein lehrt, durch eine Menge von ijöcheru veruns!a!tt t; mit dem 
oben erwähnten gröstern und kleinem fjoehe. wodurch das Ende 
dreier Zeilen beschSdio^t 8ei, sind d;ilier nur die auffalleodstea ge- 
■letnt, nümlich die auf lin. 14. 15 und lü biTindliehen. 

S. 45 ff. Dafür daas die unter No. a 44) aufgeführte Gruppe 

für Abydot wirklich e&TOO (oder ^^CX?) geleten werden nBesi^ 

und nicht mit Champollion E^^T; dafür l^ana ich jetzt einen hand- 
greiflichen Beweis beibringen. Bei W'ilkinson: a second series of 
tbe maiiners and customs of the anc. Egypt. Supplement. Plate 83 
(Great funeral procession of a royal 8cribe at Thebes) erscheint die 

Gnppe sweinel in untereiiieiider geeteUten Hieroglyphen» Inden 6 

(oder und & die ernte Stelle elnnehnien, das T die nweite, nnd 

das W (das flühnchen) nebst dem Sfadtzeichen die dritte, so dass 
dieser Buchstabe sich uawiderlegiich als der leiste des Nameus dar 
stellt. 

S. 86. Auf alle Fälle ist die Hauptkarte der französischen Ex- 
pedition Uber die Lage des Dorfes T^ni ungenani denn da nach Jo- 
nnrd's Bericht, wie wir S. 63 angefahrt, der Zarzouracanal den Nil 
Mm Dorfe Ma'aarah verliest, no bleibt kein Zweifel, dasn auf das 
Ton jener Karte nnotittelbar nn Anstrilt dieaes Canala veraeichnete 
Dorf nolbwendig der darnnter stehende Name Maasarali sn beste» 
Iben seip um so aiehr als soost gar kein Orfsseichen für desselben 
ibrig bliebe; nnmiUelbsr darüber steht nnn aber anch der Nanie 
TAnl, für den sich ebenfalls kein anderes Ortsseichen ansfindig nacben 
liest, als das besagte. Daher nnsste ieb anf meinem Pbin die Lage 
TAni's unbestimmt lassen and durfte cHe Angabe 8. 86 nnr ndt dem 
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Zuati etnfttkren: „wesn jener Karte an tnraen iat**. So viel bMM 
gewiss, dasa liir sufolge dasselbe in der Umgegend von Abydos 
(s. 8. 40), am Thinitischen Canal oder in der iNähe desselben und 
Im Thiniliscben ?^\)iitüs (s. S. 87) zu suchen i&t. Das zwiiite Ge- 
wässer, weiches den Karten und Plaiuti gemiiss unmittelbar vom Nil 
her nach Sägeh führt und mit dem Zarzoura sii Ii vereinigt, scheint — 
da Jomard nur von (3 icsem und auch Wilkiii>on wie Nvir sahen (S. 386) 
nur von Einem directen Canal redet — ein blosser Abzugsgraben 
aa sein, ohne alle Bedeutung für den Verkehr. 

S. 327 f. Es darfte Manchem oalürlicher scheinen, für nqoy^Ji^ 
^oytos (!• 10) vnoyQaffoyrog und fUr n^oyQaf/toi (II. 10) vnoy^atf^ 
m lesen 9 und in Folge dessen vnoy^atf'^v (1. 8) nicht als Unter- 
aehrift(a. 8. ^7), soaderaals Conev^tj aebrlftllclken Entwurf 
an dentcn. In der That sind die Auadrüelce vnoy^euffus and 

Kr den Notar and dessen Function gelSufigcr^ nnd ttberdiea 
maaaten wir & 3^9 in Betreff der Lesart n^o aagebei^, data, daa ^ 
^a den beiden fragU^ben Stellen voa der gewöbnlicbea Form alwuiaiie. 
Oenaoak acheint ea mir naneatlieh in aweiten Papjnis aeÜNrt Ma 
* beatan Willen aieht mllglieb vno ssd lesen, und was die abw«icbea4a 
Gestalt des q anbelangt, so sehen wir ja dieselbe aach in d«m Worte 
fMc^v^ (i. 35) sweimal io ganz äbol^Uer VV«Ue aufM'etep.,.; 



S. 15 Z. 2 V. unt. lies stiitL tmu. ' ' • '* • 

8. \m Z. 7 V. unt. lies 25 stall 20. • - 
6« S34 in der Note ist hinter dem Worte „wie'' das Jota beim Druck 
abgespronrren. 

8. 831 Z. 15 V. unt. fehlt das Gleichheitszeichen hinter „folgr 

lieh'', und Z. 7. v. unt. das Wort Artabe hinter „grossen'*. 
8. 292 Z. 3 lies definitiv statt difinitiv, n. Z. 14 baereticis 

statt hareticis. 
S. 347 Z. 12 lies 29 statt 30. 
8. 357 Z. 13 lies subsammirt statt subanmirt. 
8. 374 %, 8 lies statt Av^iiL 

Drackfebter wie ,,8ehwierig8ell**, ,»wirkneb*' näd einigi^ lliiifielite 
bedflrfen keiner Bericbtlgting; dag;egen halte Ich, um nicht Inconae- 
qaeat aa erscheinen, die Bemerkung filr nothwendlg, dass wider mei- 
nen tVitien und Grundsats 8. 40 Constantinopel mit einein 
S. 42 willkQrlich mit einem h und S. lOi Ölo Chiya. atatt' Dfoa 
gedruckt ist. 



C edwM te .»« f.r. W.«iaia is Bedi^ 
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